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PRIVILEGIA 





Koͤnigl. Saͤchſiſches Privilegium. 


Der Allerdurchlauchtigſte, Großmaͤchtigſte Fuͤrſt und Herr, 
Herr Friedrich Auguft, König von Sachſen ıc. ꝛc. 
haben bemilliget, daß der Buchhändler zu Täbingen, 
Johann Georg Sotta, feinem geziemend angebrachten 
Suchen gemäß, , u 
des verfiorbenen Hofraths von Schiller 
u ſaͤmmtliche Werke 

unter hoͤchſtgedachter Sr. Königl. Majeftät Privilegio druk⸗ 

fen laffe und verkaufe. 

„Vermoͤge diefes Privilegii ſoll in dem Köntgreihe Sach: 
fen, fo wie in deffen einverleibten Landen und Stiftern, 
fein Buchdrucker oder Buchhändler die ebenerwähnten von 
Schillerſchen Werke binnen den nähften zehen. Jahren, von 
dem unten benannten Tage, bey Verluſt aller nachgedruds 
ten Eremplare und dreyßig rheiniiher Gold: Gulden Strafe, 
wovon bie eine Hälfte der Königl. Saͤchſiſchen Rent: Sams 
mer, die andere aber dem Buchhändler zu Tübingen, 3. ©. 
Gotta, anheimfällt, weder nahdruden, noch auch, felbft 
wenn fie. außerhalb Landes nachgedruckt worden wären, ver⸗ 
kaufen und verhandeln, 

Und würde diefem Privilegio zumider gehandelt; fo Toll, 
auf Anfuhen des Privilegirten, folhem gemäß, fofort mit 
der Hinwegnahme der fi auffindenden Eremplare, ſowol 
die feftgefehte Strafe eingebracht werben x. ıc. 

"Dresden, am 27. Mai 1808. - 


Unterfchriebene: _ 
Bottlob Adolph Ernſt Noſtitz und Jenkendorf. 
F. B. Schell, S. 





Koͤnigl. Weſtphaͤliſches Privilegium. 
Jerome Napoleon, par la grace de Dieu et les Con- 
‚ stitutions, Roi de Westphalie, Prince frangais etc. 


* Le Docteur Cotta, Libraire a Tübingen, se proposant de 
donner des oeuvres de Goethe et de celles de Schiller, 


a 3 0 
une edition digne de la reputation de ces deux auteurs clas- 

siques, nous & supplid de protdger son entreprise, en la 
mettant à l’abri des contrefagons. Quoique cette edition 
doive se faire hors de nos etats,. nous avons oonsidere, qu ’elle 
merite d’etre encouragee; ; qu’en accordantla demande du Sieur 
Cotta, nous protegerions non -seuloment une propriete, ee 
"qui est toujours equitable et juste, mais que nous donnerions 
une marque de l’interet que nous prenons à la bonne .littera- 
ture, a la veuve de l’un des meilleurs .poötes dont s’honore 


V’Allemagne, et au Sieur Goethe Lui-meme, qui presidera & ' 


cette nouvalle, edition de ses ouvrages.. 
Sur le Rapport de notre Ministre de la Justice, nous avons 
decrete et decretons: 
| Art.ı. . 
Le $Sieur Cotta, Libraire a Tübingen, est autorise de 
debiter et faire debiter exclusivement, dans, notre Royaums, 
pendant quinse ans, à compter de oe jour, les deux nouvel- 


‚les editions qu’il se propose de publier, l’une des oeuvres 
de Schiller , l’autre de celles de Goethe. 


Art. 2. 


Inhibitions et defenses sont faites à tous imprimeurs et 
libraires, de contrefaire les dites cditions, ni d’en debiter 
des contrefacons, à peine de Canfiscation et d’une amende 
de Mille francs applicable par moitlid & notre tresor et au 
Sieur Cotta. 

Art.3 A) . 

Le-Sieur Cotta fera remettte un dxemplaire de ces deux 
editions, à la Bibliothöque de Cassel et ä. celle .de l’Univer- 
‚sitö de Goettingue, aussitot qu’alles seront publides, soit en 
'entier, soit partiellement. 


Art: 4. 


Notre Ministre de la Justice est' charge ‘de ertcution 
du present decret. 


Donne er Notre Palais Royal de Cissel ‘le 28, Mars an 
1809. De Notre regne le troisieme, _.. 


Signe: Jerome Napoleon. 
| Par le Roi, 
le Ministre Scoretaire d’Etat,  '. 
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Die Sitte und Denkart des väterlichen Haufes, in 
welchem Schiller die Jahre feiner Kindheit verlebte, war 
nicht begünftigend für die frühzeitige Entwidelung vor⸗ 
handener Fähigkeiten, aber für die Gefundheit der Seele 
von wohlthätigem Einfluffe. Einfach und ohne vielfei= 
tige Ausbildung, aber Eraftvoll, gewandt und thätig 
für das praftifche Leben, bieder und fromm war der - 
Vater. Als Wundarzt ging er im Jahre 1745 mit eis 
nem Bapyrifchen Hufaren= Regimente- nad) den Nieders 
Yanden, und der Mangel an hinlänglicher Beichäftigung 
veranlaffte ihn, bey dem damaligen Kriege ſich ald Un: 





*) Sür die Suverläffigfeit biefer Nachrichten bärgt Der Ap- 
pellationsrath Körner in Dresden, ald ihr Verfaſſer. 
Seit dem Jahre 1785 gehörte er zu Schillers vertrau; 
teften S$reunden, und wurde von mehrern Perfonen, 
die mit dem Verewigten in genauefter Berbindung gewe⸗ 
fen waren, durch ſchaͤtzbare Beytraͤge unterftügt. Nicht 
der Heinfte Umftand Ift in diefe Lebensbeſchreibung auf: 
genommen worben, ber nicht auf Schillers eigene Aeu⸗ 
ferungen, oder auf glaubwärbige Zeugniſſe ſich gründet. 

Schillers ſaͤmmtl. Werte. I. A 
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terofficier gebrauchen zu laſſen, wenn kleine Comman⸗ 
do's auf Unternehmungen ausgeſchickt wurden. Als 
nach) Abſchluß des Aachner Friedens ein Theil des Regi⸗ 
ments, bey dem er diente, entlaſſen wurde, kehrte er 
in fein Vaterland, das Herzogthum Wuͤrttemberg, zuruͤck, 
erhielt dort Anſtellung, und war im Jahre 1757 Faͤhn⸗ 
rich und Adjutant-bey dem damaligen Regimente Prinz 
Louis. Dies Regiment gehöste zu einem Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Huͤlfs-Corps, das in einigen Feldzuͤgen des ſie⸗ 
benjährigen Krieges einen Theil der öfterreichifchen Ars 
mee ausmachte, In Böhmen erhielt diefes Corps einen 
bedeutenden Verluft durch eine heftige anfteddende Krank: 
heit, aber Schillers Vater erhielt ſich durch Mäßigfeit 
und viele Bewegung gefund, und übernahm in dieſem 
Falle der Noth jedes erforderliche Gefchäft, wozu er ges 
braucht werden Fonnte. Er beforgte die Kranken, als 
ed an Wundärzten fehlte, und vertrat die Stelle bes 
Geiftlichen bey dem Gottesdienfte des Regiments durch 
Vorlefung einiger Gebete und Leitung des Gefangs. 
Seit dem Jahre 1759 fland er bey einem andern 
Wuͤrttembergiſchen Eorps in Heffen und Thüringen, und 
benußte jede Stunde der Muße, um durd) eigned Stu⸗ 
dium, ohne fremde Beyhuͤlfe, nachzuholen, was ihm 
in fruͤhern Jahren, wegen unguͤnſtiger Umſtaͤnde, nicht 
gelehrt worden war. Mathematik und Philoſophie be⸗ 
trieb er mit Eifer, und landwirthſchaftliche Beſchaͤfti⸗ 
gungen hatten dabey fuͤr ihn einen vorzuͤglichen Reiz. 


— 
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Eine Baumſchule die er in Ludwigsburg anlegte, wo er 
nach beendigtem Kriege als Hauptmann im Quartier 
war, hatte den gluͤcklichſten Erfolg. Dies veranlaſſte 
den damaligen Herzog von Wuͤrttemberg, ihm die Aufs 
ficht über eine größere Unftalt diefer Urt zu übertragen, 
die auf der Solitude, einem Herzoglichen Luftfchloffe, 
war errichtet worden. In diefer Stelle befriedigte er 
vollkommen die von ihm gehegten Erwartungen, war 
gefhäßt von feinem Fürften, und geachtet von allen, die 
ihn kannten, erreichte ein hohes Alter, und hatte noch 
die Freunde, den Ruhm feines Sohnes zu erleben. Ue⸗ 
ber ’diefen Sohn findet fich folgende Stelle in einem noch 
vorhandenen eigenhändigeit Auffaße des Vaters: 
„Und du Weſen aller Weſen! Dich hab' ich nach 
„der Geburt meines einzigen Sohnes gebeten, daß 
„du demſelben an Geiſtesſtaͤrke zulegen moͤchteſt, 
„was ich aus Mangel an Unterricht nicht erreichen 
„konnte, und du haſt mich erhoͤrt. Dank dir, guͤ⸗ 
„tigſtes Weſen, daß du auf die Bitten der Sterb⸗ 
„lichen achteſt! — 

Schillers Mutter wird von zuverlaͤſſigen Perſonen 
als eine anſpruchloſe, aber verſtaͤndige und gutmuͤthige 
Hausfrau beſchrieben. Gatten und Kinder liebte ſie 
zaͤrtlich, und die Innigkeit ihres Gefuͤhls machte fie ih⸗ 
rem Sohne ſehr werth. Zum Leſen hatte ſie wenig Zeit, 
aber Utz und Gellert waren ihr lieb, beſonders als geiſt⸗ 
liche Dichter. — Von ſolchen Aeltern wurde Johann 
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Chriſtoph Friedrich Schiller am 10, November 
1759 zu Marbach, einem Württembergifchen Städtchen 
am Nedar, geboren. Einzelne Züge, deren man fich 
aus feinen früheften Jahren erinnert, waren Beweife von 
Weichheit des Herzens, Religiofität, und firenger Ges 
wiflenhaftigkeit. Den erften Unterricht erhielt er won 
dem Pfarrer Mofer in Lorch, einem Württembergifchen 
Grenzdorfe, wo Schillers Yeltern von 1765 an drey 
Jahre lang fich aufhielten. Der Sohn diefes Geiſtli⸗ 
ben, ein nachheriger Prediger, war Schillers erfter Ju: 
gendfreund, und dies erweckte bey ihm wahrfcheinlicher 
Weiſe die nachherige Neigung zum geiftlichen Stande, 
| Die Schillerfche Familie zog im Jahre 1768 wieder 
nach Ludwigsburg.’ Dort fahe der neunjährige Knabe 
zum erftenmale ein Theater, und zwar. ein fo glänzen: 
des, wie es die Pracht ded Hofes unter ded Herzog 
Carls Regierung erforderte. Die Wirkung war maͤch⸗ 
tig, es erbffnete fich ihm eine neue Welt, auf die ſich 
alle feine jugendlichen Spigle bezogen, und Plane zu 
Trauerfpielen befchäftigten ihn ſchon Damals, aber feine 
Neigung zum geiftlichen Stande verminderte fich nicht. 
Bis zum Jahre 1773 erhielt er feinen Unterricht in 
einer Öffentlichen größern Schule zu Ludwigsburg, und 
anf diefe Zeit erinnert fich ein damaliger Mitfchüler ſei⸗ 
ner Munterfeit, feiner oft muthwilligen Laune und Keck⸗ 
heit, aber auch feiner edlen Denkart und.feined Fleißes. 
Die guten Zeugniffe feiner Lehrer machten den regierens 
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den Herzog auf ihn aufmerffam, der damals eine neue 
Erziehungsanftalt mit großem Eifer errichtete, und un- 
ter den Söhnen feiner Officiere Zöglinge dafür ausſuchte. 
Die Aufnahme in dieſes Inſtitut, die militaͤriſche 
Pflanzſchule auf dem Luſtſchloſſe Solitude und nachhe⸗ 
rige Carlsſchule zu Stuttgart, war eine Gnade des Fuͤr⸗ 
ſten, deren Ablehnung fuͤr Schillers Vater allerdings 
bedenklich ſeyn mußte. Gleichwol erdffnete dieſer dem 
Herzoge freymäthig -Die Abſicht, ſeinen Sohn einem 
Stande zu widmen, zu welchem er bey der neuen Bil⸗ 
dungsanſtalt nicht vorbereitet werden konnte. Der Her⸗ 
zog war nicht beleidigt, aber verlangte die Wahl eines 
andern Studiums. Die Verlegenheit war groß in Schil⸗ 
lers Familie; ihm ſelbſt koſtete es viel Uebermindung, 
ſeine Neigung den Verhaͤltniſſen ſeines Vaters aufzu⸗ 
opfern, aber endlich entſchied er ſich fuͤr das juriſtiſche 
Sach, und wurde im Jahre 1773. in das neue Inſtitut 
aufgenommen. Noch im folgenden Jahre, ald jeder 
Zögling feine eigene Character = Schilderung aufſetzen 
mußte, wagte Schiller das Geftändniß: 
„daß er-fich weit glücklicher ſchaͤtzen wuͤrde, wenn 
zer dem Vaterlande als Borteögeteheter dienen 
könnte.“ 
Auch ergriff er im Fahre 1775 eine Gelegenheit, wenigs 
ſtens das juriftiiche Studium, das für ihn nichts Anzie⸗ 
hendes hatte, aufzugeben. Es war bey dem Inſtitute 
eine neue Lehr = Anftalt für Fünftige Aerzte errichtet wors 
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den, der Herzog ließ jedem Zöglinge die Wahl, von dies 
fer. Anftalt Gebrauch zu machen, und Schiler benutzte 
dieſe Aufforderung. 

Auf der Carls-⸗Schule war ed, wo feine früßeften 
Gedichte entftanden. Ein Verſuch, das Eigenthümliche 
diefer Producte aus ‚damaligen äußern Urfachen vollftän- 
Dig zu erflären, wäre ein vergebliches Bemühen. Vor 
Dem, was die Richtung eines folchen Geiſtes beflimmte; 
blieb natärlicher Weife vieled verborgen, und nur fols 
‚gende bekannt gewordene Umftände verdienen in dieſer 
Ruͤckſicht bemerkt zu werden. 

Deutſche Dichter zu Iefen gab es auf der Carls⸗ 
Schule, fo wie auf den meiften damaligen Unterrichtö= 
Anftalten in Deutichland, wenig Gelegenheit. Schiller 
blieb daher noch unbekannt mit einem großen Theile der 
voterländifchen Literatur, aber deſto vertranter wurbe 
er mit den Werken einiger Lieblinge. Klopftod, Utz, 
Leſſing, Goethe und von Gerftenberg waren die Freunde 
feiner Jugend, | 

Auf dem deutfcyen Parnaß begann damals ein neues 
Leben. Die beften Köpfe empdrten ſich gegen den De⸗ 
fpotismus der Mode und gegen das Streben nach Falter 
Eleganz. Kräftige Darftellung der Leidenſchaft und 
des Characters, tiefe Blicke in das Innere der Seele, 
Reichthum der Phantafie und der Sprache follten allein 
‚ den Werth des Dichterd begränden. ‘Unabhängig von 
allen äußern Umgebungen, follte er ald ein Wefen aus 





wu 


einer höhern Welt ericheinen, unbekuͤmmert, ob er fruͤ⸗ 
ber oder fpäter bey feinen Zeitgenoffen eine würdige Aufs 
nahme finden werde, Nicht durch fremden Einfluß, jons 
dern allein durch fich felbft follte die deutſche Dichtkunſt 
ſich aus ihrem Innern entwideln. Beyſpiele einer fol 
hen Denkart mußten einen Juͤngling von Schillers Ans 
lagen mächtig ergreifen. Daher beſonders feine Begeis 
ſterung für Goethens Goͤtz von Berlichingen und Gerften- 
bergs Ugolino. Später wurde er auf Shafefpear aufs 
merkſam gemacht, und dies geichah Durch feinen dama⸗ 
ligen Lehrer, den jegigen Prälat: Abel in. Schönthal; 
der überhaupt fich um ihn mehrere Verdienfte erwarb. 
Mit dem Dichter Schubert war. Schiller in keiner weis 
tern Verbindung, ald daß er ihn einmal auf der Feſtung 
Hohenafperg, aus Fheilnehmung an feinem Scidjale; 
befuchte. 

Ein epiiches Gedicht, Movies, gehört zu Schil- 
lers frühejten Verfuchen vom Jahre 1773, und nicht 
lange nachher ‚entftand fein erſtes Trauerfpiel: Co ds 
mus von Medici, im Stoffe ähnlidy mit Leiſewi⸗ 
tzens Julius von Tarent. Einzelne Stellen dieſes Stuͤcks 
find ſpaͤter in die Räuber aufgenommen worden; aber 
außerdem hat fi) von Schillers Producten aus dent 
Zeitraume von 1780 nichtö erhalten, als wenige Gedichte, 
die fich im ſchwaͤbiſchen Magazin finden. Schiller bes 
fehaftigte fich Damals aus eigenem Antriebe nicht bloß 
mit Lefung der Dichter. Auch Plutarchs Biographien, 
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Herders und Garvend Sphriften waren für ihn befonders 


anziehend, und ed verdient bemerkt zu werden, daß er 
vorzüglich in Luthers Bibelüberf etzung die deutſche Spra⸗ 
che ſtudirte. 

Medicin trieb er mit Ernſt, und um ihr zwey Sahre 
ausſchließend zu widmen, entſagte er waͤhrend dieſer 
Zeit allen poetiſchen Arbeiten. Er ſchrieb damals eine 


Abhandlung unter dem Titel: Philoſophie der 


Phyſiologie. Dieſe Schrift wurde nachher lateiniſch 
von ihm ausgearbeitet, und ſeinen Vorgeſetzten im Ma⸗ 
nuſcripte vorgelegt, erſchien aber nicht im Drucke. Nach 
beendigtem Curſus vertheidigte er ini Jahre 1780 eine 
andere Probeſchrift: Weber den Zuſammenhang 
ber thieriſchen Natur des Menſchen mit 
feiner geiſtigen. Der Erfolg davon war eine bal⸗ 


dige Anftellung ald Regiments-Medikus bey dem Res 


gimente Auge, und feine Zeitgenoffen behaupten, daß 
er ſich als praktiſcher Arzt durch Geift und Kühnheit, 
aber nicht im gleichen Grade ur Gluͤck ansgezeich⸗ 


wet habe. ’ 


Nach Ablauf der Zeit, in der ihn ein flrengeö Ge⸗ 
luͤbde von der Poefie entfernte, Tehrte er mit erneuerter 
Kiebe zu ihr zuräd, Die Räuber und mehrere eine 


zelne Gedichte, Die er kurz nachher, nebft den Produc- 


ten einiger Freunde; unter dem Titel einer Anthologie 
herausgab, entftanden in den Jahren 1780 und 1781, 


welche zu den entſcheidendſten feines Lebens gehörten. 
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Für die Räuber fand Schiller Feinen Verleger, und 
mußte den Drud auf eigene Koſten veranftalten. Defto 
erfreulicher war ihm der erfte Beweis einer Anerkennung . 
im Auslande, ald ihn ſchon im Jahre 1781 der Hpf: 
Cammerrath und Buchhändler Schwan in Mannheim 
zu einer Umarbeitung diefed Werks für die dortige 
Bühne aufforderte. Einen ähnlichen Antrag, der zus 
gleich auf Fünftige dramatiſche Producte gerichtet war, 
erhielt-er kurz darauf von dem Director ded Mannhei⸗ 
mer Theaters ſelbſt, dem Freiherrn von Dalberg. Was 
Schiller hierauf erwiederte, iſt noch vorhanden, und es 
ergibt ſich daraus, wie ſtreng er ſich ſelbſt beurtheilte, 
und wie leicht er in jede Abaͤnderung willigte, von deren 
Nothwendigkeit man ihn uͤberzeugte, aber wie wenig 
auch dieſe Willfaͤhrigkeit in Schlaffheit ausartete, und 
wie nachdruͤcklich er in weſentlichen Punkten, ſelbſt ge⸗ 
gen einen Mann, den er hochſchaͤtzte, die Rechte feine 
Werks vertheidigte. 

Die fchriftlichen Verha.dlungen etbigten fih zu 
beyderfeitiger Zufriedenheit, und die Räuber wurden im 
Januar 1782 in Mannheim aufgeführt. Bey diefer und 
der zweyten Aufführung im Mat eben dieſes Jahres war 
Schilfer gegenwärtig, aber die Reife nach) Mannheim 
hatte heimlich, gefchehen muͤſſen, und blieb nicht verbors 
gen. Ein vierzehntägiger Arreft war Die Strafe. 

Zu eben diefer Zeit wurde Schillern durch einen an= 
dern Umftand fein Aufenthalt in Stuttgart noch mehr 


verbittert. ine Stelle in den Raͤubern, wodurch fich 
die Graubändtner beleidigt fanden, veranlaßte eine Bes 
fhwerde, und der Herzog verbot Schillern, außer dem 
mediciniſchen Fache irgend etwas drucken zu laſſen. 
Dies war fuͤr ihn eine deſto druͤckendere Beſchraͤnkung, 
je guͤnſtigere Ausſichten ſich ihm durch den gluͤcklichen 
Erfolg ſeines erſten Trauerſpiels eroͤffneten. Auch hatte 
er ſich mit dem Profeſſor Abel und dem jetzigen Biblio⸗ 
thekar Peterſen in Stuttgart vereinigt, um eine Zeit⸗ 
ſchrift unter dem Titel: Württembergifches Re⸗ 
pertorium der Literatur herauszugeben, zu bes 
ren erften Stüden er einige Aufläße, ald: über das 
gegenwärtige deutfche Theater; der Spas 
ziergang unter den Linden; eine großmüs 
thige Handlung aus der neueſten Geſchichte, 
und verſchiedene Recenſionen, vorzuͤglich eine ſehr ſtrenge 
und ausführliche über die Raͤuber, lieferte. Indeſſen gab 
es noch einen Ausweg, um jenes Verbot ruͤckgaͤngig zu 
machen, wozu aͤber Schiller ſich nicht entſchließen konnte. 
In ſpaͤtern Jahren erzaͤhlte er ſelbſt, wie ein glauh⸗ 
wuͤrdiger Mann bezeugt, daß es nicht ſeine Beſchaͤfti⸗ 
gung mit Poeſie uͤberhaupt, ſondern ſeine beſondere Art 
zu dichten war, was damals die Unzufriedenheit des 
Herzogs erregte. Als ein vielſeitig gebildeter Fuͤrſt ach⸗ 
tete der Herzog jede Gattung von Kunſt, und haͤtte gern 
geſehen, daß auch ein vorzuͤglicher Dichter aus der 
Carls⸗Schule hervorgegangen wäre, Aber in Schil⸗ 
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lers Producten fand er häufige Verftoße gegen den beis 
ſern Geſchmack. Gleichwol gab er ihn nicht auf, ließ 
ihn vielmehr zu ſich kommen, warnte ihn auf eine vaͤter⸗ 
liche Art, wobey Schiller nicht ungerührt bleiben Fonnte, 
und verlangte bloß, daß er ihm alle feine poetifchen Pros 
Ducte zeigen follte. Died einzugehen, war Schillern 
unmöglich und feine Weigerung wurde natürlicher Weile 
nicht wohl aufgenommen. Es fcheint jedoch, Daß ben 
dem Herzoge auch nachher noch ein gewifles Intereſſe 
für Schillern übrig blieb. Wenigftend wurden feine 
firengen Maßregeln gegen ihn gebraucht, als er Ypäter 
fi) heimlich) von Stuttgart entfernte, und diefey Schritt 
hatte für feinen Vater Feine nachtheilige Folgen. Auch 
durfte Schiller nachher im Jahre 1793, ald der Herzog 
noch lebte, eine Reife in fein Vaterland und zu feinen 
Aeltern wagen, ohne daß dieſe Zuſammenkunft auf ir⸗ 
gend eine Art geſtoͤrt wurde. 

Die Auffuͤhrung der Raͤuber in Mannheim, wo die 
Schauſpielkunſt damals auf einer hohen Stufe ſtand, 
und beſonders Ifflands Darſtellung des Franz Moor, 
hatte auf Schillern begeiſternd gewirkt. Seine dortige 
Aufnahme verſprach ihm ein ſchoͤnes poetiſches Leben, 
deſſen Reiz er nicht widerſtehen konnte. Aber gleichwol 
wuͤnſchte er Stuttgart nur mit Erlaubniß des Herzogs 
zu verlaſſen. Dieſe Erlaubniß hoffte er durch den Frei⸗ 
herrn von Dalberg auszuwirken, und ſeine Briefe an 
ihn enthalten mehrmalige dringende Geſuche um eine ſol⸗ 
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de Verwendung. Uber ed mochten Schwierigleiten | 


eintreten, feine Bitte-zu erfüllen, feine Ungedult wuchs, 
er entfchloß fich zur Flucht, und wählte dazu den Zeit⸗ 
punkt im October. 1782, da in Stuttgart Alles mit den 
Feyerlichkeiten beſchaͤftigt war, die durch die Ankunft 
des damaligen Großfuͤrſten Paul veranlaßt wurden. 
Unter fremdem Namen ging er nach Franken und 
lebte dort beynahe ein Jahr in der Naͤhe von Meinungen 
zu Bauerbach, einem Gute der Frau Geheimen⸗Raͤthin 


- son Wollzogen, deren wohlwollende Aufnahme er feiner 
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Verbindung mit ihren Söhnen,- die mit ihm in Stutt⸗ 
gart fludirt hatten, verdanfte. Sorglod und unge 
ftört widmete er fich hier ganz feinen poetifchen Arbeiten. 
Die Früchte feiner Thätigkeit waren: Die Verſchwoͤ⸗ 
rung def Fiesko, ein ſchon in Stutgart waͤhrend 
des Arreſts angefangenes Werk — Kab ale und 
Liebe und die erſten Ideen zum Don Karlos. 
Im September 1783 verließ er endlich dieſen Aufent⸗ 
halt, um ſich nach Mannheim zu begeben, wo er mit 
dem dortigen Theater in genauere Verbindung trat. — 
Es war in Schillerd Character, bey jedem Eintritte 
in neue Verhältniffe fich fogleich mit Planen einer viele 
umfaffenden Wirkſamkeit zu befchäftigen. Mit-welchem 
Ernfte er die dramatiſche Kunft betrieb, ergiebt ſich aus 
feiner Borrede zur «erfien Ausgabe der Räuber, aus 
dem Auffabe Über das gegenwärtige deutfche Theater 
indem Wuͤrttembergiſchen Repertorium, "und aus einer 
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im Iſten Hefte der Thalia eingeruͤckten Vorleſung uͤber 
die Frage: Was kann eine gute ſtehende 
Schaubuͤhne wirken? In Mannheim hoffte er 
viel für das Höhere Intereſſe der Kunſt. Er war Mit⸗ 
glied der damaligen churpfälzifchen deutfchen Geſellſchaft 
geworden, fah fi) von Männern umgeben, von denen 
er eine Fräftige Mitwirkung erwartete, und entwarf eis 
nen Plan, dem Theater in Mannheim durch eine dra= 
maturgiſche Geſellſchaft eine groͤßere Vollkommenheit zu 
geben. Dieſer Gedanke kam nicht zur Ausfuͤhrung, aber 
Schiller verſuchte wenigſtens allein fuͤr dieſen Zweck et⸗ 
was zu leiſten, und beſtimmte dazu einen Theil der pe⸗ 
riodiſchen Schrift, die er im Jahre 1784 unter dem Ti⸗ 
tel: Rheiniſche Thalia, unternahm. In der An⸗ 
kuͤndigung dieſer Zeitſchrift wirft er ſich mit jugendlichem 
Vertrauen dem Publikum in die Arme. Seine Worte 
ſind folgende: 

„Alle meine Verbindungen ſi ſind nunmehr auf⸗ 
gelöst. Das Publikum iſt mir jetzt Alles, mein 
Studium, mein Souverain, mein Vertrauter. 
Ihm allein gehoͤre ich jetzt an. Vor dieſem und 

keinem andern Tribunal werde ich mich ſtellen. 
Dieſes nur fuͤrcht' ich und verehr' ich. Etwas 
Großes wandelt mich an bey der Vorſtellung, 
keine andere Feſſel zu tragen, als den Ausſpruch 
der Welt — an keinen andern Thron mehr zu ap⸗ 
pelliren, als an die menſchliche Seele. — Den 
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de Verwendung. Uber ed mochten Schwierigfeiten | 


eintreten, feine Bitte zu erfüllen, feine Ungedult wuchs, 
er entfchloß fich zur Flucht, und wählte dazu ben Zeit⸗ 
punkt im October. 1782, da in Stuttgart Alles mit den 
Zeyerlichkeiten befchäftigt war, die durch die Ankunft 
des damaligen Großfuͤrſten Paul veranlaßt wurden, 
Unter: fremden Namen ging er nad) Franken und 
lebte dort beynahe ein Jahr in der Nähe von Meinungen 
zu Bauerbach, einem Gute der Frau Geheimen: Räthin 


- son Wollzogen, deren wohlwollende Aufnahme er feiner 
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Verbindung mit ihren Söhnen, die mit ihm in Stutt- 
gart ftudirt hatten, verdanfte. Sorglos und unges 
flört widmete er fich hier ganz feinen poetifchen Arbeiten. 
Die Früchte ſeiner Thaͤtigkeit waren: die Verſchwoͤ⸗ 
rung des Fiesko, ein ſchon in Stutgart waͤhrend 


des Arreſts angefangenes Werk — Kab ale und 


Liebe und die erſten Ideen zum Don Karlos. 
Im September. 1783 verließ er endlich dieſen Aufent—⸗ 
halt, um fi) nad) Mannheim zu begeben, wo er mit 
dem dortigen Theater in genauere Verbindung trat. — 
Es war in Schillers Character, bey jedem Eintritte 
in neue Berhältniffe fich fogleich mit Planen einer viel⸗ 
umfaflenden Wirkfamkeit zu befchäftigen. Mit welchem 
Ernfte er die Dramatifche Kunft betrieb, ergiebt ſich aus 
feiner Borrede zur «erften Ausgabe der Räuber, aus 
dem Aufſatze über das gegenwärtige deutfche Theater 
in dem Württembergifchen Repertorium, und aus einer 
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im ıften Hefte der Thalia eingeräckten Vorlefang über : 
bie Trage: Was Tann eine gute ftehende 
Schaubühne wirken? Sn Mannheim hoffte er 
viel für dad höhere Sintereffe der Kunſt. Er war Mits ' 
glied der damaligen churpfälzifchen deutfchen Geſellſchaft 
geworden, ſah ſich von Maͤnnern umgeben, von denen 
er eine kraͤftige Mitwirkung erwartete, und entwarf ei⸗ 
nen, Plan, dem Theater in Mannheim durch eine dra⸗ 
maturgifche Geſellſchaft eine groͤßere Vollkommenheit zu 
geben. Dieſer Gedanke kam nicht zur Ausfuͤhrung, aber 
Schiller verſuchte wenigſtens allein fuͤr dieſen Zweck et⸗ 
was zu leiſten, und beſtimmte dazu einen Theil der pe⸗ 
riodiſchen Schrift, die er im Jahre 1784 unter dem Ti⸗ 
tel: Rheinifche Thalia, unternahm. In der An⸗ 
kuͤndigung Diefer Zeitfchrift wirft er ſich mit jugendlichen 
Vertrauen dem Publikum in die Arme. Seine Worte 

find folgende: - 

‚Alle meine Verbindungen fi find nunmehr aufs 
gelddt. Das, Publitum ift mir jetzt Alles, mein 
. Studium, mein Souverain, mein PBertrauter, 
Ihm allein gehöre ich jet an. Bor diefem und 
feinem andern Tribunal werbe ich mich ftellen. 
Diefed nur fuͤrcht' ich und verehr’ ih. Etwas 
Großes wandelt mid) an bey der Vorftellung, 
Feine andere Feſſel zu tragen, ald den Ausſpruch 
der Welt — an keinen andern Thron mehr zw aps 
pelliven, al an. die menichliche Seele, — Den 
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den, der Herzog ließ jedem Zöglinge die Wahl, von dies 
fer. Anftalt Gebrauch zu machen, und Schiler benutzte 
dieſe Aufforderung. 

Auf der Carld- Schule war ed, wo feine früßeften 
Gedichte entftanden. Ein Verſuch, das Eigenthümliche 
dieſer Producte aus damaligen Außern Urfachen vollftän- 
Dig zu erflären, wäre ein vergebliches Bemühen. Bor 
Dem, was die Richtung eines ſolchen Geiſtes beftimmte, 
blieb natärlicher Weife vieles verborgen, und nur fols 
‚gende befannt gewordene Umftände verdienen in dieſer 
Ruͤckſicht bemerkt zu werden. 

Deutſche Dichter zu leſen gab es auf ber Carld: 
Schule, fo wie auf den meiften damaligen Unterrichts= 
Unftalten in Deutfchland,, wenig Öelegenheit. Schiller 
blieb daher noch unbekannt mit einem großen Theile der 
vaterländifchen Literatur, aber defto vertrauter wurde 
ger mit den Werken einiger Lieblinge. Klopftod, Us, 
Leſſing, Goethe und von Gerftenberg waren bie Freunde 
ſeiner Jugend. 

Auf dem deutſchen Parnaß begann damals ein neues 
Leben. Die beſten Koͤpfe empoͤrten ſi ſich gegen den De⸗ 
ſpotismus der Mode und gegen das Streben nach kalter 
Eleganz. Kraͤftige Darſtellung der Leidenſchaft und 
des Characters, tiefe Blicke in das Innere der Seele, 
Reichthum der Phantaſie und der Sprache ſollten allein 
den Werth des Dichters begruͤnden. "Unabhängig von 
allen äußern Umgebungen, follte er ald ein Wefen aus 
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einer hoͤhern Welt ericheinen, unbekuͤmmert, ob er fruͤe 
ber oder fpäter bey feinen Zeitgenoffen eine wuͤrdige Auf: 
nahme finden werde. Nicht durch fremben Einfluß, jons 
dern allein durch fich felbft follte die deutfche Dichtkunſt 
fich aus ihrem Innern entwideln. Beyſpiele einer fols 
hen Denkart mußten einen Juͤngling von Schillers Ans 
lagen mächtig ergreifen. Daher befonders feine Begei⸗ 
fterung für Goethens Goͤtz von Berlichingen und Gerſten⸗ 
bergs Ugolino. Spaͤter wurde er auf Shakeſpear auf⸗ 
merkſam gemacht, und dies geſchah durch ſeinen dama⸗ 
ligen Lehrer, den jetzigen Praͤlat Abel in Schoͤnthal, 
der uͤberhaupt ſich um ihn mehrere Verdienſte erwarb. 
Mit dem Dichter Schubart war Schiller in keiner wei⸗ 
tern Verbindung, als daß er ihn einmal auf der Feſtung 
Hohenaſperg, aus Theilnehmung an feinem Schickſale, 
befuchte. 

Ein epiiches Gedicht, Mofes, gehört zu Schil- 
lerö frühejten Verſuchen vom Jahre 1773, und nicht 
lange nachher ‚entftand fein erſtes Trauerfpiel: Co 8s 
mus von Medicis, im Stoffe dhnlicdy mit Leifewis 
Bens Julius von Tarent. Einzelne Stellen dieſes Stud 
find fpäter in die Räuber aufgenommen worden; abet 
außerdem hat fi) von Schillerd Producten aus dent 
Zeitraume von 1780 nidhtöerhalten, ald menige Gedichte, 
die. fich im fchwäbifchen Magazin finden. Schiller bes 
fchäftigte fi) Damald aus eigenem Antriebe nicht bloß 
mit Zefung der Dichter. Auch Plutarchs Biographien, 
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Herders und Garvens Schriften waren für ihn beſonders 


anziehend, und es verdient bemerkt zu werden, daß er 


vorzuͤglich in Luthers Bibeluͤberſ etzung die deutſche Spra⸗ 


che ſtudirte. 

Mediecin trieb er mit Ernſt, und um ihr zwey Fahre 
außfchließend zu widmen, entfagte er während dieſer 
Zeit allen poetifchen Arbeiten. Er fchrieb damals eine 


Abhandlung unter dem Titel: Philofophie der 


Phyſiologie. Diefe Schrift wurde nachher Iateinifch 
von ihm ausgearbeitet, und feinen Borgefehten im Mas 
nufcripte vorgelegt; erfchien aber nicht in Drude. Nach 
beendigtem Curſus vertheidigre er ini Jahre 1780 eine 
andere. Probefchrift: Weber'den Zufammenhang 
Ber. thierifchen Natur des Menfchen mit 
feiner geiſtigen. Der Erfolg davon war eine bals 


dige Anftellung ald Regiments Meditus bey dem Re⸗ 


gimente Auge, und feine Zeitgenoffen behaupten, daß 
er ſich als praftiicher Arzt durch Geift und Kühnpeit, 


aber nicht im gleichen Grade e dunh Gluͤck ausgezeich⸗ 


"set habe. ’ 


Nach Ablauf der zeit, in der ihn ein ſtrenges Ges 
lübde von der Poeſie entfernte, kehrte er mit erneuerter 
Liebe zu ihr zuräd, Die Räuber und mehrere ein: 


zelne Gedichte, die er kurz nachher, nebft den Produc . 


fen einiger Freunde / unter dem Titel einer Anthologie 
herausgab, entftanden in den Jahren 1780 und 1781, 


welche zu den entſcheidendſten feines Lebens gehörten, 


( 
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Für die Räuber fand Schiller feinen Verleger, und 
mußte den Drud auf eigene Koften veranftalten. Defto 
erfreulicher war ihm der erfte Beweis einer Anerkennung _ 
im Auslande, als ihn fhon im Jahre 1781 der Hpfs 
Cammerrath und Buchhändler Schwan in Mannheim 
zu einer Umarbeitung dieſes Werks für bie dortige 
Bühne aufforderte. Einen ähnlichen Antrag, ber zus 
gleich auf fünftige dramatiſche Producte gerichtet war, 
erhielt-er kurz darauf von dem Director des Mannhei⸗ 
mer Theaters felbft, dem Zreiherrn von Dalberg. Was 
Schiller hierauf-erwiederte, ift noch vorhanden, und es 
ergibt fich daraus, wie ftreng er ſich felbft beurtheilte, 
and wie leicht er in jede Abänderung willigte, von deren 
Nothwendigkeit man ihn überzeugte, aber wie wenig 
auch diefe Willfährigkeit in Schlaffheit ausartete, und 
wie nahdrädlich er in wefentlichen Punkten, felbft ge: 
gen einen Mann, den er hochichäßte, die Rechte feines 
Werks 'vertheidigte. 

Die fchriftlichen Verha.dlungen bigten ſich zu 
beyderſeitiger Zufriedenheit, und die Räuber wurden im 
Januar 1782 in Mannheint aufgeführt. Bey diefer und 
ber zweyten Aufführung im Mat eben dieſes Jahres war 
Schiller gegenwärtig, aber die Reife nach Mannheim 
hatte heimlich, gefchehen mäffen, und blieb nicht verbors 
gen. Ein vierzehntägiger Arreft war die Strafe. 

Zu eben diefer Zeit wurde Schillern durch einen ans 
dern Umftand fein Aufenthalt in Stuttgart noch mehr 





verbittert. Eine Stelle in den Raͤubern, woburdh fich 
die Graubuͤndtner beleidigt fanden, veranlaßte eine Bes | 
ſchwerde, und der Herzog verbot Schillern, außer Dem. 
medicinifchen Fache irgend etwas drucken zu laffen. 
. Died war für ihn eine deſto druͤckendere Beſchraͤnkung, 
je günftigere Ausfichten fich ihm durch den glüdlichen 
Erfolg feines erſten Trauerfpield eröffneten. Auch hatte 
er ſich mit dem Profeffor Abel und dem jeßigen Biblios 
thefar Peterien in Stuttgart vereinigt, um eine Zeit« 
fchrift unter dem Titel: Württembergifhes Res 
pertorium der Kiteratur heraudzugeben, zu bes 
ren erften Städen er einige Aufſaͤtze, ald: über das 
gegenwärtige deutfche Theater, der Spas 
ziergang unter den Linden; eine großmür 
thige Handlung aus der neueften Gefhichte, 
und verichiedene Recenfionen, vorzüglich eine fehr ſtrenge 
und ausführliche über die Räuber, lieferte. Indeſſen gab 
es noch einen Ausweg, um jenes Verbot ruͤckgaͤngig zu 
machen, wozwhber. Schiller ſich nicht entfchließen konnte. 
In fpätern Fahren erzählte er felbft, wie ein glaub⸗ 
würdiger Maun bezeugt, Daß ed nicht feine Beſchaͤfti⸗ 
gung mit Poeſie überhaupt, fondern feine befondere Art 
zu dichten war, was damald die Unzufriedenheit des 
Herzogs erregte. Als ein vielſeitig gebildeter Fuͤrſt ach⸗ 
tete der Herzog jede Gattung von Kunſt, und haͤtte gern 
geſehen, daß auch ein vorzuͤglicher Dichter aus ber 
Corlö- Schule hervorgegangen wäre, Aber in Gil 


\ 








xE 


lers Producten fand er häufige Verſtoße gegen den beis 
fern Gefhmad. Gleichwol gab er ihn nicht auf, ließ 
ihn vielmehr zu ſich kommen, warnte ifn auf eine väters 
liche Art, wobey Schiller nicht ungerührt bleiben Eonnte, 
und verlangte bloß, daß er ihm alle feine poetiichen Pros 
Ducte zeigen follte. Died einzugehen, war Schillern 
unmöglich und feine Weigerung wurde natürlicher Weife 
nicht wohl aufgenommen. Es fcheint jedoch, daß ben 
dem Herzoge auch nachher noch ein gewiſſes Intereſſe 
für Schillern übrig blieb. Wenigftend wurden Feine 
firengen Maßregeln gegen ihn gebraucht, als er Tpäter 
fich heimlich von Stuttgart entfernte, und diefer Schritt 
hatte für feinen Vater Feine nachtheilige Folgen. Auch 
durfte Schiller nachher im Jahre 1793, ald der Herzog 
nod) lebte, eine Reife in fein Vaterland und zu feinen 
Aeltern wagen, ohne daß diefe Zuſammenkunft auf ir⸗ 
gend eine Art geftört wurde. | 

Die Aufführung der Räuber in Mannheim, wo bie 
Schaufpielfunft damals auf einer hohen Stufe fland, 
und beionders Ifflauds Darſtellung des Franz Moor, 
hatte auf Schillern begeifternd gewirkt. Seine dortige 
Aufnahme verfprach ihm ein ſchoͤnes poetiſches Leben, 
deſſen Reiz er nicht widerſtehen konnte. Aber gleichwol 
wänfchte er Stuttgart nur mit Erlaubniß des Herzogs 
zu verlaffen. Diefe Erlaubniß hoffte er durch den Frei⸗ 
berrn von Dalberg auszuwirken, und feine Briefe an 
ihn enthalten mehrmalige dringende Gefuche um eine jols 
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de Verwendung. Uber ed mochten Schwierigkeiten | 


eintreten, feine Bitte.zu erfüllen, feine Ungedult wuchs, 
er entfchloß fich zur Flucht, und wählte dazu den Zeit- 
punkt im October 1782, da in Stuttgart Ulled mit den 
Feyerlichkeiten befchäftigt war, bie durch die Ankunft 
des damaligen Großfürften Paul veranlaßt wurden. 
Unter: fremden Namen ging er nad) Sranten und 
lebte dort beynahe ein Jahr in der Nähe von Meinungen 
zu Bauerbach, einem Gute der Frau Geheimen: Räthin 


- son Wollgogen, deren wohlwollende Aufnahme er feiner 
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Verbindung mit ihren Soͤhnen, die mit ihm in Stutt⸗ 
gart ſtudirt hatten, verdankte. Sorglos und unges 
ſtoͤrt widmete er ſich hier ganz ſeinen poetiſchen Arbeiten. 
Die Fruͤchte ſeiner Thaͤtigkeit waren: die Verſchwoͤ⸗ 
rung des Fiesko, ein ſchon in Stutgart waͤhrend 
des Arreſts angefangenes Wert — Kabale und 
Liebe und Die erſten Ideen zum Don Karlos. 
Im September. 1783 verließ er endlich dieſen Aufent⸗ 
halt, um fih nad Mannheim zu begeben, wo er mit 
dem dortigen Theater in genauere Verbindung trat. / 
Es war in Schillers Character, bey jedem Eintritte 
in neue Verhältniffe fich fogleich mit Planen einer viele: 
umfaflenden Wirkſamkeit zu befchäftigen. Mit welchem 
Ernſte er die dDramatifche Kunſt betrieb, ergiebt fich aus 
feiner Vorrede zur erſten Ausgabe der Räuber, aus 
dem Aufſatze über das gegenwärtige deutfche Theater 
in dem Württembergifchen Repertorium, und aus einer 
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im ıften Hefte der Thalia eingeruͤckten Vorlefung über : 
bie Frage: Was Tann eine gute flehende 
Schaubühne wirkten? Sn Mannheim hoffte cr 

viel für dad höhere Intereffe der Kunft. Er war Mits 
glied der damaligen churpfälzifchen deutfchen Gefellfchaft 
geworden, fah fi) von Männern umgeben, von Denen 
er eine kraͤftige Mitwirkung erwartete, und entwarf eis 
nen Plan, dem Theater in Mannheim durch eine dra⸗ 
‚maturgifche Gefellfchaft eine größere Vollkommenheit zu 
geben. Diefer Gedanke kam nicht zur Ausfuͤhrung, aber 
Schiller verſuchte wenigſtens allein fuͤr dieſen Zweck et⸗ 
was zu leiſten, und beſtimmte dazu einen Theil der pe⸗ 
riodiſchen Schrift, die er im Jahre 1784 unter dem Ti⸗ 
tel: Rheiniſche Thalia, unternahm. In der An⸗ 
kuͤndigung dieſer Zeitſchrift wirft er ſich mit jugendlichem 
Vertrauen dem Publikum in die Arme. Seine Worte 

ſind folgende: u 

‚Alle meine Verbindungen find nunmehr aufs 
gelöst. Das Publikum ift mir jet Alles, mein 
. Studium, mein Souverain, mein Vertrauter, 
Ihm allein gehöre ich jeßt an. Bor biefem und 
feinem andern Tribunal werde ich mich ftellen, 
Dieſes nur fürchte? ich und verehr' ih. Etwas 
Großes wandelt mid) an bey der Vorftellung, 
Feine andere Feſſel zu tragen, als den Ausſpruch 
dar Welt — an feinen andern Thron mehr zw aps 
pelliven, als an die menfchliche Seele. — Den 


! 
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Schriftſteller uͤberhuͤpfe die Nachwelt, ber nicht 
mehr war, ald feine Werfe — und gern geitche 
ich, daß bey Herausgabe diefer Thalia meine vor⸗ 
zügliche Ubficht war, zwiichen dem Publiftum und 
mir ein Band der Freundfchaft zu knuͤpfen.“ 
Unter die dramatifchen Stoffe, mit denen ſich Schil⸗ 
Ier während feines Aufenthalts in Franken und Mann 
heim abwechfelnd beichäftigte, gehörte die Gefchichte 
Conradind von Schwaben, und ein zwenter Theil der 
Mäuber, der eine Auflöfung ber Diffonanzen biefes 


Zrauerfpield enthalten follte. Auch entftand damals 


bey ihm die Idee: Shakeſpears Macherh und Timon 
für die deutſche Buͤhne zu bearbeiten. Über Don Kar: 
los war ed endlich, wofür er ſich beftimmte, und einige 
Scenen davon erfchienen im iften Hefte der Thalia. 
Die Vorlefung diefer Scenen an dem Landgraͤflich 
Heffen s Darmftädtifchen Hofe gab Gelegenheit, daß 
Schiller dem dabey gegenwärtigen regierenden Herzoge 


son Sachfen : Weimar bekannt, und von ihm zum Rath 


ernannt wurde. Diefe Auszeichnung von einem Für: 
fien, der mit den Muſen vertraut und nur an dad Vors 
trefliche gewöhnt war, mußte Schillern zur großen Auf: 
munterung gereichen, und hatte fpäterpin für thn die 


wichtigſten Folgen. 


Im Maͤrz des Jahrs 1785 kam er nach eepzig. 
Hier erwarteten ihn Freunde, die er durch ſeine fruͤhern 
Producte gewonnen hatte, und die er in einer gluͤckli⸗ 
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chen Stimmung fand, Unter diefen Freunden war auch 
der zu früh verftorbene Huber. Schiller felbft wurde 
aufgeheitert, und verlebte einige Monate des Sommers 
zu' Golis, einem Dorfe bey Leipzig, in einem fröhlichen 
Zirkel. Das Lied an die Freudé wurde damals 
gedichtet. | 

Mit dem Ende des Sommers 1785 begann Schil: 
lers Aufenthalt in Dresden, und dauerte bid zum Ju⸗ 
lius 1787. Don Carlos wurde hier nicht bloß ges 
endigt, jondern erhielt aud) eine ganz neue Geſtalt. 
Schiller bereuete oft, einzelne Scenen in der Thalia be= 
kannt gemacht zu haben, ehe dad Ganze vollendet war. 
Er felbft hatte während dieſer Arbeit beträchtliche Forts 
fchritte gemacht, feine Sorderungen waren ftrenger ge= 
worden, und ber anfängliche Plan befriedigte ihn eben 
fo wenig, ald die Manier der Ausführung i in den erſten 
gedruckten Scenen. 

Der Entwurf zu einem Schauſpiel: der Men 
fhenfeind, und einige davon vorhandene Scenen, ges 
hören auch in diefe Periode. Bon kleinern Gedichten 
erfchienen damals nur wenige. Schiller war theils zu 
fehr mit der Fortſetzung feiner Zeitichrift befchäftigt, 
theis war in ihm der Munfc) rege geworden, Burch ir- 
gend eine Thaͤtigkeit Außerhalb des Gebietes der Dicht: 
Zunft fich eine unabhängige Eriftenz zu gründen. Er 
ſchwankte einige Zeit zwifchen Mebicin und Gefchichte 
und wählte endlich die legte, Die hiſtoriſchen Vorarbeis 


— 
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von Schillern felbft etwas mit enthält. 


xvı 


ten zum Don Carlos hatten ihn auf einen reichhaltigen 
Stoff aufmerkſam gemacht, den Abfall der Nie- 


derlande unter Philipp dem zweyten. Zur 


Behandlung diefed Stoffs fing er daher an, Materialien 
zu ſammeln. Auch beichloß er damals, Geſchichten der 
merfwürbdigften Revolutionen und Verfchwörungen ber- 
auszugeben, wovon aber nur ein Theil erfchien, ber 


« 


Eaglioftro fpielte damals eine Rolle in Frankreich, 
die viel Auffehen erregte; unter dem, was von diefem 


ſonderbaren Manne erzählt wurde, fand Schiller Man- 


ches brauchbar für einen Roman, und ed entfland Die 
Idee zum Geifterfeher. Es lag durchaus Feine 


währe Geſchichte dabey zum Grunde, fondern Schiller, 
der nie einer geheimen Gefellfehaft angehdrte, wollte 


bloß in diefer Gattung feine Kräfte verſuchen. Das 
Werk wurde ihm verleidet, und blieb unbeendigt, als 
aus den Anfragen, die er von mehrern Seiten erhielt, 
hervorzugehen fchien, daß er bloß die Neugierde des 


Publitum auf die Vegebenheit gereizt hätte, Sein 
Zweck war eine höhere Wirkung gewefen. 


Das Fahr 1787 führte ihn nach Weimar. Goethe 
war damals in Stalin, aber Hpn Wieland und Herder 
wurde Schiller mit Wohlwollen aufgenommen. Herder 
war für ihn aͤußerſt anziehend, aber die päterliche Zu⸗ 
neigung, mit der ihm Wieland zuvorkam, wirkte noch 
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in einem hoͤhern Grade auf Schillers Empfaͤnglichkeit. 
Er ſchrieb damals an einen Freund: 
„Wir werden ſchoͤne Stunden haben. Wieland 
iſt jung, wenn er liebt.“ 

Ein ſolches genaueres Verhaͤltniß gab Anlaß, daß 
Schiller zu einer fortgeſetzten Theilnahme am deutſchen 
Merkur aufgefordert wurde. Die Idee, dieſer Zeit⸗ 
ſchrift durch ihn eine friſchere und jugendlichere Geſtalt 
zu geben, war fuͤr Wieland ſehr erfreulich. Schiller 
ließ es nicht an Thaͤtigkeit fehlen und lieferte die Goͤt⸗ 
ter Griechenlands, die Künftler, ein Fragment 
der ‚niederländiichen Gefchichte, die Briefe über Don 
‚Carlos, und einige andere profaifche Auffäge für die- 
Jahrgänge des Merkur von 1788 und 1789, bie übers 


haupt zu den reichhaltigften gehörten, und zugleich durch 


Beytraͤge von Goethe, Kant, Herder und Reinhold fich 
auszeichneten. 

Noch im Jahre 1787 wurde Schiller von def Dame 
in Meinungen, die ihn, nach feiner Entfernung von 
Stuttgart, mit fo vieler Güte aufgenommen hatte, zu 
einem Befuche eingeladen. Auf diefer Reife, die er aus 
inniger Dankbarkeit und Hochfchäßung unternahm, vers 
weilte er auch mit vieler Annehmlichkeit in Rudolſtadt, 
machte dort intereffante Befanntichaften, und fah zuerfi 
feine nachherige Gattin, Fräulein von Lengefeld. 

Einige Wochen waren nad) feiner Zuruͤckkunft von 
Diefer Reife vergangen, als er an einen Freund fchrieb : 
Schillers ſammtl. Weste, I. B 


“ 
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„Ich bedarf eines Mediums, durch das ich 
die andern Freuden genieße. Freundſchaft, Ge⸗ 
ſchmack, Wahrheit und Schoͤnheit werden mehr auf 
mich wirken, wenn eine ununterbrochene Reihe fei⸗ 
ner wohlthaͤtiger haͤuslicher Empfindungen mich fuͤr 
die Freude ſtimmt, und mein erſtarrtes Weſen wie⸗ 
der durchwaͤrmt. Ich bin bis jetzt ein iſolirter 
fremder Menſch in der Natur herumgeirrt, und 
habe nichts als Eigenthum. befeffen. — Ich fehne 
mic) nach.einer bürgerlichen und häuslichen Eris 
ftenz. — Ich habe feit vielen Jahren Fein ganzes 


Gluͤck gefühlt, und nicht fowol, weil mir die Ge⸗ 


genftände dazu fehlten, fondern darum, weil ich 
die Freuden mehr nafchte, ald genoß, weil ed mie 
an immer gleicher und fanfter Empfänglichfeit 
mangelte die nur die Ruhe des Familienlebens 
gibt, — 
Die Gegend bey Rudolſtadt hatte € chillern ſo ſehr 


angezogen, daß er ſich entſchloß, den Sommer des 
Jahrs 1788 dort zu verleben. Er wohnte vom Mai bis 
zum November theils in Volksſtaͤdt, nicht weit von Ru⸗ 
dolſtadt, um das Landleben zu genießen, theils ſpaͤter 
in Rudolſtadt ſelbſt, und die Familie der Frau von Len⸗ 
| gefeld war faſt taͤglich ſein Umgang. Im November 
ſchrieb er: 


„Mein Abzug aus Rudolſtadt iſt mir in der 
That ſchwer geworden, Ich habe dort viele ſchoͤne 
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Tage gelebt, und ein ſehr werthes Band der Freund⸗ 
ſchaft geſtiftet · 


Waͤhrend dieſes Aufenthalts in Rudolſtadt traf ſichs, 
daß Schiller zum erſtenmale Goethen ſah. Seine Er: 
wartung war aufq hoͤchſte geſpannt, theils durch die 
fruͤhern Eindrüd von Goethens Werken, theils durch 
Alles, was er über fein Perfdnliches in Weinar gehört: 
hattes- Goethe erſchien in einer zahlreichen Gefellfchaft, 
heiter und mittheilend, befonders uͤber feine italieuifche: 
Reiſe, von der er eben zuruͤckgekommen war; aber dieſe 
Ruhe und Unbefangenheit hatte für Schillern, der it, 
Dem Bewußtfeyn einedraftlofen und unbefriedigten Stre⸗ 
bens ihm gegenhber.faß, Damals etwas Unbehagliches. 


„Im Ganzen genommen, ſchrieb er über dieſe 
Zuſammenkunft,“ iſt meine in der That große Idee 
von Goethe, nach dieſer perfünlichen Bekanntſchaft, 
nicht vermindert worden, aber ich zweifle, ob wir 
einander je ſehr nahe ruͤcken werden. Vieles, was 
mir jetzt noch intereſſant iſt, was ich noch zu wuͤn⸗ 
ſchen und zu hoffen habe, hat ſeine Epoche bey ihm 
durchlebt. Sein ganzes Weſen iſt ſchon von An⸗ 
fang her anders angelegt, als das meinige, ſeine 
Welt iſt nicht die meinige, unſere Vorſtellungsar⸗ 
ten ſcheinen weſentlich verſchieden. Indeſſen ſchließt 
ſich aus einer ſolchen Zuſammenkunft nicht ſicher 
"und gründlich; Die Zeit wird das Weitere lehren.“ 


Ax 


Und die Zeit lehrte ſchon nad) einigen Monaten, daß 
Goethe wenigftend Feine Gelegenheit verfäumte, fi) für 
Schillern, den er zu ſchaͤtzen wußte, thätig zu verwen⸗ 
den. Als der Profeffor Eichhorn' damals Jena verließ, 
war eben Schillers Werk über'den Abfall der Nieder⸗ 
lande erfchienen, .imb verſprach viel von ihm Für den 
Vortrag der Geſchichte. Goethe und der jetzige Geheim⸗ 
Math von Voigt bewirkten Daher feine Anftellung als 
Profeffor in’ Iena.- Schillern war dies allerdings er= 
wänfcht, aber zugleich uͤberraſchend, da er zu einem 
folchen Lehramte noch eine Vorbereitung / von einigen 
Fahren für ndthig gehalten hatte, 

Seit feiner Ubreife von Dresden bis zum Srübjahe 
3789, als der Zeit,;da er feine Profeffur- in Jena an⸗ 
trat, befchäftigte ihn hauptſaͤchlich ſein hiſtoriſches Werk. 
Er ſchrieb daruͤber einem Freunde: 

„Du glaubſt kaum, wie zufrieden ich mit mei⸗ 

nem neuen Fache bin. Ahnung großer unbebauter 
Gelber hat für mich fo viel Reizendes. Mit jedem 
:. Schritte gewinne id) an Ideen und meine. Seele 
wird weiter mit ihrer Wels.” 

Eine fpätere Aeußerung Aber den Kiftorifhen Stil 


i 


‚ » war folgende: 


„Das Intereſſe, welches die Geſchichte des 
peloponnefifchen Krieges für die Griechen hatte, 
muß man jeder neuern Gefchichte, die man für Die 
Neuern fchreibt, zu geben fuchen. Das eben ift 
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die Aufgabe, daß man feine Materialien fo wähle 
und ftellt, daß fie ded Schmuds nicht brauchen, 
um zu intereffiren. Wir Neuern haben ein Inters 
efle in unferer Gewalt, das Fein Grieche und Fein 
Römer gekannt hat, und dem das vaterländis 
ſche Sintereffe bey weiten nicht beyfommt, Das 
legte ift überhaupt nur für unreife Nationen wichs 
tig, für die Jugend der Welt. Ein ganz anderes 
Intereſſe ift ed, jede merkwürdige Begebenheit, 
die mit Menſchen vorging, dem Menfchen wichtig 
darzuftellen. Es ift ein armfeliges Heinliches 
Ideal, für eine Nation zu fchreiben; einem phie 
Iofophifchen Geift iſt dieſe Grenze durchaus uners 
träglich. Diefer kann bey einer fo wandelbaren, . 
zufälligen und willlührlichen Form der Menichheit, 
‚bey einem Fragmente (und was iſt die wichtigfte 
Nation anders?) nicht ſtille ſtehen. Er Tann fich 
nicht weiten dafür erwärmen, als ſoweit ihm dieſe 
Nation oder Nationalbegebenheit als Bedingung 

für den Fortſchritt der Gattung wichtig iſt.“ 
Eine fo begeifternde Anficht der Gefihichte machte 
gleichwol Schillern der Dichtkunft nicht untreu. Seine 
poetiſchen Producte in biefem Zeitraume waren nicht 
zahlreich, aber bedeutend, und Fortſchritte, fowohl in 
Anſehung der Form als des Inhalts, zeigten fich fehr 
deutlich in den Gdttern Griechenlands und in 
den Kuͤnſtlern. Auchbefchäftigten ihn Plane zu kuͤnf⸗ 
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‚tigen poetiichen Arbeiten. Die Idee, einige Situatio: 
nen aus Wielands Oberon ald Oper zu behandeln, Fam 
nicht zur Ausführung. Länger verweilte Schiller bey 
dem Gedanken, zu einem epiſchen Gedichte den Stoff 
aus dem Xeben ded Königs Friedrich) des zweyten zu 
wählen, Es finden ſi ſich hieruͤber in Schillers Briefen 
folgende Stellen: 
„Die Idee, ein epiſches Gedicht aus einer 
merkwuͤrdigen Action Friedrichs des zweyten zu 
machen, iſt gar nicht zu verwerfen, nur kommt 
fie für 6 bis 8 Jahre fuͤr mich zu früh. Alle Schwie⸗ 
rigfeiten, die von der fo nahen Modernität dies 
ſes Suͤjets entftehen, und die anfcheinende Unver⸗ 
Aräglichkeit des epifchen Tons mit einem gleichzei= 
tigen Gegenftande, wuͤrden mich fo ſehr nicht ſchre⸗ 
den. — Ein epiſches Gedicht im 18ten Jahrhun⸗ 
dert muß ein ganz anderes Ding feyn, ald eines 
in der Kindheit der Welt. Und eben das ifts, was 
. mid) an diefe Idee fo anzieht.  Unfere Sitten, der 
\ feinfte Duft unferer Philofophien, unfere Verfaſ⸗ 
fungen, Häuslichkeit, Künfte, kurz Alles muß 
auf eine ungezwungene Art darin niedergelegt 
. werben, und in einer ſchoͤnen harmoniſchen Freiheit 
leben, ſo wie in der Iliade alle Zweige der griechi⸗ 
ſchen Cultur u. ſ. w. anſchaulich leben. Ich bin 
auch gar nicht abgeneigt, mir eine Maſchinerie 
dazu zu erfinden, denn ich möchte auch alle Forde⸗ 
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rungen, Die man an ben epifchen Dichter von Sei: 
ten der Form macht, baarfcharf erfüllen.  Diefe 
Mafchinerie aber, die bey einem fo modernen 
Stoffe, in einem fo profaifchen Zeitalter, die größte" 
Schwierigkeit zu haben fcheint, kann das Intereſſe 
in einem hohen Grade erhöhen, wenn fie eben dies 
fem modernen Geiſte angepaßt wird. Es rollen 
allerley Ideen daruͤber in meinem Kopfe trüb durch⸗ 
einander, aber es wird fich noch etwas Helles dar⸗ 
aus bilden. Aber welches Metrum ich dazu wäh. 
Ien würde, erräthft Du wohl ſchwerlich — Kein 
anderes, ald Ottare rıme. Alle andere, das 
jambifche ausgenommen, find mir in den Tod zu⸗ 
wider, und wie angenehm müßte der Ernft, das 
Erhabene in fo leichten Sefleln fpielen! Wie fehr 
der epifche Gehalt durch die weiche fanfte Form 
fhöner Reime gewinnen! Singen muß man ed 
koͤnnen, wie die griechifchen Bauern die Iliade; 
wie die Gondolieri in Venedig die Stanzen aus 
dem befreyten Jeruſalem. Auch über die Epoche 
ans Friedrichs Leben, die ich wählen würde, habe 
ich nachgedacht. Ich hätte gern eine unglüdliche 
Situation, welche feinen Geift unendlich poetiſcher 
entwickeln läßt. Die Haupt: Handlung müßte, wo 
möglich, fehr einfach und wenig verwidelt jeyn, 
Daß das Ganze immer leicht zu uͤberſehen bliebe, 
wenn auch die Epiſoden noch ſo reichhaltig waͤren. 
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Ich würde darum immer fein ganzes Leben und 
fein Jahrhundert darin anfchauen laffen. Es gibt 
hier Eein beffered Mufter, als die Iliade.“ 

Das Studium der Griechen war überhaupt damals 
für Schillern ſehr anziehend. Bon Rudolitadt aus 
fchrieb er: ° 

„Ih leſe jetzt faſt ni, ald Homer; die Als 
ten geben mir wahre Genüffe. Zugleich bedarf ich 
ihrer im höchften Grade,. um meinen eigenen Ge⸗ 

’ ſchmack zu reinigen, der ſich durch Spitzfindigkeit, 


Kuͤnſtlichkeit und Witzeley ſehr von der wahren Sim⸗ 


plicitaͤt zu entfernen anfing.“ 
In dieſer Zeit uͤberſetzte er auch die Iphigenia in 

Aulis, und einen Theil der Phoͤnicierinnen des Euripi⸗ 
bed. Der Ugamemnon ded Aeſchylus, auf den er ſich 
ſehr freute, ſollte nachher an die Reihe kommen. Die 
Meberfegungen aus Virgils Aeneis entſtanden ſpaͤter, 
und wurden großentheils durch Schillers dermalige Vor⸗ 
liebe fuͤr die Stanzen veranlaßt. Buͤrger war im Jahr 
1789 nach Weimar gekommen, und Schiller ging einen 
Wettſtreit mit ihm ein. Beyde wollten daffelbe Stück 
aus dem Virgil, jeder in einem felbfigewählten Vers⸗ 
maße, überfeßen. | 

Wie fehr Schiller in diefer Periode feines Lebens die 
Achte Kritik ehrte, und mit welcher Strenge er fich felbft 
behandelte, ergibt ſi ſich aus folgenben Stellen feiner 
Briefe: 
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„Mein nächftes Städt, fchreibt er, das ſchwer⸗ 
lich in den nächften 2 Jahren erfcheinen dürfte, muß 
meinen dramatifchen Beruf entfcheiden. Ich traue 
mir im Drama dennoch am allermeiften zu, und 
id) weiß, worauf fich diefe Zuverficht gründet. Bis 
jet haben mich die Plane, die mic) ein blinder 
Zufall wählen ließ, aufs Aeußerfte embaraffirt, weil 
die Compoſition zu meitläufig und zu kühn war. 

Kap mic) einmal einen fimpeln Plan behandeln und 


) 


darüber brüten.‘ \ 
Wieland hatte ihm ben Mangel an Zeichtigkeit vor⸗ 
geworfen. 


„Ich fuͤhle,“ ſchreibt er daruͤber, „waͤhrend 
meiner Arbeiten nur zu ſehr, daß er Recht 
hat, aber ich fuͤhle auch, woran der Fehler liegt, 
und dies laͤßt mich hoffen, daß ich mich ſehr 

“darin verbeſſern kann. Die Ideen ſtroͤmen 
mir nicht reich genug zu, ſo uͤppig meine Ar⸗ 
beiten auch ausfallen, und meine Ideen ſind nicht I: 

klar, eheich ſchreibe. Hülle des Geiftes und Herz 
zens von feinem Gegenftande, eine lichte Dämmen 
rung der Ideen, ehe man fich hinſetzt, fie aufs 
Papier zu werfen, und leichter Humor find noth⸗ 
wendige Requifiten zu dieſer Eigenſchaft; und went 
ich e8 einmal mit mir-felbft dahin bringe, daß ich 
jene drey Erforderniffe befige, ſo foll es mit der 
Leichtigkeit auch werden.“ 


— 
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Ein ſolches Streben, jebe höhere Forderung zu bes 
friedigen, artete jedoch nie in kleinliche AengftlichFeit 
aus. Weber die Freiheit des Dichterd in der Wahl ſei⸗ 
nes Stoffs fchrieb er damals Folgendes : 

„JIch bin überzeugt, daß jedes Kunſtwerk nur 
fich ſelbſt, das heißt, feiner eignen Schoͤnheitsre⸗ 
gel Rechenſchaft geben darf, und Teiner andern 
Forderung unterworfen if. Hingegen glaube ich - 
auch feftiglich, daß es gerade aufdiefem Wege auch 
alle übrigen Forderungen nrittelbar befriedigen 
muß, weil fich jede Schönheit doch endlich in all⸗ 
gemeine Wahrheit auflöfen läßt. Der Dichter, 
der fi) nur Schönheit zum Zweck feßt, aber die= 
fer heilig folgt, wird am Ende alle andere Ruͤck⸗ 
fichten,, die er zu vernachläffigen fchien, ohne dag 
er ed will oder weiß, gleichſam zur Zugabe mit ers 
reicht haben, da im Gegentheile der, der zwifchen 
Schönheit und Moralität, oder was es fonft fey, 
unftät flattert, oder um beyde buhlt, leicht eö mit 
jeder verdirbt.’ 

In einem andern damaligen Briefe findet fich folz 

gende Aeußerung: 

„Ihr Herren Kritiker, und wie ihr euch ſonſt 
nennt, ſchaͤmt oder fuͤrchtet euch vor dem augen⸗ 
blicklichen voruͤbergehenden Wahnwitze, der ſich bey 

allen eignen Schoͤpfern findet, und deſſen längere 
oder Fürzere Dauer ben denkenden Künftler von Dem 
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>: Träumer unterſcheidet. Daher eure Klagen über 
Unfruchtbarkeit, weil ihr zu frühe verwerft, und 
‚zu firenge ſondert.“ 

Die glüdliche Stimmung, die in der damaligen Zei 
aus Schillers Briefen hervorging, wurde in den bey⸗ 
den erften Jahren feines Aufenthalts in Jena noch erhöht, 
als mehrere günftige Umflände ihn von der ängftlichen 
Sorge für die Gegenwart und Zukunft befrepten, und 
als der Beſitz einer geliebten Gattinn einen längft ges 
wuͤnſchten Lebensgenuß ihm darbot. Sein Lehramt bes 
gaun er auf eine fehr glänzende Art; über Vierhundert 
Zuhörer firdmten zu feinen Borlefungen. Die Unternehs 
mung einer Herausgabe bon Memoired, wozu er eins 
leitende Abhandlungen ſchrieb, und die Fortſetzung der 
Thalia ſicherten ihm für feine Beduͤrfniſſe eine hinlaͤng⸗ 
liche Einnahme, Es blieb ihm dabey noch Zeit zu Re⸗ 
cenfionen für die allgemeine Kiteratur= Zeitung übrig, zu 
der er ſchon feit 1787 Beytraͤge lieferte. Tür die Zus 
kunft hatte ihn der Buchhändler Göfchen zu einer Ge⸗ 
ſchichte des dreyßigiährigen Kriegs für einen hiftorifchen 
Almanad) aufgefordert, und ein deutſcher Plus 
tarch war die Arbeit, die den folgenden Jahren vorbes 
halten wurde. Von dem Herzoge von Sachien = Weis 
mar war mit großer Bereitwilligfeit, fo viel ed die Ver⸗ 
hältniffe erlaubten, beigetragen worden, um Schillern ein 
gewiffes Einkommen zu verfehaffen. Das ausgezeich⸗ 
nete Wohlwollen, womit ihn der damalige Coadjutor 
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von Mainz und Statthalter vorm Erfurt, der jetzige Fuͤrſt 
Primas und Großherzog von Frankfurt, behandelte, *) 
eröffnete Schillern die gänftigften Ausſichten. Für die 
Gründung feines häuslichen Gluͤcks fchien er nichts weis 
ter zu bedürfen; fein Herz hatte gewählt, und im Fe⸗ 
bruar 1790 erhielt er die Hand des Fräuleins von Len⸗ 
gefeld. Seine Briefe aus den nachherigen Monaten 
enthalten folgende Stellen: 


„Es lebt ſich doch ganz anders an der Seite 
einer lieben Frau, als ſo verlaſſen und allein — 
auch im Sommer. Jetzt erſt genieße ich die ſchoͤne 
Natur ganz und lebe in ihr. Es kleidet ſich wie⸗ 

der um mich herum in dichteriſche Geſtalten, und 
oft regt ſichs wieder in meiner Bruſt. — Was fuͤr 
ein ſchoͤnes Leben führe ich jetzt! Ich ſehe mit 
fröhlichen Geifte um mich her, und mein Herz fin- 
bet eine immerwährende fanfte Befriedigung außer 
ſich, mein Geiſt eine ſo ſchoͤne Nahrung und Erho⸗ 
lung. Mein Daſeyn iſt in eine harmoniſche Gleich⸗ 
heit geruͤckt; nicht leidenſchaftlich geſpannt, aber 
ruhig und hell gehen mir dieſe Tage dahin. — Mei⸗ 
nem kuͤnftigen Schickſale ſehe ich mit heiterm Mu⸗ 
the entgegen; jetzt, da ich am erreichten Ziele ſtehe, 
erſtaune ich ſelbſt, wie Alles doch über meine Er⸗ 





2 Eben dieſer Fuͤrſt erfreute Schillern in der Folge durch 
‚ fortgefegte ſchriftliche Beweiſe des waͤrmſten Antheils 
an ſeinen Schickſalen. 
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wartungen gegangen iſt. Das Schickſal hat bie, 
.. Schwierigkeiten für mich befiegt, ed hat mich zum 
.. Ziele ‚gleichfam getragen. Bon ber Zukunft hoffe 
ich alles. Wenige Jahre, und ich werde im vollen 
Genuffe meines Geiftes leben, ja ich hoffe, ich, 
„werde wieder. zu meiner Jugend zuruͤckkehren; ein 
‚ Inneres Dichterleben gibt mir fie zuruͤck.“ 1 
Aber eine fo glücliche Lage murde bald durch einen | 
harten Schlag geſtoͤrt. Eine heftige Bruſt⸗ Krankheit 
ergriff Schillern im Anfange des Jahrs 1791, und zers 
ruͤttete feinen förperlichen Zuftand für feine ganze übrige 
Lebenszeit. Mehrere. Ruͤckfaͤlle ließen das Schlimmfte 
fürchten, er bedurfte der größten Schonung, öffentliche | 
Vorlefungen wären ihm aͤußerſt ſchaͤdlich geweſen, und 
alle andere anftrengende Arbeiten mußten ausgeſetzt 
bfeiben. Es kam Alles darauf an, ihn wenigſtens auf 
‚einige Jahre in eine forgenfreye Lage zu verfegen, und. 
hierzu fehlte es in Deutichland weder an Willen noch an 
Sräften; ; aber. ehe für dieſen Zweck eine Bereinigung zu 
Stande kam, erſchien unerwartet eine Huͤlfe aus Daͤne⸗ 
mark. Von dem damaligen Erbprinzen, jetzt regieren⸗ 
den Herzoge von Holſtein⸗Auguſtenburg, und von dem 
Grafen von Schimmelmann wurde Schillern ein Jahr⸗ 
gehalt von tauſend Thalern auf drey Jahre, ohne alle 
Bedingungen, und bloß zu ſeiner Wiederherſtellung an⸗ 
geboten, und dies geſchah mit einer Feinheit und Deli⸗ 
kateſſe, die den Empfaͤnger, wie er ſchreibt, noch mehr 
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rührte, als das Anerbieten ſelbſt. Dänemark ivdr es, 


woher einft auch Klopſtock die Mittel einer unabhaͤngi⸗ 
gen Exiſtenz erhielt, um feinen Meſſias zu endigen. 
Gefegnet fey eine ſo edelmuͤthige Denkart, die auch bey 
Schinem durch die gluͤcklichſten Folgen belohnt wurde! 
? Bhllige Wiederherftelhing feiner Geſundheit war 
nicht zu erwarten, aber’ die Kraft feines Geiftes, der 
ſich vom Drucke der äußern Verhaͤltniſſe frey fuͤhlte, ſi tegte 
über die Schwäche des Koͤrpers. Kleinere Uebel vergaß 
er, wenn ihn eine begeiſternde Arbeit oder ein ernſtes 
Studium beſchaͤftigte, und von heftigen Anfaͤllen blieb 
‚er oft Fahre lang befreyt. Er hatte noch ſchone Tage 
zu erleben, genoß ſie mit heiterer Seele, und von dieſer 
Stimmung eentete ſeine Nation die Srüchte in ‚feinen 
treflichften Werken. 

Mäprend der erſten Jahre feines Aufenthalts in 
Jena war Schiller mit den meiſten dortigen Gelehrten 
im beſten Vernehmen, mit Paulus, Schuͤtz und Hufe⸗ 
land in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen, aber in der ge⸗ 
naueſten Verbindung mit Reinhold. Es konnte nicht 
fehlen, daß er dadurch auf die Kantiſche Philoſophie 
aufmerkſam gemacht wurde, und daß ſie ihn anzog. 


Was er vorzuͤglich ſtudirte, war die Kritik der Urtheils⸗ 


kraft, und dies fuͤhrte ihn zu philoſophiſchen Unterſu⸗ 
chungen, deren Reſultate er in der Abhandlung uͤber 
Anmuth und Würde, in verfchiedenen Auffägen der 
Thalia, und hauptſachuch ſpaͤter in den Briefen uͤber 
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die aefthetifhe Erziehung des Menſchen bes 
kannt machte. 

Aus der Periode dieſer theoretiſchen Studien findet 
ſich von ihm folgende ſchriftliche Aeußerung: 

„sch habe vor einiger Zeit Ariſtoteles Poetik 
geleien, und fie hat mid) nicht nur nicht nieberges 
fhlagen und eingeengt, fondern wahrhaft geftärft 
und erleichtert, Nach der peinlichen Art, wie die 
Sranzofen den. Wriftöteles nehmen und an feinen 
Forderungen - vorbeyzufommen fuchen, erwartet 
man einen Falten, illiberalen und fteifen Geſetzge⸗ 
ber in ihm, und gerade das Gegentheil-findet man. 
Er dringt mit Feſtigkeit und: Beflimmtheit auf das 
Wefen, und über die äußern Dinge ift er fo lar, 
als man feyn kann. Was er vem Dichter fordert, 
muß diefer von fich ſelbſt fordert, wenn er irgend 
weiß, was er will; es flleßt:aus der Natur der 
Sache. Die Poetik handelt beynahe ausfchließend 
von der Tragddie, die er mehrW ‘irgend eine ans 
dere poetifche Gattung begäsfligt. "Dan merkt 
ibm an, daß er aus einer fehr reichen Erfahrung 

und Anfchauung herausfpricht, und eine ungeheure 
Menge tragifcher Vorftellungen vor fi) hatte, 
Auch ift in feinem Buche abſolut nichts Speculati= 
ves, Feine Spur von irgend einer Theorie; es ift 
alles empirifch, aber die große Anzahl der Faͤlle, 
und die; glücliche Wahl der Mufter, die er vor 
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Ungen hat, gibt feinen empiriſchen Ausſpruͤchen 
einen allgemeinen Gehalt, und die vdllige Quali⸗ 
tät von Geſetzen.“ | 

In den Jahren von 1790 bi8 mit 1794. wurde fein 
einziges Original Sebicht fertig,. und bloß die Ueber⸗ 
fegungen aus dem Virgil fallen in diefe Zeit. Es fehlte 
indeſſen nicht an Planen zu kuͤnftigen poetiſchen Arbei⸗ 
ten. Beſonders waren es Ideen zu einer Hymne an 
das Licht, und zu einer Theodicee, was Schillem da⸗ 
mals beſchaͤftigte. 

„Auf dieſe Theodicee,“ ſchreibt er, „freue ich 
mich ſehr, denn die neue Philoſophie iſt gegen die 
Leibnitziſche viel poetiſcher, und hat einen groͤßern 
Character, 

Vorzüglich gab ihm die Geſchichte des dreyßigiaͤhri⸗ 
gen Kriegs, die er fuͤr Goͤſchens hiſtoriſche Almanache 
vom Jahre 1791 an bearbeitete, Stoff zu poetifcher 
Thaͤtigkeit. Einige Zeit befchäftigte ihn der Gedanke, 
Guſtav Adolph. zum Helden eines epifchen Gedichts zu 
wählen, wie aus folgender Stelle feiner Briefe zu erfes 
ben ift: 

„Anter allen hiſtoriſchen Stoffen ‚ wo ſich poe⸗ 
tiſches Intereſſe mit nationellem und politifchem 
noch) am meiften gattet, fteht Guſtav Adolph oben 
an. — Die Gefchichte der Menfchheit gehört als 
unentbehrliche Epifode in die Gefchichte der Refor⸗ 
mation, und dieſe iſt mit dem dreyßigjaͤhrigen Kriege 
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unzertrennlich verbunden. Es kommt alſo bloß 
auf den ordnenden Geiſt des Dichters an, in ei⸗ 
nem Heldengedicht, das von der Schlacht bey Leip⸗ 
zig bis zur Schlacht bey Luͤtzen geht, die ganze Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit ungezwungen, und zwar 
mit weit mehr Intereſſe zu behandeln, als wenn 
dies der Hauptſtoff geweſen waͤre.“ 

Aus eben dieſer Zeit iſt auth die erſte Idee zum 
Wallenſtein. Als ſchon im Jahre 1792 dieſe Idee 
zur Ausfuͤhrung kommen ſollte, ſchrieb Schiller darüber 
Folgendes: 

„Eigentlich iſt es doch nur die Kunſt ſelbſt, wo 
ich meine Kräfte fühle; in der Theorie muß ich mich 

immer mit Principien plagen; da bin ich) bloß Di: 

lettant. Uber um der Ausuͤbung felbft wien phi⸗ 
Iofophire ich gern über die Theorie: Die Kritik 
muß mir jest felbft den Schaden erfeßen , den fie 
mir zugefügt hat. Und gefchadet hat fie mir in der 
u That, denn Die Kühnheit, die lebendige Glut, die 
ich. hatte, ehe mir noch eine Regel befannt war, 
vermiffe ich fchon feit mehrern Jahren. Sch ſehe 
mich jeßt erfchaffen und bilden, ich beobachte 
das Spiel der Begeifterung und meine Einbildungs: 

- Kraft beträgt fich mit minder Freyheit, feitdem fie 

ſich nicht mehr ohne Zeugen weiß. Bin ich aber 

erſt fo weit, daß mir Kunſtmaͤßigkeit zur Na— 

tur wird, wie einem woohlgefitteten Menfchen bie 
Schillers fimmil, Werte. I. JI. C 
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Erziehung, fo erhält auch die Phantafie ihre vorige 


Sreyheit wieder zurüd, und feßt fich Feine andere, 
als freywillige Schranken.” 


Aber es ſollten noch 7 Fahre vergehen, ehe der Wals 


lenſtein fertig wurbe, und ed gab.einen Zeitpunft der 


Muthlofigkeit, da Schiller dieſes Werk beynahe ganz 


aufgegeben hätte. In feinen Briefen vom Jahre 1794 
findet fi folgende Stelle: 
| „Bor diefer Arbeit (dem Wallenftein) ift mir 
ordentlich angit und bange, denn ich glaube mit je⸗ 
dem Tage mehr zu finden, daß ich eigentlich nichts 
weniger vorftelfen Tann, ald einen Dichter, und 
dag höchftens da, wo ich philofophiren will, der 
poetifche Geift mich überrafcht. Was foll id) thun ? 
Sch wage an diefe Unternehmung fieben bis acht 
Monate von meinem Leben, das ich Urfache habe, 
ſehr zu Rathe zu halten, und fee mich der Ge⸗ 
fahr aus, ein verungläctes. Product zu erzeugen. 
Was ich im dramatifchen zur Welt gebracht, ift 
nicht ſehr geſchickt, mir Muth zu machen. Im ei⸗ 
gentlichſten Sinne des Worts betrete ich eine mir 
ganz unbekannte, wenigſtens unverſuchte Bahn; 
‚denn im Poetifchen habe ich ſeit drey bis vier Jah⸗ 
ren einen völlig neuen Menfchen angezogen.‘ 


Nicht lange vor diefen Aeußerungen hatte Schiller . 


eine Reviſion feiner Gedichte vorgenommen, und aus 
feinen damaligen Anſichten wird die Strenge begreiflich, 
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mitt der er feine fruͤhern Producte behandelte. Gleich⸗ 
wol darf man nicht glauben, daß uͤberhaupt damals eine 
hypochondriſche Stimmung durch koͤrperliche Leiden bey 
ihm hervorgebracht worden waͤre. Mehrere Stellen aus 
ſeinen Briefen beweiſen, daß er eben in dieſer Zeit fuͤr 
begeiſternde Wirkſamkeit und fuͤr edlern Lebensgenuß 
nichts weniger als erſtorben war. 

Als nach Ausbruch der franzdfifchen Revolution das 
Schickſal Ludwigs des XVI. entfchieden werden follte, 
ſchrieb Schiller im December 1792 Folgendes an einen 
Sreund : 
„Weißt du mir niemand, der gut ind Sranzds 

fifche überfeßte, ‘wenn ich etwa in den Fall kaͤme, 
- Ihn zu brauchen? Kaum Fann ich der Verfuchung 
widerftehen, mid) in die Streitfache wegen des Koͤ⸗ 
nigs einzumifchen, und ein Memoire darüber zu 
ſchreiben. Mir fcheint diefe Unternehmung wichtig 
genug, um die Feder eined Bernünftigen zu bes 
[häftigen, und ein deutfcher Schriftfteller, der 
ſich mit Freyheit und Beredſamkeit über dieſe Streit⸗ 
frage erklärt, dürfte wahrfcheinlih auf diefe rich⸗ 
tungslofen Köpfe einen Eindruck machen. Wenn 
ein Einziger aus einer ganzen Nation ein dffentlis 
ches Urtheil fagt, fo ift man wenigftens auf den 
erften Eindrud geneigt, ihn ald Wortführer feiner 
Claffe, wo nicht feiner Nation, anzufehen, und 
ich glaube, daß die Franzofen gerade in dieſer 
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Erziehung, fo erhält auch die Phantafıe ihre vorige 
Sreyheit wieder zuruͤck, und feßt fich Feine andere, 
als freywillige Schranken.” 

Aber es jollten noch 7 Jahre vergehen, che der Wals 
Ienftein fertig wurde, und ed gab.einen Zeitpunft der | 
Muthlofigfeit, da Schiller diefed Werk beynahe ganz 
aufgegeben hätte. In feinen Briefen vom Jahre 1794 
findet fich folgende Stelle: | 
| „Bor dieſer Arbeit (dem Wallenſtein) ift mir 

ordentlich angft und bange, denn id) glaube mit jes 
dem Tage mehr zu finden, daß ich eigentlich nichts 
weniger vorftelfen Kann, ald einen Dichter, und 
dag höchftens da, wo ich philofophiren will, der 
poetifche Geift mich überrafcht. Was foll ich thun ? 

Ich wage an diefe Unternehmung fieben bis acht 

Monate von meinem Leben, das ich Urfache habe, 

ſehr zu Rathe zu halten, und fee mich der Ges 
fahr aus, ein verungluͤcktes Product zu erzeugen. 
Was ich im dramatifchen zur Welt gebracht, ift 
nicht ſehr geſchickt, mir Muth zu machen. Im ei⸗ 
gentlichſten Sinne des Worts betrete ich eine mir 
ganz unbekannte, wenigſtens unverſuchte Bahn; 
denn im Poetiſchen habe ich ſeit drey bis vier Jah⸗ 
ren einen völlig neuen Menſchen angezogen.‘ 

Nicht lange vor diefen Aeußerungen hatte Schiller - 
eine Reviſion feiner Gedichte vorgenommen, und aus 
‚feinen damaligen Unfichten wird die Strenge begreiflich, 
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mit der er ſeine fruͤhern Producte behandelte. Gleich⸗ 
wol darf man nicht glauben, daß uͤberhaupt damals eine 
hypochondriſche Stimmung durch koͤrperliche Leiden bey 
ihm hervorgebracht worden waͤre. Mehrere Stellen aus 
ſeinen Briefen beweiſen, daß er eben in dieſer Zeit fuͤr 
begeiſternde Wirkſamkeit und fuͤr edlern Lebensgenuß 
nichts weniger als erſtorben war. 

Als nach Ausbruch der franzoͤſiſchen Revolution das 
Schickſal Ludwigs des XVI. entfchieden werden follte, 
ſchrieb Schiller im December 1792 Zolgendes an einen 
Freund: 
„Weißt du mir niemand, der gut ins Franzoͤ⸗ 
ſiſche uͤberſetzte, wenn ich etwa in den Fall kaͤme, 
ihn zu brauchen? Kaum kann ich der Verſuchung 
widerſtehen, mich in die Streitſache wegen des Koͤ⸗ 
nigs einzumiſchen, und ein Memoire daruͤber zu 
ſchreiben. Mir ſcheint dieſe Unternehmung wichtig 
genug, um die Feder eines Vernuͤnftigen zu bes 
fchäftigen, und ein deutſcher Schriftfteller, der. 
ſich mit Freyheit und Beredſamkeit über dieſe Streits 
frage erklärt, dürfte wahrſcheinlich auf diefe richs 
tungslofen Köpfe einen Eindruck machen. Wenn 
ein Einziger aus einer ganzen Nation ein öffentlis 
ches Urtheil fagt, fo ift man wenigftens auf den 
erften Eindrud geneigt, ihn ald Wortführer feiner 
Slaffe, wo nicht feiner Nation, anzufehen, und 
ih glaube, daß die Sranzofen gerade in dieſer 
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ruͤhrte, als daB Anerbieten ſelbſt. Daͤnemark war es, 
woher einſt auch Klopſtock die Mittel einer unabhaͤngi⸗ 
gen Exiſtenz erhielt, um feinen Meſſias zu endigen. 
Gefegnet fey eine jo edelmuͤthige Denkart, die auch bey 
Schitem durch die gluͤcklichſten Folgen belohnt wurde! 

Wöllige Wiederherſtellung feiner Geſundhelt war 
nicht zu erwarten, aber die Kraft feines Geiſtes, der 
fich vom Drucke der äußern Verhältnifi efrey fühlte, fiegte 
über die Schwäche des Kdrperd. Kleinerellebel vergaß 
er, wenn ihn: eine begeifternde Arbeit oder ein ernftes 
Studium befchäftigte, und von heftigen Anfällen blieb 

‚er oft Jahre lang befreyt. Er hatte noch ſchdne Tage 
zu erleben, genoß fie mit heiterer Seele, und von biefer 
Stimmung erntete feine Nation die Srüchte | in ‚feinen 
treflichften Werfen. 

Während der erften Jahre feines Aufenthalts in 
Jena war Schiller mit den meiften dortigen Gelchrten‘ 
im beften Bernehmen, mit Paulus, Schuͤtz und Hufe⸗ 
land in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen, aber in der ge⸗ 
naueſten Verbindung mit Reinhold. Es konnte nicht 
fehlen, daß er dadurch auf die Kantiſche Philoſophie 
aufmerkſam gemacht wurde, und daß ſie ihn anzog. 

Was er vorzuͤglich ſtudirte, war die Kritik der Urtheils⸗ 
kraft, und dies fuͤhrte ihn zu philoſophiſchen Unterſu⸗ 
chungen, deren Reſultate er in der Abhandlung uͤber 
Anmuth und Wuͤrde, in verſchiedenen Aufſaͤtzen der 
Thalia, und hauptſaͤchlich ſpaͤter in den Briefen uͤber 
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Die aefthetifche Erziehung bes Menfchen bes 
kannt madıte. 

Aus der Periode dieſer theoretifchen Studien findet 
ſich von ihm folgende ſchriftliche Aeußerung: 

„sch habe vor einiger Zeit Arifoteles Poetik 
geleien, und fie Hat mich) nicht nur nicht niederges 
fhlagen und eingeengt, fondern wahrhaft geftärtt 
und erleichtert, Nach der peinlichen Urr, wie bie 
Sranzofen den. Vriftöteles nehmen und an feinen 
Sorderungen - vorbeyzulommen fuchen, erwartet 
man einen Kalten, illiberalen und fteifen Geſetzge⸗ 
ber in ihm, und gerade das Gegentheil-findet man. 
Er dringt mit Feſtigkeit und: Beflimmtheit auf das 
Wefen, und über die äußern Dinge ift er fo lar, 
als man feyn kann. Was er vom Dichter fordert, 
muß diefer von fich ſelbſt fordert, wenn er irgend 
weiß, was er will; es fließt:aus der Natur der 
Sache. Die Poetik handelt beynahe ausfchließend 
von der Tragoͤdie, die er mehr aW irgend eine ans 
dere poetifche Gattung begästfligt, Man merkt 
ihm an, daß er aus einer fehr reichen Erfahrung 

und Anfchauung herausfpricht, und eine ungeheure 
Menge tragifcher VBorftellungen vor fi) hatte, 
Auch ift in feinem Buche abfolut nichts Speculatis 
ves, Feine Spur von irgend einer Theorie; es ift 
alles empirifch, aber die große Anzahl der Fälle, 
und die, glüdliche Wahl der Mufter, die er vor 
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Augen hat, gibt feinen empirtichen Ausſpruͤchen 
einen allgemeinen Gehalt, und die völlige Quali 
tät don Geſetzen.“ 

In den Fahren von 1790 bis mit 1794 wurde Fein 
einziges Original» Gedicht fertig,. und bloß die Webers 
ſetzungen aus dem Virgil fallen in diefe Zeit. Es fehlte 
indeſſen nicht an Planen zu kuͤnftigen poetiſchen Arbei⸗ 
ten. Beſonders waren es Ideen zu einer Hymne an 
das Licht, und zu einer Theodicee, was Schillem da⸗ 
mals beſchaͤftigtfe. 

„Auf dieſe Theodicee,“ ſchreibt er, „freue ich 
mich ſehr, denn die neue Philoſophie iſt gegen die 
Leibnitziſche viel poetiſcher, und hat einen groͤßern 
Character.“ 


Vorzuͤglich gab ihm die Geſchichte des dreyßigiaͤhri⸗ | 


gen Kriegs, die er für Göfchens hiftorifche Almanache 
som Jahre 1791 an bearbeitete, Stoff zu poetiſcher 
Thaͤtigkeit. Einige Zeit befchäftigte ihn der Gedanke, 
Guſtav Adolph zum Helden eines epiſchen Gedichts zu 
waͤhlen, wie aus folgender Stelle feiner Briefe zu erſe⸗ 
ben ift: 

„Unter allen Hiftorifchen Stoffen, wo fich poes 
tiſches Intereſſe mit nationellem und politiſchem 
noch am meiſten gattet, fteht Guftav Adolph oben 
an. — Die Gefchichte der Menfchheit gehört als 
unentbehrliche Epifode in die Gefchichte der Refors 
mation, und dieſe ift mit dem dreyßigjaͤhrigen Ariege 
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unzertrennlich verbunden. Es kommt alſo bloß 
auf den ordnenden Geiſt des Dichters an, in ei⸗ 
nem Heldengedicht, das von der Schlacht bey Leip⸗ 
zig bis zur Schlacht bey Luͤtzen geht, die ganze Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit ungezwungen, und zwar 
mit weit mehr Intereſſe zu behandeln, als wenn 
dies der Hauptſtoff geweſen waͤre.“ 

Aus eben dieſer Zeit iſt auth die erſte Idee zum 
Wallenſtein. Als ſchon im Jahre 1792 dieſe Idee 
zur Ausführung kommen ſollte, ſchrieb Schiller daruͤber 
Folgendes: 

„Eigentlich iſt es doch nur die Kunſt ſelbſt, wo 
ich meine Kraͤfte fuͤhle; in der Theorie muß ich mich 
immer mit Principien plagen; da bin ich bloß Di⸗ 
lettant. Uber um der Ausuͤbung ſelbſt willen phi⸗ 
loſophire ich gern uͤber die Theorie. Die Kritik 
muß mir jetzt ſelbſt den Schaden erſetzen, den ſie 
mir zugefuͤgt hat. Und geſchadet hat ſie mir in der 

That, denn die Kuͤhnheit, die lebendige Glut, die 
ich hatte, ehe mir noch eine Regel bekannt war, 
vermiſſe ich ſchon ſeit mehrern Jahren. Ich ſehe 
mich jetzt erſchaffen und bilden, ich beobachte 
das Spiel der Begeiſterung und meine Einbildungs⸗ 
Kraft beträgt ſich mit minder Freyheit, ſeitdem ſie 
ſich nicht mehr ohne Zeugen weiß. Bin ich aber 
erſt ſo weit, daß mir Kunſtmaͤßigkeit zur Na⸗ 
tur wird, wie einem wohlgeſitteten Menſchen die 
Schillers fimmil, Werte. J. C 
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Erziehung, fo erhält auch die Phantafıe ihre vorige 
Sreyheit wieder zuruͤck, und feßt fich Feine andere, 
als freywillige Schranken.” 

Aber es follten noch 7 Jahre vergehen, ehe der Wals 
Ienftein fertig wurbe, und ed gab.einen Zeitpunft der 
Muthloſigkeit, da Schiller dieſes Werk beynahe ganz 
aufgegeben hätte. In feinen Briefen vom Jahre 1794 
finder ſich folgende Stelle: 
| „Bor diefer Arbeit (dem Wallenftein) ift mir 

ordentlich angſt und bange, denn ich glaube mit jes 

dem Tage mehr zu finden, daß ich eigentlich nichts 
weniger vorftellen kann, ald einen Dichter, und 
dag höchftend da, wo ich philofophiren will, der 
poetifche Geift mich überrafcht. Was foll ich thun ? 
Ich wage an diefe Unternehmung fieben bis acht 
Monate von meinem Leben, das ich Urfache habe, 
ſehr zu Rathe zu halten, und fee mich der Ge⸗ 
fahr aus, ein verungluͤcktes Product zu erzeugen. 
Was ich im dramatifchen zur Welt gebracht, ift 
nicht ſehr geſchickt, mir Muth zu machen. Im ei⸗ 
gentlichſten Sinne des Worts betrete ich eine mir 
ganz unbekannte, wenigſtens unverſuchte Bahn; 
denn im Poetiſchen habe ich ſeit drey bis vier Jah⸗ 
ren einen völlig neuen Menſchen angezogen.“ 

Nicht lange vor diefen Aeußerungen hatte Schiller . 
eine Reviſion feiner Gedichte vorgenommen, und aus 
feinen damaligen Unfichten wird die Strenge begreiflich, 
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mit der er ſeine fruͤhern Producte behandelte. Gleich⸗ 
wol darf man nicht glauben, daß uͤberhaupt damals eine 
hypochondriſche Stimmung durch koͤrperliche Leiden bey 
ihm hervorgebracht worden waͤre. Mehrere Stellen aus 
ſeinen Briefen beweiſen, daß er eben in dieſer Zeit fuͤr 
begeiſternde Wirkſamkeit und fuͤr edlern Sebensgenuß 
nichts weniger als erftorben war, 

Als nach Ausbruch der franzdfifchen Revolution das 
Schickſal Ludwigs ded XVI. entfchieden werden follte, 
fchrieb Schiller im December 1792 Folgendes an einen 
Freund: 
„Weißt du mir niemand, der gut ins Franzoͤ⸗ 

ſiſche uͤberſetzte, wenn ich etwa in den Fall kaͤme, 
- ihn zu brauchen? Kaum kann ich der Verſuchung 
widerftehen, mich in die Streitfache wegen des Koͤ⸗ 
nigd einzumijchen, und ein Memoire darüber zu 
ſchreiben. Mir ſcheint dieſe Unternehmung wichtig 
genug, um bie Feder eines Bernünftigen zu bes 
fchäftigen, und ein deutfcher Schriftfteller, der. 
fich mit Freyheit und Beredſamkeit über dieſe Streits 
frage erklärt, dürfte wahrfcheinlic) auf dieſe richs 
tungslofen Köpfe einen Eindrud machen. Wenn 
ein Einziger aus einer ganzen Nation ein öffentlis 
ches Urtheil jagt, fo ift man wenigftens auf den 
erften Eindrud geneigt, ihn als Wortführer feiner 
Caſſe, wo nicht feiner Nation, anzufehen, und 
ich glaube, daß die Franzofen gerade in dieſer 
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Saache gegen fremdes Urtheil nicht ganz unempfind⸗ 


lich ſind. Außerdem iſt gerade dieſer Stoff ſehr 
geſchickt dazu, eine ſolche Vertheidigung der guten 
Sache zuzulaſſen, die keinem Misbrauch ausge⸗ 
ſetzt iſt. Der Schriftſteller, der fuͤr die Sache des 


Koͤnigs Öffentlich ſtreitet, darf bey dieſer Gelegen⸗ 


heit ſchon einige wichtige Wahrheiten mehr ſagen, 
als ein Anderer, und hat auch ſchon etwas mehr 
Credit. Vielleicht raͤthſt du mir an, zu ſchweigen, 
aber ich glaube, daß man bey ſolchen Anlaͤſſen nicht 
indolent und unthaͤtig bleiben darf. Haͤtte jeder 
freygeſinnte Kopf geſchwiegen, ſo waͤre nie ein 
Schritt zu unſerer Verbeſſerung geſchehen. Es 
gibt Zeiten, wo man oͤffentlich ſprechen muß, weil 
Empfaͤnglichkeit dafuͤr da iſt, und eine ſolche Zeit 
ſcheint mir die jetzige zu ſeyn.“ 


In der Mitte des Jahrs 1793 ſchrieb Schiller: 


„die Liebe zum Vaterlande iſt ſehr lebhaft in mir 
geworden.“ | 
Er unternahm die Reife nach Schwaben, lebte vom 


Auguſt an bis zum Mai des folgenden Jahres theild in 
Heilbronn, theild in Ludwigsburg, und freute fich des 
Wiederſehens feiner Ueltern, Schweftern und Jugend: 
freunde. Won Heilbronn aus fchrieb er an den Herzog 
von Württemberg, gegen den er fich durch feine Entfer- 
. nung von Ötuttgart vergangen hatte. Er erhielt zwar 
keine. Antwort, aber die. Nachricht, der Herzog ‚habe 
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. Öffentlich geäußert, Schiller werde nad) Stuttgart kom⸗ 
men und von ihm ignorirt werden. Dies beftimmte 
Schillern, feine Reife fortzujeßen, und er fand in der 
Folge, daß er nichtd dabey gewagt hatte, Auch bes 
trauerte er eben diefen Herzog, ber kurz nachher ftarb, 
mit einem innigen Gefühle der. Dankbarkeit und Vers 
ehrung. 


Schiller kehrte nach Jena zuruͤck, voll von einem 
ſchon lange entworfenen, aber nun reif gewordenen 
Plane, die vorzuͤglichſten Schriftſteller Deutſchlands 
zu einer Zeitſchrift zu vereinigen, die alles uͤbertreffen 
ſollte, was jemals von dieſer Gattung exi— 
ſtirt hatte. Ein unternehmender Verleger war dazu 
gefunden, und die Herausgabe der Horen wurde be= 
ſchloſſen. Die Thalia war mit dem Jahrgang 1793 
geendigt worden. Für die neue Zeitfchrift dffneten fich. 
fehr guͤnſtige Ausfichten, und auf die Einladungen zur 
Zheilnehmung erfolgten von allen Seiten vielverfpre: 
chende Antworten... . 


Jena erhielt damals fuͤr Schillern einen neuen Reiz, 
da Wilhelm von Humboldt, der aͤltere Bruder des be⸗ 
ruͤhmten Reiſenden, ſich dahin begeben hatte, und mit 
Schillern dort in der genaueſten Verbindung lebte. In 
dieſe Zeit trifft auch der Anfang des ſchoͤnen, und nach⸗ 
. ber immer feſter geknuͤpften Bundes zwiſchen Goethe und 
Schiller, der für beyde den Werth ihres Lebens erhöhte. 
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Weber die Veranlaſſung dieſes Ereigniffes finden ſich fol 
gende Stellen in Schillers Briefen: 


„Bey meiner Zuruͤckkunft (von einer damaligen 
Heinen Reife) fand ich einen fehr herzlichen Brief 
von Öoethe, der mir mit Vertrauen entgegen kommt. 
Wir hatten vor ſechs Wochen über Kunft und 
Kunfttheorie ein Langes und Breites gefprochen, 
und und die Hauptideen mitgetheilt, zu Denen wir 
auf ganz verfchiedenen Wegen gelommen waren. 
Zwifchen biejen Ideen fand fich eine unerwartete 
Uebereinftimmung, die um fo intereffanter war, 
weil fie wirklich aus der größten Verfchiedenheit 
der Gefichtöpuncte hervorging. Ein jeder Eonnte 
dem andern etwad geben, was ihm fehlte, und et= 
was: dafür empfangen. Seit diefer Zeit haben 
diefe ausgeſtreuten Ideen bey Goethen Wurzel ge⸗ 
faßt, und er fühlt jetzt ein Beduͤrfniß, ſich an mich 
anzuſchließen, und den Weg, den er. bisher allein 
und ohne Aufmunterung betrat, mit mir fortzufes 

Ben. Ich freue mich fehr auf einen für mich fo 
fruditbaren Ideenwechſel. — 


Ich werde Tünftige Woche auf 14 Tage nach 
Weimar reifen, und: bey Goethe wohnen. Er hat 
mir fo fehr zugeredet, daß ich mich nicht weigern 
konnte, da ich alle mögliche Treyheit und Bequem: 
lichkeit bey ihm finden foll. Unſere nähere Beruͤh⸗ 
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rung wird für uns beydı entfcheidende Kolgen has 
ben, und ich frene mich innig darauf. — 


Wir haben eine Correfpondenz mit einander 
über gemifchte Materien befchloffen, die eine Quelle 
von Auffägen für die Horen werden fol. Auf | 
diefe Art, meint Goethe, bekäme ber Fleiß eine be= 
ſtimmte Richtung, und ohne zu mierfen, daß man 
arbeite, befäme man Materialien zufammen. Da 
wir in wichtigen Sachen einftimmig und doch ſo 
ganz verſchiedene Individualitaͤten ſind, ſo kann 
dieſe Correſpondenz wirklich intereſſant werden.“ 


Mit dem folgenden Jahre 1795 beginnt bey Schil⸗ 
lern eine neue Periode ber poetifchen Fruchtbarkeit. So 
fehr ihn auch die neue Zeitfchrift befchäftigte, fo entſtan⸗ 
den doch gleichwol mehrere Gedichte, die theils in die 
Sporen, theild in den Muſenalmanach aufgenommen 
wurden, deſſen Herausgabe Schiller unternahm. Das 
Heid) der Schatten oder dad Ideal und das Leben, 
Die Elegie, oder der Spatziergang, und bie Ideale 
waren Producte dieſes Jahres. Die Elegie hielt Schil⸗ 
ler fuͤr eines ſeiner gelungenſten Werke. 


„Mir daͤucht,“ ſchrieb er daruͤber, „das ſicherſte 
empiriſche Kriterium von der wahren poetiſchen 
Güte meines Products dieſes zu feyn, daß ed 
die Stimmung, worin ed gefällt, nicht erft abwars 
tet, fondern-hervorbringt, alio in jeder Gemuͤths⸗ 
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lage gefällt. And dies ift mir noch mit feinem mei⸗ 
ner Stüde begegnet, ald mit dieſem.“ 


Ueber bie Ideale findet ſich folgende Aeußerung 
von ihm: 

„Dies Gedicht iſt mehr ein Naturlaut, wie 
Herder es nennen wuͤrde, und als eine Stimme 
des Schmerzens, die kunſtlos und vergleichungs⸗ 
weiſe auch formlos. iſt, zu betrachten. Es iſt zu 

Individuell wahr, um als eigentliche Poeſie beur⸗ 
theilt werden zu koͤnnen; denn das Individuum 
befriedigt dabey ein Beduͤrfniß, es erleichtert ſich 
von einer Laſt, anſtatt daß es in Geſaͤngen von an⸗ 
derer Art, von einem Ueberfluſſe getrieben, dem 
Schoͤpfungsdrange nachgibt. Die Empfindung, 
aus der es entſprang, theilt es auch mit, und auf 
mehr macht es, ſeinem Geſchlechte nach, nicht 
Anſpruch.“ 


„Das Reich der Schatten,“ ſchreibt er fer⸗ 
ner, „iſt, mit der Elegie verglichen, bloß ein Lehr⸗ 
gedicht. Waͤre der Inhalt ſo poetiſch ausgefuͤhrt 
worden, wie der Inhalt der Elegie, ſo waͤre es in 
gewiſſem Sinne ein Maximum geweſen. — Und 
das will ich verſuchen, ſo bald ich Muße bekomme. 
Ich will eine Idylle ſchreiben, wie ich hier eine 
Elegie fchrieb. Alle meine poetiſchen Kräfte fpan: 
nen ſich zu dieſer Energie an — das Ideal ber 
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Schönheit objectiv zu indinidualifiren, um daraus 
eine Idylle in meinem ©inne zu bilden. Ich 
theile nehmlid) das ganze Feld der Poeſie in die 
naive und die fentimentalifche. Die naive hat gar 
feine Unterarten, (in Ruͤckſicht auf die Empfin: 
dungsweife nehmlich) die fentimentalifche bat ihrer 
drey: Satyre, Elegie, Idylle. In der fentimen- 
taliſchen Dichtkunſt (und aus diefer heraus kann ich 
nicht) ift Die Idylle das höchfte, aber auch das ſchwie⸗ 
rigite, Problem. Es wird nehmlich aufgegeben, 
ohne Beyhülfe des Pathos einen hohen, ja den 
hoͤchſten poetifchen Effect hervorzubringen. Mein 
Reich der Schatten enthält dazu nur die Regeln; 
ihre Befolgung in einem einzelnen Falle würde die 
Idylle, von der ich rede, erzeugen. Ich habe 
ernftlich im Sinne, da fortzufahren, wo das Reid) 
der Schatten aufhürt. Die Bermählung des Her: 
kules mit der Hebe würde der Inhalt meiner Idylle 
feyn, Ueber diefen Stoff hinaus gibt ed Teinen 
mehr für den Poeten, denn diefer darf die menſch⸗ 
liche Natur nicht verlaffen, und eben von biefem 
Webertritt des Menfchen in den Gott würde diefe, 
Idylle handeln, Die Hauptfiguren wären zwar 
ſchon Götter, aber durch Herkules kann ich fie noch 
an die Menfchheit anknüpfen, und cine Bewes 
gung in dad Gemälde bringen. Gelänge mir dies 
fed Unternehmen, fo hoffte ic) Dadurch mit der ſen⸗ 
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timentaliſchen Poeſi e uͤber die naive ſelbſt trium⸗ 


phirt zu haben. 

Eine ſolche Idylle wuͤrde eigentlich das Gegen⸗ 
ſtuͤck der hohen Comoͤdie ſeyn, und fie auf einer 
Seite (in der Form) ganz nahe beruͤhren, indem 
ſie auf der andern und im Stoff das directe Gegen⸗ 


theil davon wäre. Die Comoͤdie ſchließt nehmlich 


gleichfalls alles Pathos aus, aber ihr Stoff iſt 
die Wirklichkeit; der Stoff dieſer Idylle iſt das 
Ideal. Die Comoͤdie iſt dasjenige in der Satyre, 
was das Product quaestionis in der Idylle 
(dieſe als ein eignes ſentimentaliſches Geſchlecht 


betrachtet) ſeyn würde. Zeigte ed ſich, daß eine 
ſolche Behandlung der Idylle unausfuͤhrbar waͤre — 


daß ſich das Ideal nicht individualiſiren lieſſe — 
ſo wuͤrde die Comoͤdie das hoͤchſte poetiſche Werk 
ſeyn, fuͤr welches ich ſie immer gehalten habe, bis 


ich anfing, an die Moͤglichkeit einer ſolchen Idylle 


/ 


zu glauben. 

Denken Sie fid) aber den Genuß, in einer poe⸗ 
tifhen Darftellung alles Sterbliche ausgeloͤſcht, 
lauter Licht, lauter Treyheit, lauter Vermögen — 
feinen Schatten, Feine Schranken, nichts von dem 
Allen mehr zu fehen. — Mir ſchwindelt, wenn ich 
an diefe Aufgabe, wenn ich an die Möglichkeit ih⸗ 
rer Auflöfung denke. Ich verzweifle nicht ganz 
daran, wenn mein Gemäth nur erft ganz frey und 
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von allem Unrath der Wirklichkeit recht rein gewa⸗ 
fchen ift; ich nehme dann meine ganze Kraft und 
den ganzen aetherifchen Theil meiner Natur noch 
auf einmal zufammen, wenn er auch bei diefer Ge- 
legenheit rein follte aufgebraucht werden. Fragen 
Sie mic) aber nad) nichts. Sch habe bloß noch 
ganz ſchwankende Bilder davon, und nur hier und 
da einzelneZüge. Ein langes Studiren und Stre: 
ben muß mid) erft Ichren, ob etwas Seftes, Pla⸗ 

. ftifches daraus werden kann.” 

Das Trauerfpiel war indeſſen die Heimath, zu der 
Schilfer auch in der damaligen Stimmung bald wieder 
zurückkehrte. Aus der Geſchichte der türkifchen Bela: 
gerung von Maltha hatte er einen Stoff ſich ausgedacht, 
woben er viel von dem Gebrauch des Chors erwartete. 
Bon diefem Stüde — den Rittern von Maltda— 
findet fich der Plan in Schillers Nachlaffe, und die Aus⸗ 
führung wurde damals bloß aufgefchoben, da er ſich im 
May 1796 für den Wallenflein entſchied. 

„Ich fehe mich,“ fchricb er damals, „auf einem 
fehr guten Wege, den ich nur fortjeßen darf, um 
etwas Öutes hervorzubringen. Dies ift ſchon viel, 
und auf alle Fälle fehr viel mehr, als ich in dies 
ſem Sache fonft von mir rühmen Fonnte, Vordem 
legte ich daS ganze Gewicht in die Mehrheit des 
Einzelnen; jet wird alles auf die Totalität bes 
rechnet., und ich werde mich bemühen, denfelben 
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Reichtum im Einzelnen mit eben fo vielem Auf⸗ 
wande von Kunft zu verſtecken, als ich fonft anges 
wandt, ihn zu zeigen, um das Einzelne recht vor⸗ 
dringen zu laffen. Wenn ich ed auch anders wollte, 
fo erlaubt e8 mir die Natur der Sache nicht, denn. 
Wallenſtein ift ein Tharacter, der — als aͤcht rea= 
liſtiſch — nur im Ganzen, aber nie im Einzelnen 
intereſſiren kann. — Er hat nichts Edles, er ers 
fheint in feinem einzelnen Lebensacte groß, er hat 
wenig Würde und dergl. — ich hoffe aber nichts⸗ 
deſtoweniger auf rein realiſtiſchem Wege einen dra⸗ 
matifch großen Character in ihm aufzuſtellen, Der 
ein Achtes Lebens = Princip hat. Vordem habe ich, 
wie ein Poja und Carlos, die fehlende Wahrheit 
Durch fehöne Idealitaͤt zu erſetzen geſucht; hier im 
Wallenſtein will ich es probiren, und durch die 
bloße Wahrheit für die fehlende Idealitaͤt (die fen= 
timentalifche nehmlich) entfchädigen. 

Die Aufgabe wird dadurch fehwer, aber auch 
intereffanter, daß der eigentliche Realiſm den Er= 
folg nöthig hat, den der idealiihe Character ent= 
behren Fann. Unglüdlicher Weife aber hat Wal: 
lenftein den Erfolg gegen ſich. Seine Unterneh 
mung -ift moraliſch fchlecht, und fie verunglückt 
phyſiſch: Er iſt im Einzelnen nie groß, und im 
Ganzen kommt er um feinen Zweck. Er fanı 
nicht, wie der Spealift,. in fich felbft einhuͤllen 
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ſich uͤber die Materie erheben, ſondern er will die 
Materie ſich unterwerfen, und erreicht es nicht. 
Daß Sie mich auf dieſem neuen und mir nach 
allen vorhergegangenen Erfahrungen fremden Wege 
mit einiger Beſorgniß werden wandeln: fehen, will 
id) wohl glauben. Aber fürchten Sie nicht zu viel. 
Es ift erftaunlich, wie viel Realiftiiches ſchon die 
zunehmenden Fahre mit fi) bringen, wie viel der 
anhaltende Umgang mit Goethen und dad Studium 
der Alten, die ich erfi nach dem Carlos habe ken⸗ 
nen lernen, bey mir nach und nach entwidelt hat. 
Daß ich auf dem Wege, den ic) nun einfchlage, 
in Goethens Gebiet gerathe, und mich mit, ihm 
werde meffen müflen, ift freylich wahr; auch ift 
ed ausgemacht, daß ich hierin neben hm verlies 
ren werde. Weil mir aber auch etwas übrig bleibt, 
was meinift, und Er nie erreichen Tann, fo wird 
fein Vorzug mir und meinem Producte keinen Scha⸗ 
den thun, und ich hoffe, daß die Rechnung ſich 
“ ziemlich. beben fol, Man wird und, wie id) in 
meinen muthoollften Augenblicken mir verfpreche; 
verſchieden fpeciflciren, aber unfere Arten einander 
nicht unterordnen, fondern unter einem höhern idea= 
lichen Gattungsbegriff einander coordiniren.“ 
— Monate ſpaͤter ſchrieb Schiller hieruͤber Folgen⸗ 
nandern Freund: 
immer liegt das ungluͤckſelige Werk form⸗ 
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Reichtum im Einzelnen mit cben fo vielem Auf⸗ 
wande von Kunft zu verſtecken, als ich fonft ange- 
wandt, ihn zu zeigen, um dad Einzelne recht vor⸗ 
dringen zu laffen. Wenn id) es aud) anders wollte, 
fo erlaubt e8 mir die Natur der Sache nicht, denn. 
Mallenftein ift ein Character, der — ald Acht rea⸗ 
liſtiſch — nur im Ganzen, aber nie im Einzelnen 
intereifiren Tann. — Er hat nichts Edles, er ers 
ſcheint in feinem einzelnen Lebensacte groß, er hat 
wenig Würde und dergl. — ich hoffe aber nichts⸗ 
deftoweniger auf rein realiftiihen Wege einen dras 
matifh= großen Character in ihm aufzuftellen, Der 
ein aͤchtes Lebens = Princip hat. Vordem habe ich, 
wie ein Poja und Carlos, die fehlende Mahrheit 
durch ſchoͤne Idealitaͤt zu erfeßen gefucht; hier im 
Wallenftein will ic) es probiren, und durch Die 
bloße Wahrheit für die fehlende Idealitaͤt (die fen 
timentalifche nehmlich) entfchädigen. 

Die Aufgabe wird dadurch ſchwer, aber auch 
intereffanter, daß der eigentliche Realifm den Er— 
folg nöthig hat, den der idealiiche Character ent= 
behren Tann. Unglüdlicher Weife aber hat Walz 
lenftein den Erfolg gegen ſich. Seine Unterneh= 
mung -ift moraliidy fchlecht, und fie verunglückt 
phyſiſch: Er iſt im Einzelnen nie groß, und im 
Ganzen kommt er um feinen Iwed. Er kann fich 
nicht, wie der Idealiſt, in fich ſelbſt einhüllen und 
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ſich uͤber die Materie erheben, ſondern er will die 
Materie ſich unterwerfen, und erreicht es nicht. 
Daß Sie mich auf dieſem neuen und mir nach 
allen vorhergegangenen Erfahrungen fremden Wege 
mit einiger Beſorgniß werden wandelmfehen, will 
id) wohl glauben. ber fürchten Sie nicht zu viel. 
Es ift erftaunlic), wie viel Realiftiiches ſchon die 
zunehmenden Jahre mit fich bringen, wie viel der 
anhaltende Umgang mit Soethen und dad Studium 
der Alten, die ich erfi nach) dem Carlos habe ken⸗ 
nen lernen, bey mir nad) und nach entwidelt hat. 
Daß ich auf dem Wege, den ich nun einfchlage, 
in Goethend Gebiet gerathe, und mic) mit, ihm 
werde meſſen müflen, ift freyfich wahr; auch ift 
es ausgemacht, daß ich hierin neben Ihm verlies 
ren werde. Weil mir aber aud) etwas übrig bleibt, 
was meinift, und Er nie erreichen Tann, fo wird 
fein Vorzug mir und meinem Producte keinen Scha⸗ 
den thun, und ich hoffe, daß die Rechnung fich 
- ziemlich. Beben fol, Man wird und, wie ich in 
meinen muthvollſten Augenblicken mir verfpreche; 
verfchieden fpeciflciren, aber unfere Arten einander 
nicht unterordnnen, fondern unter einem höhern ibea= 
lifchen Gattungsbegriff einander coordiniren.“ 
Acht Monate fpäter fchrieb Schiller hierüber Folgen⸗ 
des an einen andern Freund: 
„Noch immer liegt das unglädfelige Werk form- 
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Reichthum im Einzelnen mit chen fo vielem Auf⸗ 
wande von Kunft zu verſtecken, als ich fonft ange⸗ 
wandt, ihn zu zeigen, um das Einzelne recht vor= 
dringen zu laffen. Wenn ich es auch anders wollte, 
fo erlaubt e8 mir die Natur der Sache nicht, denn. 
Mallenftein ift ein Character, der — als aͤcht rea⸗ 
liſtiſch — nur im Ganzen, aber nie im Einzelnen 
intereifiren Tann. — Er hat nichts Edles, er ers 
fheint in Feinem einzelnen Lebensacte groß, er hat 
wenig Würde und dergl. — ich hoffe aber nichts⸗ 
deſtoweniger auf rein realiftiihem Wege einen dras 
matifh=großen Character in ihm aufzuftellen, der 
ein ächtes Lebens = Princip hat. Vordem habe ich, 
wie ein Poja und Carlos, die fehlende Wahrheit 
durch ſchoͤne Idealitaͤt zu erfeßen gefucht; hier im 
MWallenftein will ic) es probiren, und durch Die 
bloße Wahrheit für die fehlende Idealitaͤt (die fen= 
timentalifche nehmlich) entfchädigen. 

Die Aufgabe wird daburd) fehwer, aber auch 
intereffanter, daß der eigentliche Realifm den Er- 
folg nöthig hat, den der idealiiche Character ent= 
behren Fann. Unglüdlicher Weife aber hat Wal- 
Ienftein den Erfolg gegen fih. Seine Unterneh= 
mung -ift moraliſch fehlecht, und fie verunglückt 
phyſiſch: Er it im Einzelnen nie groß, und im 
Ganzen kommt er um feinen Zweck. Er kann ſich 
nicht, wie der Idealiſt, in fich felbft einhälfen und 
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ſich uͤber die Materie erheben, ſondern er will die 
Materie ſich unterwerfen, und erreicht es nicht. 
Daß Sie mich auf dieſem neuen und mir nach 
allen vorhergegangenen Erfahrungen fremden Wege 
mit einiger Beſorgniß werden wandeln ſehen, will 
ich wohl glauben. Aber fürchten Sie nicht zu viel. 
Es ift erftaunlich, wie viel Realiftiiches ſchon die 
zunehmenden Jahre mit fich bringen, wie viel der 
anhaltende Umgang mit Öoethen und dad Studium 
der Alten, die ich erfi nach dem Carlos habe ken⸗ 
nen lernen, bey mir nad) und nad) entwidelt hat. 
Daß ich auf dem Wege, den ich nun einfchlage, 
in Goẽthens Gebiet gerathe, und mich mit, ihm 
werde meſſen müflen, ift freyfich wahr; auch ift 
es ausgemad)t, daß ich hierin neben Ihm verlies 
ren werde. Weilmir aber aud) etwas übrig bleibt, 
was mein ift, und Er nie erreichen Tann, fo wird 
fein Vorzug mir und meinem Producte feinen Scha- 
den thun, und ich hoffe, daß die Rechnung fich 
“ ziemlich. heben fol, Man wird und, wie ich in 
meinen muthvollſten Augenblicken mir verfpreche, 
verfchieden fpeciflciren, aber unfere Arten einander 
nicht unterorbnen, fondern unter einem höhern idea⸗ 
liſchen Gattungsbegriff einander coordiniren.“ 
Acht Monate fpäter fchrieb Schiller hierüber Folgen 
des an einen andern Freund: 
„Noch immer liegt das unglädfelige Werk form: 
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los und endlos vor mir da. Keines meiner alten 
Stuͤcke hat ſo viel Zweck und Form, als der Wal⸗ 
lenſtein jetzt ſchon hat, aber ich weiß jetzt zu ge= 
nau, waß ich will, und was ich ſoll, ald daß ich 
mir das Gefchäft fo leicht machen koͤnnte. — Es 
ift mir faft alles abgefchnitten, wodurch ich diefem 
. Stoffe, nach meiner gewohnten Art, beyfommen 
koͤnnte; von dem Inhalte habe ich faft nichts zu 
| erwarten; alles muß Durch eine glückliche Sorm bes 
. werfftelligt werden. — | 


Du wirft, diefer Schilderung nach, fuͤrchten, 
daß mir die Luſt an dem Geſchaͤfte vergangen ſey, 
oder, wenn ich dabey wider meine Neigung be⸗ 
harre, daß ich meine Zeit dabey verlieren werde. 
Sey aber unbeſorgt, meine Luſt iſt nicht im gering⸗ 
ſten geſchwaͤcht, und eben fo wenig meine Hoff: 
nung eines treflichen Erfolgs. Gerade fo ein Stoff 
mußte ed feyn, an dem ich mein neued dramatis 
fches Leben erdffnen fonnte, Hier, wo ich nur 
auf der Breite eines Schermefferd gehe, wo je⸗ 
der Seitenfchritt dad Ganze zu Grunde richtet, 
kurz, wo ic) nur durch die einzige innere Wahr⸗ 
heit, Nothwendigkeit, Stetigfeit und Beſtimmt⸗ 
beit meinen Zweck erreichen kann, muß die entichei= 
dende Krife mit meinem poetiihen Character er⸗ 
folgen, Auch ift fie ſchon Fark im Anzuge, denn 
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ich tractire. mein Gefchäft ganz anders, als ich 
ehemals pflegte. Der Stoff und Gegenftand ift 
fo fehr außer mir, daß ih ihm kaum eine Neigung 
abgewinnen fann; er läßt mich beynahe Falt und 
gleichgültig, und doch bin ich für Die Arbeit begei⸗ 
ſtert. Zwey Figuren ausgenommen, an bie mich 
Neigung feffelt, behandle ich alle übrige, und 
vorzüglich den Haupt - Character, bloß mit der reis 
nen Kiebe des Künftlerd, und ich verfpreche Dir, 
daß fie dadurch um nichts fchlechter ausfallen follen, 
Aber zu diefem bloß objectiven Verfahren war und 
| ift mir das weitläufige und freudlofe Studium der 
Quellen fo unentbehrlidy, denn ic) mußte die Hands 
lung, wie die Charactere, aus ihrer Zeit, ihrem 
Kofal, und dem ganzen IZufammenhange der Bege⸗ 
benheiten ſchoͤpfen, welches ich weit weniger nöthig 
hätte, wenn ich mich durch eigne Erfahrung mit 
- Menfchen und Unternehmungen aus diefer Claffe 
hätte befannt machen koͤnnen. Sch fucheabfichtlich 
in den Geſchichtsquellen eine Begrenzung, um 
meine Ideen durch die Umgebung der Umſtaͤnde 
fireng zu beflimmen und zu verwirklichen. Davor 
bin ich fiher, daß mic) das Hiftorifche nicht herab⸗ 
" ziehen oder lähmen wird. Ich will dadurch meine 
Figuren und meine Handlung bloß beleben; bes 
feelen muß fie diejenige Kraft, die ich allenfalls 
ſchon habe zeigen koͤnnen, und ohne welche ja uͤber⸗ 
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haupt kein Gedanke an dieſes Geſchaͤft von Anfang 
‚an möglich gewefen wäre.‘ | 


Seit der Zeit, da dieſes gefchrieben wurde, vergins 
gen noch zwey Jahre und beynahe vier Monate, ehe 
Schiller den Wallenftein endigte. Es entflanden aber 
immittelit mehrere Kleinere Gedichte, und unter biefgn 
die Kenien. Die Geichichte diefed Products kann viel⸗ 
leicht etwas beytragen, manche darüber gefällte Urtheile 
zu berichtigen. 


An Goethens Seite begann fuͤr Schillerne eine neue 
und ſchoͤnere Jugend. Hohe Begeiſterung für alles Tref⸗ 
liche, lebendiger Haß gegen falſchen Geſchmack uͤber⸗ 
haupt, und gegen jede Beſchraͤnkung der Wiſſenſchaft 
und Kunſt, berauſchender Uebermuth im Gefuͤhl einer 
vorher kaum geahnten Kraft, war damals bey ihm Die 
herrſchende Stimmung. Daher ſeine Vereinigung mit 
Goethe zu einem Unternehmen, daß Schiller If auf 
folgende Art beſchreibt: 


„Die Einheit kann bey einem ſolchen Product 

bloß in einer gewiſſen Grenzenloſigkeit, und alle 
Maeſſung uͤberſchreitenden Fuͤlle geſucht werden, und 
damit die Heterogeneitaͤt der beyden Urheber in dem 
Einzelnen nicht zu erkennen ſey, muß das Einzelne 
ein Minimum ſeyn. Kurz, die Sache beſteht in 
einem gewiſſen Ganzen von Epigrammen, deren 
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jedes ein Monodiſtichon iſt. Das meifte ift wilde 
Satyre, befonderd auf Schriftiteller und ſchriftſtel⸗ 
.leriſche Poducte, untermifcht mit einzelnen poetis 
ſchen und philofophifchen Gedanfen-Bligen. Es 
werden nicht unter 600 folcher Monodiftichen wer 
‚den, aber der Plan ift, auf 1000 zu ſteigen. Sind 
. wir mit einer bedeutenden Anzahl fertig, fo wird 
der Vorrath, mit Ruͤckſicht auf eine gewiſſe Einheit, 
fortirt, überarbeitet, um einerley Ton zu erhalten, 
und jeder wird dann von feiner Manier etwas aufs 
zuopfern fuchen, um fic) dem andern mehr anzu= 
nähern, - 


Diefer Plan wurde nicht ausgeführt. Im Julius 
1796 ſchrieb Schiller Darüber Folgendes: 0 


„Nachdem ic) die Redaction der RXenien gemacht 
hatte, fand ſich, daß noch eine erflaunliche Menge _ 
neuer Monodiftichen nöthig fey,, wenn die Samm⸗ 
Yung. auch nur: einigermaßen. den Eindrud eines. 
Ganzen machen follte. Weil aber etliche Hundert 
neue Einfälle, befonders über wiffenfchaftliche Ges 
‚genftände, einen nicht jo leicht zu Gebote fliehen, 
auch die Vollendung des Meiſters Goethen eine ſtarke 
Diverfion macht, fo find wir übereingefommen, vie 
Zenien nicht ald ein Ganzes, fondern zerſtuͤckelt 
dem Almanach einzuverlefben. Die ernfihaften, ' 
philofophifchen und poetifchen werden Daraus ver⸗ 
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einzelt, und bald iu größern, Bald in. kleinern 
Ganzen vorn im Almanach angebracht. Die fa= 
tyrifchen folgen unter dem Namen Kenien nach.“ 


Es mag ſeyn, daß bey dieſem Verfahren manches 
Epigramm aufgenommen wurde, das bey einer ſtrengen 
Auswahl nad) dem erften Plane weggeblieben: wäre. 
Schiller war allerdings damals gereizt, nicht durch Be⸗ 
merkungen über die Mängel feiner Producte — denn 
hieruͤber war niemand ſcharfſichtiger als er felbft, wie 
ſich aus obigen Stellen feiner Briefe ergibt, und jeden 
feiner Sreunde forderte er zu freymüthigen Urtheilen auf — 
fondern weil ihn die Kaͤlte und Geringſchaͤtzung erbit⸗ 
terte, womit ein Unternehmen, wofür er ſich begeiftert 
hatte, von mehrern Seiten aufgenommen wurde. Died 
. "war der Fall bey den Horen. Im Vertrauen auf den 
Benftand der erften. Schriftfteller der Nation, hatte er 
auf eine große Wirkımg gerechnet, und-traf.dagegen fehr 
oft auf Mangel:an Empfaͤnglichkeit und Heinliche An⸗ 
fihten. Es konnte ihm dann wol-m einer Aufwallung 
ver Indignation auch etwas Menfchliches begegnen, aber 
der eigentliche Geiſt, in dem die Xenien gefchrieben find, 
fpricht fich für den unbefangenen er er im Ganzen deut⸗ 
lich genug aus. 


Ein Wetteifer mit Goethen veranlaßte im Jahr 1797 
Schillers erſte Balladen. Beyde Dichter theilten ſich in 
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die Stoffe, bie fie..gemeinfchaftlicy ansgefucht hatten. . 
Bon biefer Gattung, die Schillern lieb geworben war; 
lieferte er im ſpaͤtern Jahren noch manches „ nachbem 
andere Heine Gedichte feiner von ihm erihienen, 


Seit dem Jahre 1799 winmete er fie mi ganz den 
dramatifchen Arbeiten, und gab die Herausgabe des 
Muſenalmanachs auf. . Die Horen hätten ſchon früher 
geendigt. Goethend Proppylaͤen indeſſen, für die ſich 
Schiller ſeht lebbaft intereſſi irte, ſouten Beytraͤge von 
Kom erhalten. J 

FR eben * Zar trift * eine ne Berdnberugg (ei 
nes Wohnorts. Um die Anſchauung des Theaters zu 
Haben, wollte Schiller: anfänglich mr’ Ten Winter in 
Weimar zubringen, und während det Sommers auf 
einem Garten bey Jena leben, den er fich dort gefauft 
hatte, Aber ſpaͤterhin wurde Weintar fein beftänbiger 
Aufenthalt. Von dem regierenden Herzose wurde ei 
bey diefer Gelegenheit auf eine ſehr edle Art unterſtuͤtzt, 
ſo wie ihn ‚überhaupt: dieſer Fuͤrſt bey jedem Anlaſſe 
durch die deutlichſten Beweiſe feines Wohlwollens ers 
freute. Ihm verdankte Schiller im Fahre 1795, als 
er einen Ruf als Profeffor nach Tübingen‘ erhielt, die 
Zufiherung einer Verdoppelung feiries Gehalts, auf 
den Sal, daß er durch Krankheit an Tchriftftellerifchen 
Arbeiten verhindert wäre; nachher ini Fahre 1799 
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eine fernere Zulage, und zuletzt im fahre 1804, mes 
gen bebeutender Auerbietungen, die Schillern von Ver⸗ 
lin aus gemacht, wurden, eine Vermehrung feiner Bes . 
ſoldung. Auch war :eB: der Herzog von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar, der aus eigner Bewegung im Jahre 1802 Schils 
lern den masbrie auswirkte. 


Beer Goechen⸗ Nähe hatte ber Anfenthalt in Wei⸗ 
mar für Schillern noch andre erhebliche Vortheile. Zu 
feiner Aufheiterung diente beſonders ein. Damals errich⸗ 
teter froͤhlicher Klubb, für den er, ſo wie Goethe, einige 
geſellſchaftliche Lieder dichtete. Die vier Weltalter 
a das Lied Anıdie Freunde entſtanden auf diefe 

Daßs. Theater gab Scehillern vielen Genuß; und 
gern. — beftpäftigte ‚fi auch--mit-.der. vwern Auebildung 
der dortgen Sqharſpielet. 


wor... 


ten Periode eines Kebens, ergeben fi ch aus folgenden 
Sragmengen feiner damaligen Briefe; u 


= Sie muͤſſen fich nicht wundern; wenn ich mir 
die Wiſſenſchaft und die Kunſt jetzt in einer groͤ⸗ 
Bern Entfernung und Entgegenfeßung denke, als 
‚ich vor einigen Jahren vielleicht geneigt geweſen 
bin. Meine ganze .Thätigkeit hat ſich gerade jet 
der Ausuͤhnng zugerdendet z ich erfahre taͤglich, wie 
wenig des. Poet durch allgemeine veine Des 
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+ geiffe bey der Ausuͤbung gefoͤrdert wirb, und- wäre 


in diefer Stimmung zuweilen unphileſophiſch ges 
ug, ‚alles, was ic) felbft. und-andere von det Ele⸗ 
mentaräftpetif willen, für einen: einzigen empiris 
ſchen Bortheil, für einen Kunftgriff des Handwerks 
hinzugeben. In Rädficht auf das Hervorbringen 
werden Sie mir zwar felbft die Unzulänglichkeit 
der Theorie einräumen, aber ic) dehne meinen Une 
glauben auch auf dad Beurtheilen aus, und 
möchte behaupten, daß es Kein Gefäß giebt, die 
Werke der Einbildungskraft zu faffen, als eben 
diefe Einbildungsfraft felbft, — 


Wenn man die Kunft, fo wie die Dpilofophie, 
als etwas, das immer wird und nie ift, alfo im⸗ 
mer dynaniſch, und nicht, wie fie es jetzt nennen, 
atomiſtiſch, betrachtet, fo Tann man gegen jedes 
Product gerecht ſeyn, ohne dadurch eingefchränft 
zu werden. Es ift aber im Character der Deuts 
ſchen, daß ihnen alles gleich feft wird, und daß fie 
die unendliche Kunft, fo wie fie es bey der Refor⸗ 
mation mit der Theologie gemacht, gleich in ein 
Symbolum hineinbannen muͤſſen. Deswegen ge: 
reichen ihnen felbſt trefliche Werke zum Verderben, 
weil ſie gleich fuͤr heilig und ewig erklaͤrt werden, 
und der ſtrebende Kuͤnſtler immer darauf zuruͤckge⸗ 
wieſen wird, An dieſe Werke nicht religiös: glau⸗ 
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ben, heißt Ketzerey, da doch die. Kunſt Aber allen 
Merken ift... Ed. gibt freglich in der Kunft ein 
Maximum, aber nicht in der modernen, die nur iu 
einem ewigen Fortſchritte ihr Heil finden kann. —⸗ 


„Ich habe dieſer Tage den raſenden Roland 
wieder geleſen, und fann Dir nicht genug jagen, 

wie anziehend und erquickend mir dieſe Lectuͤre war. 
Hier ift Leben und Bewegung und Farbe und Fülle; 
... man wird aus fi) heraus ind volle Xeben, und 
En doch wieder von da zurüc in fich felbft hineinge⸗ 
führt; man ſchwimmt i in einem reichen unendlichen 
Elemente, und wird ſeines ewigen identiſchen Ichs 
los, und exiſtirt eben deswegen mehr, weil man 
aus ſich ſelbſt geriſſen wird. Und doch iſt, trotz 
aller ueppigkeit, Raftlofi igkeit und Ungedult, Form 
und Plan in dem Gedicht, welches man mehr e m⸗ 
pfindet als erkennt und an der Stetigkeit 

und ſi ch ſelbſt erhaltenden Behaglichkeit und Froͤh⸗ 
lichkeit des Zuſtandes wahrnimmt. Freylich darf 
man hier keine Tiefe fuchen und einen Ernft; 
aber wir brauchen wahrlich aud) die Flaͤche, fo noͤ⸗ 
thig als die Tiefe, und fuͤr den Ernſt ſorgt die Ver⸗ 
nunft und das Schickſal genug, daß die Phanta⸗ 
fie ſich nicht damit zu bemengen braucht. — 


„Roc hoffe ich ‚in meinem .poetifchen Streben 
keinen Ruͤckſchritt getan. zu haben, .einen Seiten 
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ſchritt vielleicht, indem es mir begegnet feyn Tann, 
den materiellen Forderungen der Welt und der Zeit 
etwas eingeräumt zu haben. Die Werke des dra- 
matifchen Dichterd werden ſchneller ald alle andere 
von dem Zeitftern ergriffen; er kommt felbft, wis 
der Willen, mit der großen Maſſe in eine vielfei-_ 
tige Berührung, bey der man nicht immer rein 
bleibt. Anfangs gefällt e8, den Herrfcher zu ma: 
chen über die Gemüther, aber welchem Herrfcher 
begegnet ed nicht, Daß er auch wieder der Diener 
feiner Diener wird, um feine Herrfchaft zu behaup⸗ 
ten? Und fo kann e8 vielleicht gefchehen feyn, daß 
ich, indem ic) die deutfchen Bühnen mit dem Ge: 
räufch meiner Städte erfüllte, auch von den deut: 
{chen Bühnen etwas angenommen habe.’ 


% 


- Nachdem Schiller einmal durch den Wallenftein die 
Meifterfchaft errungen hatte, folgten feine übrigen dra⸗ 
matifchen Werke fchnell auf einander, obgleich feine 
Thaͤtigkeit oft durch Förperliche Leiden, und beſonders 
im Sahre 1799 durch Sorge für eine geliebte Gattinn, 
bey ihrer damaligen gefährlichen Krankheit, unterbrochen 
wurder Wallenftein erfhienı7gg Maria Stu: 
art 1800. Die Jungfrau von Orleans 1801, 
. Die Braut von Meſſina 1803 und Wilhelm 
Tell 1804. In eben biefem Jahre feyerte er Die Un- 
kunft der Ruffifchen Großfärftinn, die ſich mit dem Erbr 
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prinzen von Sachfen = Weimar vermählte, durch Die 
Huldigung der Künfte. Alle, biefe Werte ließen 
ibm nod) Zeit übrig, Shakespear's Macbeth und 
Gozzi's Tuͤrandot für das deutſche Theater zu bear⸗ 
beiten. Spaͤter wurden noch Racine's Phaͤdra und 
zwey franzoͤſiſche Luſtſpiele von ihm uͤberſetzt. In den 
Zwiſchenzeiten beſchaͤftigten ihn mehrere dramatiſche 
Plane, wovon ſich ein Theil unter ſeinen Papieren auf⸗ 
gefunden hat. 


\ \ 


Auch für eine Comoͤdie hatte er einen Stoff gefuns 
ben, fühlte fic) aber zu fremd für dieſe Gattung, 


„Zwar glaube ich mich,” ſchrieb er einem Freun⸗ 
de, „derjenigen Comddie, wo es mehr auf eine komi⸗ 
ſche Zuſammenfuͤgung der Begebenheiten, als auf 
komiſche Charactere und auf Humor ankommt, ge⸗ 
wachſen, aber meine Natur iſt doch zu ernſt ge⸗ 

ſtimmt, und was keine Tiefe hat, kann mich nicht 
lange anziehen,” 


Nach der Ueberfegung der Phädra hatte.er ein neues 
dramatifches Gedicht begonnen, wovon die Gefchichte 
des falſchen Demetrins in Nußland der Stoff war. 
Bey diefem Werke, mitten im Vollgefuͤhl feiner geiftis 
gen Kraft, ergriff ihn der Tod. Ein heftiger Ruͤckfall 
ſeiner gewoͤhnlichen Bruſtkrankheit endigte ſein Leben 
am,gten Mai 1805, 
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Er hinterließ eine Wittwe, zwey Söhne und zwey 
Töchter, Bon feinen drey Schweftern war die jüngfte 
vor ihm geitorben; die ältefte aber lebt in Meinungen 
als Gattinn des dafigen Hofraths Reinwald, und die 
zweyte ift an den Stadtpfarrer Fraukh zu Meckmuͤhl, 
im Sönigreie „oürttemberg, verheirathet. 


Schillers Geſichtezage ſind am treuſten and ) geife 
vollften in einer coloſſalen Büfte vom Profeſſor Danneder 
in Stuttgart dargeftellt worden. Eine früher verfertigte 
Buͤſte in Lebensgroͤße, wozu Schiller, während feines letz⸗ 
ten Aufenthalts in Schwaben, gefeflen hatte, lag dabey 
zum Orunde, und dieſes Werk in einem größern Stile, 
mit aller Unftrengung feiner Kräfte, auszuführen, bes 
ſchloß der edle Künftler in dem Augenblide ber böchften 
Ruͤhrung, da er die Nachricht von dem Tode feines 
Zreundes erhielt, 


Goethens Worte über Schillern mögen diefen Aufs 
ſatz beſchließen: 
‚Es glähte feine Wange roth und roͤther 
Bon jener Jugend, die ung nie verfliegt, 
Bon jenem Muth, der früher oder fpäter 
Den Widerftand der finmpfen Welt deſiegt; 
Von jenem Glauben, der ſich ſtets erhoͤh'ter, 
Bald kuͤhn hervordraͤngt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wachſe, fromme! 
Damit der Tag des Edeln endlich Fomme, 


> 
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prinzen von Sachen = Weimar vermählte, durch Die 
Huldigung der Künfte. Alle biefe Werke ließen 
ihm noch Zeit übrig, Shafespenrs, Macbeth und 
Gozzis Tuͤrandot für das beutfche Theater zu bear⸗ 
beiten. Später wurden noch Racine's Phaͤdra und 
zwey franzoͤſiſche Luſtſpiele von ihm uͤberſetzt. In den 
Zwiſchenzeiten beſchaͤftigten ihn mehrere dramatiſche 
Plane, wovon ſich ein Theil unter ſeinen Papieren auf⸗ 
gefunden hat. 
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‘ Auch für eine Comddie hatte er einen Stoff gefuns 
ben, fühlte fich aber zu fremd für dieſe Gattung, 


„Zwar glaube ich mich,” ſchrieb er einem Freuns 
de, „derjenigen Comddie, wo ed mehr auf eine komi⸗ 
{che Zufammenfügung der Begebenheiten, als auf 
komiſche Charactere und auf Humor ankommt, ge: 
wachſen, aber meine Natur ift doch zu ernft ge: 

ſtimmt, und was Feine Tiefe hat, Tann mich nicht 
lange anziehen,‘ 


Nach der Ueberfeßung der Phädra hatte.er ein neues 
dramatiſches Gedicht begonnen, wovon die Gefchichte 
des falſchen Demetrius in Rußland ber Stoff ‚war. 
Bey diefem Werke, mitten im Vollgefuͤhl feiner geiſti⸗ 
gen Kraft, ergriff ihn der Tod. Ein heftiger Ruͤckfall 
ſeiner gewoͤhnlichen Bruſtkrankheit endigte ſein Leben 
am,gten Mai 1805, 
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Er hinterließ eine Wittwe, zwey Soͤhne und zwey 
Töchter, Von feinen drey Schweftern war die jüngfte 
vor ihm geitorben; die ältefte aber Iebt in Meinungen 
als Sattinn des daſi igen Hofraths Reinwald, und die 
zweyte ift an den Stadtpfarrer Fraukh zu Medmähl, 
im Sönigreiche Wurttemberg, verheirathet. 


Schillers Geſichtezůge find am weoßen und > geif 
vollſten in einer coloffalen Büfte vom Profeffor Danneder 
in Stuttgart dargeftellt worden. Eine früher verfertigte 
Düfte in Lebensgroͤße, wozu Schiller, während feines letz⸗ 
ten Aufenthalts in Schwaben, gefeffen hatte, lag dabey 
zum Grunde, und dieſes Werk in einem größern Stile, 
mit aller Anftrengung feiner Kräfte, auszuführen, bes 
ſchloß der edle Künftler in dem Augenblide ber hoͤchſten 
Ruͤhrung, da er die Nachricht von dem Tode ſeines 
Freundes erhielt. 


Goethens Worte iiber Schillern mögen dieſen Auf⸗ 
ſatz beſchließen: 


Es gluͤhte ſeine Wange roth und roͤther 

Von jener Jugend, die uns nie verfliegt, 

Von jenem Muth, der fruͤher oder ſpaͤter 

Den Widerſtand der ſtumpfen Welt deſiegt; 
Von jenem Glauben, der ſich ſtets erhoͤh'ter, 
Bald kuͤhn hervordraͤngt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wachſe, fromme! 
Damit der Tag des Edeln endlich komme, 


\ 
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einzelt, und bald in groͤßern, bald in kleinern 
Ganzen vorn im Almanach angebracht. Die ſa⸗ 
tyriſchen folgen unter dem Namen Eenien na. “ 


Es mag ſeyn, daß bey dieſem Verfahren manches 
Epigramm aufgenommen wurde,’ das bey einer firengen 
Auswahl nad) dem erften Plane mweggeblieben: wäre. 
Schiller war allerdings damals gereizt, nicht durch Be⸗ 
merfungen über die Mängel feiner Producte — denn 
hierhber war niemand fcharffichtiger als er felbft, wie 
fi) aus obigen Stellen feiner Briefe ergibt, und jeden 
feiner Freunde forderte er zu freymüthigen Urteilen auf — 
fondern weil ihn die Kälte und Geringſchaͤtzung erbit- 
terte, womit ein Unternehmen, wofür er fich begeiftert 
hatte, von mehrern Seiten aufgenommen wurde. Died 
. war der Fall bey den Horen. Im Vertrauen auf den 
Benftand der erften. Schriftfteller der Nation, hatte er 
auf eine große Wirkung gerechnet, und-traf-dagegen fehr 
oft auf Mangel:an Empfänglichfeit und Heinliche An⸗ 
fihten. Es konnte ihm dann wol.m einer Aufwallung 
ver Indignation auch etwas Menfchliches begegnen, aber 
- ber eigentliche Geift, in, dem die Xenien gefchrieben find, 
fpricht fich far den unbefangenen keſer er im Ganzen deut⸗ 
lich genug aus, 


Ein Wetteifer mit Goethen veranlaßte im Jahr 1797 
Schillers erſte Balladen. Beyde Dichter theilten ſich in 
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Die Stoffe, bie ‚fie..gemeinfchaftlich ansgefucht hatten, 
Bon diefer Gattung, . die Schillern Kieb geworden war; 
lieferte er in’ fpätern Jahren noch manches, nachdem 
andere Heinere e Bebiihe feiner von ihm erſchienen. 


Seit dem Jahre 1799. widmete er ii ganz den 
dramatifchen Arbeiten, und gab die Herausgabe des 
Muſenalmanachs auf. Die Horen hatten ſchon früher 
geendigt. Goethens Proppylaͤen indeſſen, für die ſich 
Schiller ſehr lebdaft intereſſi irte, ſouten Veytrage von 
io erhalten, | Fe e 


hr eben die zer wife Br eine ne Berdnderugg den 
nes Wohndorts. Um die Anfchauung: des Theaters zu 
Baben, wollte- Schiller: anfänglich) nur Den Winter in 
Weimar zubringen, und während des Sommers auf 
einem Garten bey Jena leben, den er ſich dort gefauft 
hatte, Aber ſpaͤterhin wurde Weimar ſein beſtaͤndiger 
Aufenthalt. Von dem regierenden Herzoge wurde er 
bey diefer Gelegenheit auf eine fehr edle Art unterſtuͤtzt 
ſo wie ihn uͤberhaupt· dieſer Fuͤrſt bey jedem Anlaſſe 
durch die deutlichſten Beweiſe ſeines Wohlwollens er⸗ 
freute. Ihm verdankte Schiller im Fahre 1795, als 
er einen Ruf als Profeffor nach Tuͤbingen erhielt, die 
Zuficherung einer’ Verdoppelung ſeines Gehalts, auf 
den Fall, daß er durch Krankheit an ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten verhindert woärbe; nachher: ini Sabre ' 1799 
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eine fernere Zulage, und zuletzt im Jahre 1804, ‚men 
gen bedeutender Auerbietungen, die Schillern von Ver⸗ 


lin aus gemacht, wurden, eine Vermehrung feiner Be⸗ 


ſoldung. Auch mar es der Herzog von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar, der aus eigner Bewegung im Jahre 1802 Schil⸗ 
lern den Adaebrief aus wirkte. 


Außer Goeihens Naͤhe hatte de Aoſen dale 4 in We⸗ 
mar für Schillern noch andre erhebliche Vertheile. Zu 
feiner. Aufheiterung diente. beſonders ein. Damals errich⸗ 


teter fröhlicher Klubb, für den er, fo wie Goethe, einige 


gefellfchaftliche Kieder dichtet. Die vier Weltalter 
und dad, Lied anıdig Freunde entflanden; auf diefe 
Art. Dad. Theater gab Skhillern nielen ‚Genuß; und 
gern. befchäftigte er ſich auch: mit.der hoͤhern Aushüdung 
der dortigen Schauſpieler. 


Seine nf ichten der Kunſt und Krititi in. biefer iet⸗ 


ten Periode ſeines Lebens ergeben ſi ch aus folgenden 
Fragmenten feiner bamaligen Briefe; BE 


ie müflen. fich nicht. wundern, wenn ich mit 
bie Wiffenfchaft und die Kunſt jet in einer groͤ⸗ 
fern Entfernung und Entgegenfegung denke, ald 
‚ich vor einigen Jahren vielleicht geneigt geweſen 
bin. Meine ganze Thätigkeit hat ſich gerade jet 
der Aushhung zugewendet ; ich erfahre täglich, wie 
wenig der. Poet durch allgemeine zeine Pe 
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griffe bey der Ausuͤbung gefoͤrdert wird, und wäre 
in dieſer Stimmung zuweilen unphiloſophiſch ges 
nug, alles, was ic) ſelbſt und andere von der Ele⸗ 
mentaräftperif willen, für einen. einzigen empıris 
ſchen Vortheil, für einen Kunftgriff des Handwerks 
hinzugeben. In Rädficht auf das Hervorbringen 
werden Sie mir zwar felbft die Unzulänglichfeit 
der Theorie einräumen, aber ich dehne meinen Uns 
glauben aud) auf dad Beurtheilen aus, und 
möchte behaupten, daß es Kein Gefäß giebt, die 
Werke der Einbildungskraft zu faffen, als chen 
diefe Einbildungsfraft felbft. — 


Wenn man die Kunft, fo wie die Philoſophie, 
ald etwas, das immer wird und nie ift, alfo im: 
mer dynaniſch, und nicht, wie fie es jeßt nennen, 
atomiſtiſch, betrachtet, ſo kann man gegen jedes 
Product gerecht fen, ohne dadurch eingeſchraͤnkt 
zu werden. Es iſt aber im Character ber Deuts 
ſchen, daß ihnen alles gleich feft wird, und daß fie 
die unendliche Kunft, fo wie fie es bey der Refor⸗ 
mation mit der Theologie gemacht, gleich in ein 
Symbolum hineinbannen muͤſſen. Deswegen ge⸗ 
reichen ihnen felbſt trefliche Werke zum Verderben, 
weil ſie gleich fuͤr heilig und ewig erklaͤrt werden, 
und der ſtrebende Kuͤnſtler immer darauf zuruͤckge⸗ 
wieſen wird. An dieſe Werke nicht religiös: glau⸗ 
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‚ben; heißt Ketzerey, da doch die Kunſt Aber allen 
Merken iſt. Es gibt freylich in der Kunſt ein 
Maximum, aber nicht in der modernen, Die nur ig 
einem ewigen Fortſchritte ihr Heil finden fan, —” 


„Ich habe dieſer Tage den rafenden Roland 
wieder gelefen, und kann Dir nicht genug fagen, 


u wie anziehend und erquickend mir dieſe Lectuͤre war. 
NHier iſt Leben und Bewegung und Farbe und Fuͤlle; 


man wird aus ſich heraus ins volle Leben, und 
J doch wieder von da zuruͤck in ſich ſelbſt hineinge⸗ 
fuͤhrt; man ſchwimmt i in einem reichen unendlichen 
Elemente, und wird ſeines ewigen identiſchen Sch 8 
los, und exiſtirt eben deswegen mehr, weil man 
aus ſich ſelbſt geriſſen wird. Und doch iſt, trotz 
aller ueppigkeit, Raſtloſi igkeit und Ungedult, Form 
und Plan in dem Gedicht, welches man mehr e m⸗ 
| ‚pfindet als erkennt, und an ber Stetigfeit 
und fü ch ſelbſt erhaltenden Behaglichkeit und Froͤh⸗ 
lichkeit des Zuſtandes wahrnimmt. Freylich darf 
man hier. feine Tiefe ſuchen und keinen Ernſt; 
aber wir brauchen wahrlich auch die Flaͤche, fo noͤ⸗ 
thig als die Ziefe, und für den Ernft forgt die Ver⸗ 
nunft und das Schickſal genug, daß die Phanta⸗ 
ſie ſich nicht damit zu bemengen braucht. — 


„Noch hoffe ich in meinem poetiſchen Streben 


keinen Ruͤckſchritt gethau zu haben, einen Seiten⸗ 
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ſchritt vielleicht, indem es mir begegnet ſeyn kann, 
den materiellen Forderungen der Welt und der Zeit 
etwas eingeraͤumt zu haben. Die Werke des dra⸗ 
matiſchen Dichters werden ſchneller als alle andere 
von dem Zeitſtern ergriffen; er kommt ſelbſt, wi⸗ 
der Willen, mit der großen Maſſe in eine vielſei⸗ 
tige Berührung, bey der man nicht immer rein 
bleibt. Anfangs gefällt e8, den Herrfcher zu ma⸗ 
chen über die Gemuͤther, aber welchem Herrfcher 
begegnet ed nicht, daß er auch wieder der Diener 
ſeiner Diener wird, um feine Herrichaft zu behaup- 
ten? Und fo kann es vielleicht gefchehen feyn, daß 
ich, indem ich die deutfchen Bühnen mit dem Ge⸗ 
räufch meiner Stuͤcke erfüllte, auch von ben deut⸗ 
fhen Bühnen etwas angenommen habe.’ 


° 


Nachdem Schiller einmal durch den Wallenftein die 
Meifterfchaft errungen hatte, folgten feine übrigen dra= 
matifchen Werfe fchnell auf einander, obgleich feine 
Thätigkeit oft durch körperliche Leiden, und bejonders 
im Sahre 1799 durch Sorge für eine geliebte Sattinn, 
bey ihrer damaligen gefährlichen Krankheit, unterbrochen 
wurder Wallenftein erfihienı79gg Maria Stu: 
art 1800. Die Jungfrau von Orleans 1801. 
Die Braut von Meffina 1803 und Wilhelm 
Tell 1804. In eben dieſem Jahre feyerte er Die Ans 
Funft der Ruſſiſchen Großfärftinn, bie ſich mit dem. Erbr 
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prinzen von Sachſen⸗Weimar vermaͤhlte, durch die 
Huldigung der Künſte. Alle dieſe Werke ließen 
ihm noch Zeit uͤbrig, Shakespear's Macbheth und 
Gozzi's Tuͤrandot für das deutſche Theater zu bear⸗ 
beiten. Spaͤter wurden noch Racine's Phaͤdra und 
zwey franzoͤſiſche Luſtſpiele von ihm uͤberſetzt. In den 
Zwiſchenzeiten beſchaͤftigten ihn mehrere dramatiſche 
Plane, wovon ſich ein Theil unter ſeinen Papieren auf⸗ 
gefunden hat. 


Auch fuͤr eine Comoͤdie hatte er einen Stoff gefun⸗ 
den, fuͤhlte ſich aber zu fremd fuͤr dieſe Gattung. 


„Zwar glaube ich mich,“ ſchrieb er einem Freun⸗ 
de, „derjenigen Comoͤdie, wo es mehr auf eine komi⸗ 
ſche Zuſammenfuͤgung der Begebenheiten, als auf 
komiſche Charactere und auf Humor ankommt, ge: 
wachſen, aber meine Natur ift doch zu ernſt ge 

ſtimmt, und was Feine Tiefe hat, kann mich nicht 
lange anziehen,” 


Nach der Ueberfegung der Phädra hatte.er ein neues 
dramatiiches Gedicht begonnen, wovon die Gefchichte 
des falfchen Demetrius in Nußland ber Stoff war. 
Bey Diefem Werke, mitten im Vollgefähl feiner geiftis 
gen Kraft, ergriff ihn der Tod. Ein heftiger Ruͤckfall 
feiner gewöhnlichen Bruftfrankheit enbigte fein Leben 
am,gten Mai 1805, 


Lyı 


Er hinterließ eine Wittwe, zwey Söhne und zwey 
Töchter. Von feinen drey Schweftern war: die jüngfte 
vor ihnt gejtorben; die ältefte aber Iebt in Meinungen 
als Gattinn des dafigen Hofraths Reinwald, und die 
zweyte iſt an den Stadtpfarrer Fraukh zu Meckmuͤhl, 
im Sönigreiche Poärtternberg, verheirathet. 

Schilers Geſichtezage ſind am treuſten und geiſt— 
vollſten in einer coloſſalen Buͤſte vom Profeſſor Dannecker 
in Stuttgart dargeſtellt worden. Eine fruͤher verfertigte 
Buͤſte in Lebensgroͤße, wozu Schiller, während feines letz⸗ 
sen Aufenthalts in Schwaben, gefeflen hatte, lag dabey 
zum Grunde, und dieſes Werk in einem größern Stile, 
mit aller Unftrengung feiner Kräfte, auszuführen, bez 
ſchloß der edle Künftler in dem Augenblide der hoͤchſten 
Ruͤhrung, da er die Nachricht von dem Tode feines 
Freundes erhielt, 


Goethens Worte über Siem mögen diefen Aufs 
faß befchließen: 


‚Es glühte feine Wange roth und röther 

Bon jener Jugend, die uns nie verfliegt, 

Bon jenem Muth, der früher oder fpäter 

Den Widerftand der ſtumpfen Welt deſiegt; 
Von jenem Glauben, der ſich ſtets erhoͤh'ter, 
Bald kuͤhn hervordraͤngt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wachſe, frommel 
Damit der Tag des Edeln endlich Tome, 
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prinzen von Sachfen = Weimar vermäßlte, durch die 
Huldigung der Künfte. Alle. diefe Werke ließen 
ibm nody Zeit übrig, Shakespear's Macbeth und 
Gozzis Tuͤrandot für das deutſche Theater zu bear⸗ 
beiten. Später wurden noch Racine's Phaͤdra und 
zwey franzöfiiche Luſtſpiele von ihm überfeßt. In den 
Zwiichenzeiten befchäftigten ihn mehrere dramatifche 
Plane, wovon fich ein Theil unter feinen Papieren aufs 
gefunden hat. \ 
“ Auch für eine Comddie hatte er einen Stoff gefuns 
den, fühlte ſich aber zu fremd für dieſe Gattung, 


„Zwar glaube ich mich,“ fchrieb er einem Freun⸗ 
de, „derjenigen Comoͤdie, wo es miehr auf eine fomi- 
Ihe Zufammenfügung der Begebenheiten, als auf 
Fomifche Charactere und auf Yumor ankommt, ge: 

wachſen, aber meine Natur ift doch zu ernſt ge⸗ 
ſtimmt, und was Feine Tiefe hat, Tann mic) nicht 
lange anziehen,” 


Nach der Ueberſetzung der Phaͤdra hatte.er ein neues 
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dramatiſches Gedicht begonnen, wovon die Geſchichte | 


des falihen Demetrius in Rußland ber Stoff war. 
Bey dieſem Werke, mitten im Vollgefähl feiner geiftis 
gen Kraft, ergriff ihn der Tod. Ein heftiger Ruͤckfall 
feiner gewöhnlichen Bruftfranfheit enbigte fein Leben 
am,gten Mai 1805, 








* Bi dt Öfne und 3w 
—æ— Von einen drey S we ** —* 
vVor dr Torben, die alteſte aber "in Deinungen 
als Gate des , " Hofraths inwalb, und die 
Slveyg, IE qn Den © Üpfarper BAG zu Mer 9 

Fo W berg, 9 
* und geiſt⸗ 

—e— Einer, Orte NE 


dom ofeffor Damnet " 
3 Leb Ichteg, Ber —2 Sorten 
üfte irn e eng e e n “ e erfe 
ten Yu a TA 5 KL”? dran ve 


er Rfir ejes nn Bel parte. lag Dad 
. r Verf; ' 
® 
ſchloß d "gang 


uvi 

prinzen von Sachfen = Weimar vermäßlte, durch die 
Huldigung der Künfte Alle, biefe Werke ließen 
ibm noch Zeit übrig, Shakespear's Macbeth und 
Gozzi's Tuͤrandot fuͤr das deutſche Theater zu bear⸗ 
beiten. Spaͤter wurden noch Racine's Phaͤdra und 
zwey franzoͤſiſche Luſtſpiele von ihm uͤberſetzt. In den 
Zwiſchenzeiten beſchaͤftigten ihn mehrere dramatiſche 
Plane, wovon ſich ein Theil unter ſeinen Papieren auf⸗ 
gefunden hat. 
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* Auch für eine Comoͤdie hatte er einen Stoff gefuns 
den, fühlte fich aber zu fremd für diefe Gattung, 


„Zwar glaube ich mich,” ſchrieb er einem Freun⸗ 
de, „derjenigen Comddie, wo ed mehr auf eine komi⸗ 
ſche Zufammenfügung der Begebenheiten, als auf 
Tomifche Charactere und auf Humor anfommt, ger 
wachen, aber meine Natur ift Doch zu ernſt ge= 

ſtimmt, und was feine Tiefe hat, Tann mic) nicht 
lange anziehen,” 


Nach ver Ueberfegung der Phaͤdra hatte.er ein neues 
dramatiiches Gedicht begonnen, wovon Die Geſchichte 
des falſchen Demetrius in Rußland der Stoff war. 
Bey dieſem Werke, mitten im Vollgefuͤhl ſeiner geiſti⸗ 
gen Kraft, ergriff ihn der Tod. Ein heftiger Ruͤckfall 
ſeiner gewoͤhnlichen Bruſtkrankheit endigte ſein Leben 
am,gten Mai 1805, 
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Er hinterließ eine Wittwe, zwey Söhne und zwey 
Töchter. Bon feinen drey Schweftern war die jüngfte 
vor ihnt geſtorben; die aͤlteſte aber lebt in Meinungen 
als Gattinn des daft tgen Hofraths Reinwald, und bie 
zweyte ift an den Stadtpfarrer Fraukh zu Meckmuͤhl, 
. im Sönigreice Paärttemberg, verhelrathet. 


Shhiller⸗ Geſichtezůge ſind am wenfen und > geif 
vollften in einer coloffalen Büfte vom Profeffor Danneder 
in Stuttgart dargeftellt worden. Cine früher verfertigte 
Buͤſte in Lebensgroͤße, wozu Schiller, während feines letz⸗ 
sen Aufenthalts in Schwaben, gefeflen hatte, lag dabey 
zum Grunde, und diefed Werk in einem größern Stile, 
mit aller Unftrengung feiner Kräfte, auszuführen, bes 
ſchloß der edle Künftler in dem Augenblide ber böchften 
Rührung, da er die Nachricht von dem Tode feines 
Freundes erhielt. 

Goethens Worte uͤber Schillern mögen dieſen Aufs 
ſatz beſchließen: 

Es gluͤhte ſeine Wange roth und roͤther 

Bon jener JInugend, die uns nie verfliegt, 

Bon jenem Muth, der früher oder fpäter 

Den Wideritand der ftumpfen Welt deſiegt; 
Von jenem Glauben, der ſich ſtets erhoͤh'ter, 
Bald kuͤhn hervordraͤngt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wachſe, fromme! 
Damit der Tag des Edeln endlich komme. 


wV 


‚ben, heißt Ketzerey, da boch bie. Kunft über allen 
Merken iſt. Es. gibt freylich in der Kunſt ein 
Maximum, aber nicht in der modernen, Die nur ig 
einem ewigen Fortſchritte ihr Heil finden kann. —“ 


„Ich habe dieſer Tage den raſenden Roland 


wieder geleſen, und kann Dir nicht genug ſagen, 
wie anziehend und erquickend mir dieſe Lectuͤre war. 
Hier iſt Leben und Bewegung und Farbe und Fülle; 


... man wird aus fich heraus ind volle Xeben, und 
J doch wieder von da zuruͤck in ſich ſelbſt hineinge⸗ 
fuͤhrt; man ſchwimmt i in einem reichen unendlichen 
Elemente, und wird ſeines ewigen identiſchen Ichs 
los, und exiſtirt eben deswegen mehr, weil man 
aus ſich ſelbſt geriſſen wird. Und doch iſt, trotz 
aller ueppigfeit, Raſtloſi igkeit und Ungedult, Form 
und Plan in dem 1 Gedigt, welches man mehr em: 
| ‚pfindet als erkennt und an der Stetigkeit 
und fi ch ſelbſt erhaltenden Behaglichkeit und Sröh: 
lichkeit. des Zuftandes wahrnimmt. Freylich darf 
man hier keine Tiefe fuchen und ‚feinen Ernft; 
aber wir brauchen mahrlich auch Die Fläche, fo noͤ⸗ 
thig als die Ziefe, und für ben Ernft forgt die Vers 
nunft und das Schickſal genug, daß die Phantas 
fie ſich nicht bamit zu bemengen braucht. — 


„Noch hoffe ich in meinem ‚poetifchen Streben 
hkeinen Ruͤcſſchritt gethau zu haben, einen Seiten⸗ 
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ſchritt wieleicht, indem ed mir begegnet feyn kann, 

den materiellen Forderungen der Welt und der Zeit 
. etwas eingeräumt zu haben. Die Werfe des dra- 
matiſchen Dichterd werden ſchneller ald alle andere 
von dem Zeitftern ergriffen; er kommt felbft, wie 
der Willen, mit der großen Maffe in eine vielfei- 
tige Berührung, bey der man nicht immer rein 
bleibt. Anfangs gefällt e8, den Herrſcher zu ma⸗ 
chen über die Gemüther, aber welchem Herrfcher 
begegnet ed nicht, daß er auch wieder der Diener 
feiner Diener wird, um feine Herrschaft zu behaup⸗ 
ten? Und fo kann e8 vielleicht gefchehen feyn, daß 
ich, indem ich die deutfchen Bühnen mit dem Ger 


räufch meiner Stuͤcke erfüllte, auch von den deut⸗ 


[hen Bühnen etwas angenommen habe.“ 


Nachdem Schiller einmal durch den Wallenftein die 
Meifterfchaft errungen hatte, folgten feine übrigen dra⸗ 
matifchen Werke ſchnell auf einander, obgleich feine 
Thätigkeit oft durch Förperliche Leiden, und befonders 
im Sahre 1799 durch Sorge für eine geliebte Gattinn, 
bey ihrer damaligen gefaͤhrlichen Krankheit, unterbrochen 


wurder Wallenſtein erſchien 1700. Maria Stu⸗ 


art 1800. Die Jungfrau von Orleans 1801. 
. Die Braut von Meffina 1803 und Wilhelm 
Tell 1804. Sin eben. diefem Fahre feyerte er Die An⸗ 


Funft der Ruffifchen Großfürftinn, die ſich mit dem Erb⸗ 
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prinzen von Sachſen⸗Weimar vermaͤhlte, durch die 
Huldigung der Künfte. Alle, biefe Werte ließen 
ibm noch Zeit übrig, Spakespenr’s, Macbeth und 
Gozzis Tärandot für das beutiche Theater zu.bears 
beiten. Später wurden nod) Racine's Phädra und 
zwey franzdfifche Luftfpiele von ihm überfegt. In den 
Zwijchenzeiten befchäftigten ihn mehrere dramatifche 
Plane, wovon ſich ein Theil unter feinen Papieren auf⸗ 
gefunden hat. 
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“ Auch für eine Comddie hatte er einen Stoff gefuns 
den, fühlte fi) aber zu fremd für diefe Gattung, 


„Zwar glaube ich mich,” ſchrieb er einem Zreuns 
de, „„derjenigen Comddie, wo ed mehr auf eine komi⸗ 
ſche Zufammenfügung der Begebenheiten, als auf 
komiſche Charactere und auf Humor ankommt, ges 
wachfen, aber meine Natur ift doch zu ernft ges 

ſtimmt, und was Feine Tiefe hat, Tann mich nicht 
lange anziehen,” 


Nach der Ueberfegung der Phaͤdra hatte er ein neues 
dramatiiches Gedicht begonnen, wovon die Gefchichte 
des falihen Demetrius in Rußland ber Stoff war. 
Bey diefem Werke, mitten im VBollgefühl feiner geiftis 
gen Kraft, ergriff ihn der Tod. Ein heftiger Ruͤckfall 
feiner gewöhnlichen Bruſtkrankheit enbigte fein Leben 
am,gten Mai 1805. 
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Er Hinterließ eme Wittwe, zwey Sohne und zwey 
Töchter, Bon feinen drey Schweftern war die jüngfte 
vor ihm geftorben; die Ältefte aber Tebt in Meinungen 
als Sattinn des daft igen Hofraths Reinwald, und die 
zweyte iſt an den Stadtpfarrer Fraukh zu Meckmuͤhl, 
im Sönigreice Worttemberg, verhelrathet. 


Schillers Geſichtezage ſind am teafen und » geife 
vollſten in einer coloffalen Büfte vom Profeffor Dannecker 
in Stuttgart dargeftellt worden. Cine früher verfertigte 
Buͤſte in Lebensgroͤße, wozu Schiller, während feines letz⸗ 
sen Aufenthalts in Schwaben, gefeflen hatte, lag dabey 
zum runde, und diefed Werk in einem größern Stile, 
mit aller Unftrengung feiner Kräfte, auszuführen, bes 
ſchloß der edle Künftler in dem Augenblide ber hoͤchſten 
Ruͤhrung, da er die Nachricht von dem Tode ſeines 
Freundes erhielt. 


Goethens Worte über Schillern mögen dieſen Aufs 
faß befchließen: 
‚Ss gluͤhte feine Wange roth und röther 
Bon jener Jugend, die ung nie verfliegt, 
Bon jenem Muth, der früher oder fpäter 
Den Wideritand der ſtumpfen Welt deſiegt; 
Von jenem Glauben, der ſich ſtets erhoͤh'ter, 
Bald kuͤhn hervordraͤngt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wachſe, fromme! 
Damit der Tag des Edeln endlich komme. 
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und manche Geiſter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß. Verdienft unwilig anerkannt, 

Sie fühlen ſich von feiner Kraft ducchdrungen, 
In feinem Kreife willig feft gebannt. 

Zum Hoͤchſten hat er fi empor gefhwungen, 
Mit allem, was wir fhäben, eng verwandt. 

So feyert ihn! Denn mas dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, fol ganz die Nachwelt geben. 


Plan-diefer Ausgabe 
der | 


SH | er ſch en Werte 





Schillers einzelne Produkte werden in einer ſolchen 
Ordnung auf einander folgen, daB daraus ein beutlix 
ches Bild des Verfaſſers in jeder Hauptperiode feines 
Lebens hervorgehe. Diefer Zweck veranlaßt vier Ab⸗ 
theilungen. Zu der erſten gehoͤrt Alles, was in der fruͤ⸗ 
heſten Zeit von Schillern waͤhrend ſeines Aufenthalts in 
Stuttgart und Mannheim erſchien, als: die Gedichte 
in der Anthologie, die Raͤuber, Fiesko, Kabale und 
Liebe, nebſt einigen proſaiſchen Aufſaͤtzen, die im Wuͤrt⸗ 
tembergiſchen Repertorium und in der Rheiniſchen Tha⸗ 
lia zu finden ſind. Das Hauptwerk der zweyten Ab- 
theilung iſt Don Carlos, aber außer dieſem entſtanden 
in dem Zeitraum vom Jahre 1785 bis zum Jahre 1789, 
den Schiller.theild in Keipzig und Dresden, theild in 
Weimar verlebte, mehrere feiner Gedichte und Eleinern 
profsifchen Schriften, die von den frühern und fpätern 
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merklich fich unterſcheiden. Auf diefe folgen in der 
dritten Abtheilung die Früchte feined damaligen und 
nachherigen, theild hiftorifchen, theild philoſophiſchen 
Studiums, die Geichichten des Abfalls der Niederlande 
und des dreyßigjährigen Krieges, die Schrift über Ans 
muth und Würde, die Briefe über die aefthetiiche Er⸗ 
ziehung, und Kleinere Auffäge ähnlichen Inhalts, die zus 
erit in der Thalia und den Horen befannt wurden. Eis 
‚ nige Vprreden; befonders zu der Sanimbung von Mes 
moires, die Schiller herausgab, und Recenfionen von 
vorzüglicher Bedeutung, machen den. Beſchluß diefer 
Abtheilung. Die folgende und letzte faßt alle uͤbrige 
poetifche Werke der fruchtbarften und glaͤnzendſten: Pe⸗ 
riode in fich, Die mit dem Jahre 1795 fi) anfängt, und 
der wir den Wallenſtein und alle fpätern Dramen, fo 
wie den betrüchtlichiten Theil der Eleinern Gedichte vers 
danken. Ueberſetzungen einiger ausfändifchen dramati⸗ 
ſchen Werke werden als Nebenarbeiten dieſes Zeitraums 
auch hier ihren Platz finden, und ſodaun wird Schillers 
Nachlaß die ganze Sammlung beſchließen. 





Gedichte 


Des erſten Periode. 








RR .. 


“ 


Verzeichniß 
der 


Gedichte der er ſten Periode, 


iii 


N 


Sektors Abſchied TEE = = = 200... Gelter 


Amalia 1750  - c....— 3 
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Und manche Geifter, die mit. ihm gerungen, 
Sein groß. Werdienft unwilig anerkannt, 

Sie fühlen ſich von feiner Kraft durchdrungen, 
In feinem Kreife willig feſt gebannt. 

Zum Hoͤchſten hat er fi empor gefhwungen, 
Mit allem, was wir ſchaͤtzen, eng verwandt. 

So feyert ihn! Denn mas dem Mann das Leben 
Mur halb ertheilt, fol ganz bie Nachwelt geben. 
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Schillers einzelne Produkte werden in einer folchen 
Ordnung auf einander folgen, Daß daraus ein beutlis 
ches Bild des Verfafferd in jeder Hauptperiode feines 
Lebens hervorgehe. Diefer Zweck veranlaßt vier Ab⸗ 
theilungen. Zu der erfien gehört Alles, was in der fruͤ⸗ 
heften Zeit von Schillern während feines Aufenthalts in 
Stuttgart und Mannheim erfchien, als: die Gedichte 
in.ber Anthologie, die Räuber, Fiesko, Kabale und 
Liebe, nebft einigen profaifchen Auffäßen, die im Würts 
tembergifchen Repertorium und in der Rheinifchen Tha⸗ 
lin zu finden find. . Das Hauptwerk der zweyten Ab⸗ 
theilung ift Don Carlos, aber außer diefem entflandeh 
in dem Zeitraum vom Jahre 1785 bis zum Jahre 1789, 
den Schiller theils in Leipzig und Dresden, theild in 
Weimar verlebte, mehrere feiner Gedichte und Heinern 
profaifchen Schriften, die von den frühern und fpätern 
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Hektors Abſchied. 


J 


Andromache. 


Will ſich Hektor ewig von mir wenden, 
Wo Achill mit den unnahbar'n Händen 
Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird Fünftig deinen Kleinen lehren 

- Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn der finftre Orkus dich verfhlingt ? 


sı-ttor 


Theures Weib, gebiete deinen Thränen! 

Nach der Feldſchlacht ift mein feurig Sehnen, 

Diefe Arme fhühen Pergamus. 

Kampfend für den heil’gen Herd der Götter 

Sal ih, und des Vaterlandes Netter 

Steig? ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß, 
ESchilers ſaͤmmtl. Werte. I. . 


2 
Andromadche. 


immer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Muͤßig liegt dein Eiſen in der Halle, 
Priams großer Heldenſtamm verdirbt. 
Du wirſt hingeh'n, wo kein Tag meht ſcheinet, 
Der Cocytus durch die Wuͤſten weinet, 
Deine Liebe in dem Lethe ſtirbt. 


2a 


Hettor. 


All mein Sehnen will ich, all mein Denken, 
In des Lethe ſtillen Strom verſenken, 
Aber meine Liebe nicht. 
Horch! der Wilde tobt ſchon an den Mauern, / 
Guͤrte mir dad Schwerdt um, laß Das Trauern! 
Hektors Liebe flirbt im Lethe nicht. 

. 





Amalia. 





Schoͤn wie Engel voll Wallhallas Wonne, 
Schoͤn vor allen Juͤnglingen war er, 

Himmliſchmild ſein Blick, wie Maienſonne, 
Ruͤckgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Seine Küffe — Paradieſiſch Fuͤhlen! 

Wie zwo Flammen ſich ergreifen, wie 
Harfentoͤne in einander ſpielen 

Zu der himmelvollen Harmonie — 


Stuͤrzten, flogen, ſchmolzen Geiſt und Geiſt zuſammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, 

Seele rann in Seele — Erd' und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um die Liebenden! 


Er iſt hin — vergebens, ach, vergebens 
Stoͤhnet ihm der bange Seufzer nach! 

Er iſt hin, und alle Luſt des Lebens, 

Wimmert hin in ein verlor'nes Ach! 


Eine Leihenfantafie, 
Su Muſik zu Haben bei dem Herauögeber.) 


ni — w 


- 


Mit erſtorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf: todtenftillen Heinen, 
Seufsend ſtreicht der Nachtgeiſt durch die euft - — 
debelwolken ſchauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Gleich Gefpenftern, ftumm und hohl und hager, 
8Sieht in ſchwarzem Todtenpompe dort 
Ein Gewimmel nach dem Leichenlager 
Unterm Schauerflor der Grabnacht fort, 


— 


Zitternd an der Kruͤcke _ 

Mer mit düfterm ruͤckgeſunknem Blicke, 

Ausgegoifen in ein heulend Ach, 
Schwer genedt vom eifernen Gefhide, - 

Schwanft dem ftummgetragenen Sarge sach ? 
Floß es ‚Water!‘ von des Yünglings Lippe ? 

Naffe Schauer fhauern fürchterlich 
Durch fein gramgefchmolzenes Gerippe, 
- Seine Silberhaare bäumen fi. — 
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Anfgeriffen feine Senerwundet . " 
Dusch die Seele Höllenfhmerz ! 
Vater floß.ed von des Zünglings Munde, - - 
Sohn gelifpelt. Het das Vaterherz. 
Eiskalt, eiskalt Eiegt er bier im Zude, : : - 
Und. dein Traum fo godden. einft fo. fäpt 
Süß und golden Vater. dir zum Fluche! 
Eiskalt, eigkalt.liegt er Hier im Tuche, 
Deine Wonne und dein Paradies! — 


Mid, wie, ummeht von Eiifiumdtüften, nu . | 
Wie, aus Auroras Umarmung geſchluͤpft/ 
Himmliſch umguͤrtet mit roſigen Duͤften, 
Florens Sohn uͤber das Blumenfeld huͤpft, F 
Flog er einher auf den lahenden Wieſen, J 
Nachgeſpiegelt von ſilberner Flut ⸗/ 
Wolluſtflammen entſpruͤhten den Rufen, 
Jagten die Maͤdchen in liebende Glut. 


N 


Muthig fprang "dr im Gewuͤhle der Menſchen, 
Wie auf Gebirgen ein jugendlich Reh; 

Simmel umflog er in ſchweifenden Wänfhen, 
Hoch wie die Adler in woltiger Hoͤh;⸗ 


Stolz wie die Roſſe fich firäuben und fhdumen, - 


Werfen im Eturme die Maͤhnen umher, 
Königlich wider. den Zuͤgel fih baͤumen, 
FTrat er vor Sklaven und Kürkten daher. 


* 


’ 


6. 


Heiter wie Fruͤhliugstag ſchwand ihm das Leben, 
Floh ihm voruͤber in Heſperus Glanz, 
Klagen ertraͤnkt' er im Golde der Neben, 
Schmerzen verhüpft’ er im wirbelnden Tanz. 
Welten fchliefen im Herzlichen. Jungen, 
Hat .wenn er einften zum Manne gereift — 
Freue dich, Vater, des herrlichen Jungen 
Wenn einft bie fchlafenden Keime gereift! 


J 


\ 


Nein do, Water — Horch! die Kirchhofthuͤre braufet, 
Und die eh’rnen Angel klirren auf — 

Wie's hinein ins Grabgemölbe graufet! — 
Nein doch! laß den Thränen ihren Lauf! — 

Geh, du Holder, geh im Pfad der Sonne 
Freudig weiter der Bollendung zu, 

Loͤſche nun den edeln Durft nach Wonne 
Stamentbundner, in Walhallas Ruh! — 


* 


MWiederfehen — himmlifher Sedantet — | 
Wiederfehen dort an Edens Thor! 
Hoch! der Sarg verfintt mit dumpfigem Geſchwanke, 
Wimmernd ſchnurrt das Todtenfeil empor! 
Da wir frunfen um einander rollten, 
Lippen fchwiegen, und das Auge ſprach — 
Halter! haltet! da wir boshaft grollten — 
Aber Thranen ſtuͤrzten wärmer nah — — 








7 
Mit erftorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Hainen, 
Seufzend ſtreicht der Nachtgeift durch die Kuft. 
Nebelwolken ſchauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Dumpfig ſchollerts uͤberm Sarg zum Huͤgel, 

O um Erdballs Schaͤtze nur noch einen Blick! 
Starr und ewig ſchließt des Grabes Riegel, 
Dumpfer — dumpfer ſchollerts uͤber'm Sarg zum Huͤgel, 

Nimmer giebt das Grab zurüd, 


/ 


Fantaſie an Laura, 


N . w 





Meine Laura! nenne mir den Wirbel, 
Der an Koͤrper Koͤrper maͤchtig reißt, 
Nenne, meine Laura, mir den Zauber, 


Der zum Geift gewaltig zwingt den Geift! 


Gieh!. er lehrt die fchwebenden Planeten 
Ewgen Ringgangs um die Sonne fliehn, 

Und gleih Kindern um die Mutter hüpfend 
Bunte Zirkel um die Fuͤrſtinn ziehn. 


— 


Durſtig trinkt den gold'nen Stralenregen 
IJedes rollende Geſtirn, - 
Trinkt ans ihrem Feuerkelch Erquickung 
Wie die Glieder Leben vom Gehirn. 


Sonnenſtaͤubchen paart mit Sonnenſtaͤubchen 
Sich in trauter Harmonie, 

Sphaͤren in einander lenkt die Liebe, 
Weltſyſteme dauern nur durch fie. 


9 


Kilge fie vom Uhrwerk der Naturen — 
Trümmernd auseinander fpringt das Al, 
In das Chaos donnern eure Welten, 
Meint, Newtone, ihren Rieſenfall! 


Tilg' die Goͤttinn ans der Geifter Orden, 
Sie erftarren in der Körper Tod, 

Ohne Liebe kehrt Fein Frühling wieder, 
Dhne Liebe preist Fein Wefen Gott! 


Und was iſt's, das, wenn mic Laura kuͤſſet, 
Purpurflammen auf die Wangen geußt, 

Meinem Herzen rafhern Schwung gebietet, 
Siebrifch wild mein Blut von binnen reißt? 


Aus den Schranken fhwellen alle Sennen, 

Seine Ufer überwallt das Blut, 

Körper will in Körper über ſtuͤrzen, 
Lodern Seelen in vereinter Glut; 


Gleich allmaͤchtig, wie dort In der todten 
Schoͤpfung ew'gem Federtrieb, 
Herrſcht im arachneiſchen Gewebe 
Der empfindenden Natur die Lieb'. 


y 
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Siehe, Laura, Fröhlichkeit umarmer. 
Bilder Schmerzen Ueberſchwung; 

An der Hoffnung Liebesbruſt erwarmet 
Starrende Verzweifelung. ° 


. “ 


Schweiterlihe Wolluſt mildert : . 
Düftrer Schwermuth Schauernadt, 

Und entbunden von den gold’nen Kindern, 
Stralt das Age Sonnenpradt. 


Maltet nicht auch durch des Uebels Reiche 
Fuͤrchterliche Sympathie? 

Mit der Hoͤlle buhlen unſre Laſter, 
Mit dem Himmel grollen ſie. 


Um die Suͤnde flechten Schlangeuwirbel 
Scham und Reu', das Eumenidenpaar, 
Um der Groͤße Adlerfluͤgel windet 

Sich verraͤth'riſch die Gefahr. 


J 


Mit dem Stolze pflegt der Sturz zu taͤndeln, 
Um das Gluͤck zu klammern ſich der Neid, 

Ihrem Bruder Tode zugufpringen, 
Off' nen Armes, Schwefter Luͤſternheit. 


ir 


Mit der Liebe Flügel eilt die Zukunft 
In die Arme der Vergangenheit, 

Zange fucht der fliehende. Saturnus 
Seine Braut — die Ewigkeit. 


Einſt — ſo hör’ ich das Orakel fprechen, 
Einften haſcht Saturn die Braut; 

MWeltenbrand wird Hochzeitfadel werden, 
Wenn mit Ewigkeit die Zeit fih traut. 


Eine fchönere Asrora röthet, 
Laura, dann auch unfrer Liebe ſich, 
Die fo lang als jener Brautnacht dauert. 
Laura! Laura! freue dich! 


N 


— 
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Laura am Klavier. 





Wenn bein Finger durch die Saiten meiſtert * 
Laura, itzt zur Statue entgeiſtert, 
Itzt entkoͤrpert ſteh' ich da. 
Du gebieteſt uͤber Tod und Leben, 
Maͤchtig wie von tauſend Nervgeweben 
Seelen fordert Philadelphia; — 


Ehrerbietig leiſer rauſchen g 

Dann die Lüfte, dir zu lauſchen. 
Hingeſchmiedet zum Geſang 
Stehn im ew'gen Wirbelgang, 


Einzuziehn die Wonnefuͤlle, 


Lauſchende Naturen ſtille. 
Zauberin! mit Toͤnen, wie 
Mich mit Blicken, zwingſt du ſie. 


x 


Seelenvolle Harmonieen wimmeln, 
Ein wolüftig Ungeftüm, - 
Aus den Saiten, wie aus ihren Himmeln 
Keugebohr’ne Seraphim; 
Wie, des Chaos Riefenarm entronnen, 
Aufgejagt vom Schöpfungsfturm, die Sonnen 
Sunfelnd fuhren aus der Nacht, 
Stroͤmt der Töne Zaubermacht. 
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Lieblich ist, wie über glatten Kiefeln 
Silberhelle Fluten riefeln, — 
Majeſtaͤtiſch praͤchtig num, 
Wie des Donners Orgelton, 
Stuͤrmend von hinnen itzt, wie ſich von Felſen 
Rauſchende ſchaͤumende Gießbaͤche waͤlzen, 
Holdes Geſaͤuſel bald, 
Schmeichleriſch linde, 
Wie durch den Eſpenwald 
Buhlende Winde, 


Schwerer nun und melankoliſch duͤſter, 
- Wie durch todter Wuͤſten Schauernachtgefläfter, 
Wo verlorn’nes Heulen fchweift, 
CThraͤnenwellen der Kozytus fchleift. 


mädchen ſprich! Ich frage, gieb mir Kunde 
Stehft mit höhern Geiftern du im Bunde? 
Iſt's die Sprache, lüg mir nicht, 
Die man in Elyfen ſpricht? 


14 


\ : 
Die Entzuͤckung an Laura. 





Laura, uͤber dieſe Welt zu fluͤchten 

Waͤhn' ich — mich in Himmelmaienglanz zu lichten, 
Wenn dein Blick in meine Blicke flimmt; 

Aetherluͤfte traͤum' ich einzuſaugen, 

Wenn mein Bild in deiner ſanften Augen 
Himmelblauem Spiegel ſchwimmt. 


Leyerklang ans Paradieſes⸗Fernen, 
Harfenſchwung aus angenehmern Sternen 
Rap ich in mein trunknes Ohr zu ziehn; 
_ Meine Mufe fühlt die Schäferftunde, 

‚ Wenn von deinem wollujtheißen Munde 
-Silbertöne ungern fliehn — 


Amoretten feh? ich Fluͤgel fchwingen, 

. Hinter die die trunfnen Fichten fpringen 
Wie yon Orpheus Saitenruf belebt, 

Raſcher rollen um mich her die Pole, 

Wenn im Wirbeltange deine Sole | 
Fluͤchtig wie die Welle ſchwebt — 


Deine Blicke — wenn fie Lebe lächeln, 

Könnten Leben durch den Marmor fächeln, 
Selfenadern Pulfe leih'n, 

Träume werden um mic her zu Wefen, 

- Kann ich nur in deinen Augen lefen: 

Laura, Laura mein! - 


— — 
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Das Geheimniß der Reminifcen;. ' 





An Laurı 


Ewig ſtarr an deinem Mund zu bangen, 
Wer enthüllt mir diefes Slutverlangen ? 
Wer die Wolluft, deinen Hauch zu trinken, 
In dein Wefen, wenn fih Blicke winken, 
GSterbend zu verfinfen ? 


Sliehen nit, wie ohne Widerftreben 
Sclaven an den Gieger fih ergeben, 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stürmend über meines Lebens Brüde, 
 Benn id di erblide? 


Sprih! Warum entlaufen fie dem Meifter 2 
Suchen dort die Heimat meine Seifter, 
Oder finden fih getrennte Brüder, 
Losgeriffen von dem Band der Glieder, 
Dort bei dir fich wieder 2 


Waren unfre Wefen fchon verflochten? 
War es darum, daß die Herzen pochten? 
Waren wir im Stral erlofchner Sonnen, 
In den Tagen lang verraufchter Wonnen, 
Schon in Eins zerronnen? 


16 
Ja, wir warens! — Innig mir verbunden 
Warſt du in Aeonen, die verſchwunden; 
Meine Mufe fah es auf der trüben 


Tafel der Vergangenheit geſchrieben, 
- Eins mit deinem Lieben! 


Und in ewig feftverbundnem Weſen, 
Alto hab’ ichs ftaunend dort gelefen, 
Waren wir ein Gott, ein fhaffend Leben, 
Und und ward, fie herrfchend zu durchweben, 
Frei die Welt gegeben, 


Uns entgegen goffen Neftarguellen 
Ewig ftrömend ihre Wollufiwellen, 
Maͤchtig lösten wir der Dinge Siegel, j 
Zu der Wahrheit lihtem Sonnenhügel 
Schwang ſich unfer Flügel, 


— 


Weine, Laura! dieſar Gott iſt nimmer, 
Du und ich des Gottes ſchoͤne Truͤmmer, 
Und in uns ein unerſaͤttlich Dringen, 
Das verlor'ne Weſen einzuſchlingen, 

Gottheit zu erſchwingen. 


* 


Darum, Laura, dieſes Glutverlangen 
Ewig ſtarr an deinem Mund zu hangen, 
Und die Wolluſt, deinen Hauch zu trinken, 
Sn dein Wefen, wenn fih Blicke winken, 
Sterbend zu verfinten, 
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Darum fliehn, wie ohne Widerſtreben 

Sklaven an den Sieger ſich erheben, 

Meine. Seifter bin im Augenblide, 

Stuͤrmend über meines Lebens Brüde, 
Wenn ich dich erblide, 


Darum nur entlaufen fie dem Meifter;. 
Shre Heimat fuchen meine Geifter, 
Losgerafft vom Kettenband der Glieder 
Küffen fih die Innggetrennten Bruͤder 
Wiederfennend wieder, 


Und auch du — da mich dein Auge fpähte, 
Was verrieth der Wangen Purpurröthe? 
Floh'n wir nicht, als wären wir verwandter, 
Freudig, wie zur Heimat ein Verbannter, 

| | Gluͤhend an einander? 


| 


Schillers ſammil. Werte, J. 3 
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f 
Melancholie an Laura. 
Laura — Sonnenaufgangsgluf. 
Brennt in deinen golden Blicken, 
In den Wangen fpringt purpurifch Blut, 
Deiner Thraͤnen Perlenflut 
Nennt noch Mutter das Entzuͤcken — 
Wem berfchöne Tropfe thaut, | 
Mer darin Vergöttrung fchaut, ' 


Ach, dem Juͤngling, der belohnet wimmert, 
Sonnen ‚find ihm aufgedämmert! 


i .. 


. Deine Seele, gleich der Spiegelwelle 

Silberklar und Sonnenhelle, | 
Mapet noch den trüben Herbft um dich; 
Wuͤſten dd und fchauerlich 

Lichten ſich in deiner Stralenquelle; 

Duͤſtrer Zukunft Nebelferne 
Goldet ſich in deinem Sterne; 
Laͤchelſt du der Reizeharmonie? 
Und ich weine uͤber ſie. — 


‘ 


Untergrub denn nicht der Erde Veſte 
Range fchon das Neich der Naht? 

Unſre ftolz aufthärmenden Palldfte, 
Unfrer Städte majeftätihe Pracht 
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Ruhen all auf modernden Gebeinen; 
; Deine Nelken faugen füßen Duft 
Aus Verwefing; deine Quellen meinen 
Aus dem’ Betken einer — Menſchengruft. 


Blick' empor. — die fhmimmenden. Planeten, 
Laß Dir, Laura, feine Welten reden! 
Unter ihrem; HSirkel flohn 
Taufend bunte Lenze fchon, 
Thuͤrmten tauſend Throne ſich, 
Heulten tauſend Schlachten fuͤrchterlich. 

In den eiſernen Fluren, 

Suche ihre Spuren! 
Fruͤher ſpaͤter reif zum Grab 
Laufen ach die Raͤder ab | 

An Planete nuhren. u 


” BR" 


2— 


Blinze dreimal — und der Sonnen Pracht 
Loͤſcht im Meer der Todtennacht! 
Frage mich, von wannen Deine Stralen lodern! 
Pralſt du mit des Auges Glut? 
Mit der Wangen friſchem Purpurblut? 
Abgeborgt yon mürben Modern? 
Wuchernd fuͤrs geliehne Roth, 
Wuchernd, Mädchen, wird der Tod 
Schwere Zinfen fodenl , .., 
Rede, Mädchen, nicht dem Starfen Hohn! 
Eine fchönre Wangenröthe : 
Iſt doch nur des Todes fhönrer Thron; 
Hinter diefer biumigen Tapete .. 
Spannt den-Bogen der Verderber ſchon — 


Bo 


Slaubt es — glaub”. es, Laura, Deinem Schwaͤrmer: 
ur der Tod iſt's, dem bein ſchmachtend Ange winkt, 
Jeder beiner Stralenblicke trinkt . 

Deines Lebens karges Laͤmpchen drmer;: : . 

Meine Pulfe, praleft Du, 

Haͤpfen noch ſo jugendlich von-dannen — 

Ach! die Kreaturen bes Tyrannen 
Schlagen ei der Verivefung * 

Aus einander b bläst der Tob geſchwind 

4 Diefed Lächeln, wie der Wind 

Siegenbogenfarbiges Geſchaͤume, 
Ewig fruchtlos ſuchſt. du ſeine Spur; 
Aus dem Fruͤhling der Natur 

Aus dem Leben, wie aus feinem Keime, .. 

win ber en’ge Wuaͤrger nur. 


— 
% 


Beh! entblättert ſeh ich deine Roſen tlengen, 
Bleich erſtorben deinen füßen Mund, 
- Deiner Wangen wallerides Rund - 
erden tauhe Winterflärme pfluͤgen⸗ ’ 
Düftrer Jahre Nebelſchein 
Wird der Jugend Silberquelle traͤben, 
Dann wird Laura — Laura nicht mehr Heben,” 
Laura nicht mehr liebenswuͤrdig ſeyn. 
Maͤdchen — itark mie Eiche ſtehet noch dein Dichter; 
Stumpf an meiner Jugend Felſenkraft 
Niederfaͤllt des Todtenſpeeres Schaft; 
Meine Blicke, brennend wie die Lichter 
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Geines Himmels — feuriger mein Geiſt, 
Denn bie Lichter feines eiw’gen Himmels, 
Der im Meere eignen Weltgewimmels 

Felſen thuͤrmt und niederreißt; 
Kühn durchs Weltall feuern die Gedanken, j 
Fuͤrchten nichts — als feine Schranten, 


Slähft dur, Laura? Schwillt die ſtolze Bruft ? 
Lern? ed, Mädchen, diefer Trank der Luft, 
Diefer Kelch, woraus mir Gottheit daftet — 
Laura — iſt vergiftet! 
Unglädfelig! Unglüdfelig! die ed wagen, 
Sötterfunten aus dem Staub zu ſchlagen. 
Ach die Fühnfte Harmonie 
Wirft das Saitenfpiel zu Trümmer, 
Und der lohe Aetherſtral Genie 
Naͤhrt fih nur vom Ledenslampenfchimmer — 
Wegbetrogen von des Lebens Thron 
Frohnt ihm jeder Wächter ſchon! 
Ah! ſchon ſchwoͤren fih mißbraucht zu frechen Flammen 
Meine Geiſter wider mich zufammen ! 
Laß — ich fühle — laß, Laura, noch zween Turze 
| Lenze fliegen — und dies Moderhaug. 
iegt fih ſchwankend über mir zum Sturze, 


W 
f - Und im eignem Strale lieh’ ih aus. — — 


sr 


t du, Laura? — Thräne fei verneinet, 
es Alters Straf⸗Loos mir erweinett 
Beg! Verſiege, Thraͤne, Sünderin! 


N 


x 


Glaub' e8 — glaub” es, Laura, deinem Schwärmer: 
Nur der Tod iſt's, dem dein ſchmachtend Ange winkt, 
Jeder beiner Stralenblicke trihft 5 

Deines Lebens karges Laͤmpchen drmerz . 

Meine Pulſe, praleft Du, 

Hüpfem'noch-fo jugendlich von dannen — 

Ach! die Kreaturen des Tyrannen 
Schlagen tacich der Verweſnus zu. 

Aus einander blaßt der Tod geſchwind 

I Diefes Lächeln, wie der Wind 

Regenbogenfarbiges Gelhäume, _ 

Ewig fruchtlos ſuchſt. du ſeine Sput; 
Aus dem Frühling der Natur 

Aus dem Leben, wie aus feinem Keime. 

win der en’ ge Würger ur. 


u. 


Beh! entblättert ſeh ich beine Roſen llegen, 
!Bleich erſtorben deinen ſuͤßen Mund, 

Deiner Wangen wallendes Rund 

Werden tauhe Winterſtuͤrme pſtuͤgen, 
Duͤſtrer Jahre Nebelſchein 

Wird der Jugend Silberquelle trüben; 

Dann wird Laura — Laura · nicht mehr Tiebeh, ” 
Laura nicht mehr liebensiwärdig fepm. -- 

Maͤdchen — ſtark mie Eiche ftehet noch dein Dichter; 
Stumpf an'meiner Jugend Felſenkraft 
Yiederfällt des Todtenfpeeres Schaft, 

Meine Blicke, brennend wie die. Lichter 








—_— 
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Seines Himmeld — feuriger mein Geiſt, 
Denn die Richter feines ew'gen Himmels, 
Der im Meere eignen Weltgewimmels 

Felſen thuͤrmt und niederreißt; 
Kühn durchs Weltall ftenern Die Gedanken, ; 
Fuͤrchten nichts — als feine Schranfen, 


Gluͤhſt dur, Laura? Schwillt die flolge Bruft ? 

Lern? es, Mädchen, diefer Trank der uf, 
Diefer Kelch, woraus mir Gottheit daftet — 
Laura — tft yergiftet! 

Unglädfelig! Unglüdfelig! die ed wagen, 

Sötterfunten aus dem Staub zu fchlagen, 
Ach die Fühnfte Harmonie 

Wirft das Saitenfpiel zu Trümmer, 
Und der lohe Aetherſtral Genie 

Naͤhrt ſich nur vom Lebenslampenſchimmer — 
Wegbetrogen von des Lebens Thron 

Frohnt ihm jeder Waͤchter ſchon! 

Ach! ſchon ſchwoͤren ſich mißbraucht zu frechen Flammen 

Meine Geiſter wider mich zuſammen! 

Laß — ich fuͤhls — laß, Laura, noch zween kurze 
Lenze fliegen — und dies Moderhaus 

Wiegt ſich ſchwankend uͤber mir zum Sturze, 
Und im eignem Strale Löth” ih aus. ·  ' 


i 


Weinſt du, Laura? — Thräne fei verneinet, 


Die des Alters Straf⸗Loos mir erweinett 
- Weg! Verfiege, Thrane, Süunderin! 


= 


. Werden tauhe BWinterflärme yilügen, 


— 
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Glaub' es — glaub" es, Laura, deinem Schwärmer: 
Nur der Tod iſt's, dem dein ſchmachtend Ange winkt, 
Jeder beiner Stralenblide trihft 

Deines Lebens karges Laͤmpchen drmerz . 

Meine Bulfe, praleft Du, 

Huͤpfen noch ſo jugendlich von dannen — 

Ach! die Kreaturen bes Thrannen 
Schlagen taciſch der Verneſuns * 


Aus einanderb blaͤßt der Tod geſchwind 
/ Diefes Lächeln, wie der Wind 


Diegenbogenfarbiges Geſchaͤume, 


Ewig fruchtlos ſuchſt. du ſeine Spur; | 
Aus dem Frühling ber Natur | 

Aus dem Leben, wie aus feinem Keime, | 
win der ew'ge Würden 


. 
n 


Be, entblättert ſeh ich beine Roſen Hegen, 
Bleich erftorben deinen füßen Mund, 
Deiner Wangen wallendes Rund : 

Duͤſtrer Jahre Nebelſchein 

Wird der Jugend Silberquelle traͤben, 

Dann wird Laura —Laura nicht mehr: leben, 
Laura nicht mehr liebenswuͤrdig ſeyn·. 


N 


Maͤdchen — ſtark mie Eiche ſtehet noch dein Dichter; 


Stumpf an'meiner Jugend Felſenkraft 
Niederfaͤllt des Todtenſpeeres Schaft; 
Meine Blicke, brennend wie die Lichter 








— 


21 


Seine Himmels — feuriger mein Seit, 
Denn die Richter feines ew’gen Himmels, 
Der im Meere elgnen Weltgewimmels 
Felſen thuͤrmt und ntederreißt; 
Kuͤhn durchs Weltall ftenern die Gedanfen, 2. 
Fuͤrchten nichts — als ſeine Schranken. 


Gluͤhſt du, Laura? Schwillt die ſtolze Bruſt? 

Lern' es, Mädchen, dieſer Trank der Lufl, 
Diefer Kelch, woraus mir Gottheit duͤftet — 
Laura — iſt vergiftet! 

Unglädfelig! Unglüdfelig! die ed wagen, 

Sötterfunten aus dem Staub zu fchlagen, 
Ach die Fühnfle Harmonie 

Wirft das Saitenfpiel zu Trümmer, 
Und der lohe Aetherſtral Genie 

Naͤhrt fih nur vom Lebenslampenſchimmer — 
Wegbetrogen von des Lebens Thron 

Frohnt ihm jeder Wächter ſchon! 

Ad! ſchon ſchwoͤren fih mißbraucht zu frehen Flammen 

Meine Seifter wider mich zuſammen! 

Laß — ich fühle — laß, Laura, noch zween kurze 
Lenze fliegen — und dies Moderhaus 

Wiegt fih ſchwankend über mir zum Sturze, 
Und im eignem Strale loͤſch“ ich aus. —  ' 


+ 


Weinſt du, Laura? — Thraͤne ſei verneinet, 
Die des Alters Straf⸗Loos mir erweinet! 
Weg! Verſiege, Thraͤne, Suͤnderin! 


S 
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Laura will, Daß meine Kraft entweiche, 
Daß ich zitternd unter diefe Sonne fchleiche, 
‚ ‚Die des Juͤnglings Adlergang geſehn? — 
Daß des Buſens lichte Himmelsflamme 
; Mit erfrornem Herzen ich verdammte, 
Daß die Augen meines Geifts verblinden, 
Daß ich fluche meinen fhönften Sünden ? 
Nein! verfiege, Thraͤne, Suͤnderin! — 
Brich die Blume in der fhönften Schöne, 
Loͤſch, o Füngling mit der Trauermiene! | 
Meine Facel weinend aus, Be 
Wie der Vorhang an der Trauerbühne 
Niederrauſchet bep der fhönften Scene, 
-  Sliehn die Schatten — und noch ſchweigend borcht 
dad Haus. — - 
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Die Kindesmdrderim 
N 


r —e 


Horch — die Glocken hallen dumpf zuſammen, 
Und der Zeiger hat vollbracht den Lauf. 
Nun, ſo ſey's denn! — Nun, in Gottes Namen! 
Grabgefaͤhrten, brecht zum Richtplatz auf. 
Nimm, o Welt, die letzten Abſchiedskuͤſſe! 
Dieſe Thraͤnen nimm, o Welt! noch hin. 
Deine Gifte — o fie ſchmeckten ſuͤße! — 
Wir find quitt, du Herzvergifterin! 
„Fahret wohl, ihr Freuden dieſer Sonne, 
Gegen ſchwarzen Moder umgetauſcht! 
Fahre wohl, du Roſenzeit voll Wonne, 
| Die fo oft das Mädchen luſtberauſcht; 
Sahret wohl, ihr goldgewebten Träume, 
Paradieſeskinder Fantaſie'n! 
Weh! ſie ſtarben ſchon im Morgenkeime, 
Ewig nimmer an das Licht, zu: bluͤhn. 
Schön gefhmädt mit rofenrothen Schleifen 
Deckte mich der Unfchuld Schwanenfleid; 
In der blonden Loden loſes Schweifen 
Waren junge Nofen eingeftreut. 
Wehe! —.Die Geopferte der Hölle , 
Schmüdt noch ist das weißliche Gewand, 
Aber ach! — der Rofenfchleifen Stelle 
Nahm ein ſchwarzes Todtenband, 
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Weinet um mich, die ihr nie gefallen, 
Denen noch der Unſchuld Lilien bluͤhn, 
Denen zu dem weichen Bufenwallen 
Heldenftärfe die Natur verliehn! 
Wehe! — menſchlich hat dies Herz empfunden? 
Und Empfindung fol mein Richtſchwert ſeyn! 
Beh! vom Arm des falihen Manns umwunden 
Schlief Luiſens Tugend ein, 


Ad, vieleicht umflattert eine and’re, 

Mein vergeffen, dieſes Schlangenherg, 
Veberfließt, wenn ich zum Grabe wand're 

An dem Puptifch in verliehten Scherz ? 
Spielt vieleicht mit feines Mädchens Lode, 

Schlingt den Kuß, den fie entgegenbringt, 
Wenn verfprißt auf dieſem Todesblode 

Hoch mein Blut vom Rumpfe fpringt. 


Sofeph! Joſeph! auf entfernte Mreilen 
Folge dir Luiſens Todtenchor, 
Und des Glockenthurmes dumpfes Heuien 
Schlage ſchrecklichmahnend an dein Ohr — 
Wenn von eines Maͤdchens weichem Munde 
Dir der Liebe fanft Geliſpel quillt, 
Bohr?’ es ploͤtzlich eine Hoͤllenwunde 
In der Wolluſt Roſenbild! u 


Ha, Verräther! Nicht Luiſens Schmerzen ?. 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann ? 

Nicht das Knaͤblein unter meinem Herzen? 
Nicht was Loͤw' und Tiger ſchmelzen kaun? 
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Seine Segel fliegen ftolz vom Lande! 
Meine Augen zittern bunfel nach; 

um die Mädchen an der Seine Strande 
Winfelt er ein falihes Ach! 


Und das Kindlein — in der Mutter Schoße 
ag es da in füßer gold’ner Ruh, 
Sn dem Reiz der jungen Morgenrofe 
Lachte mir der holde Kleine zu, 
Tödtlichlieblich ſprach aus allen Zügen 
! Sein geliebted theures Bild mid an, 
.. Den beflomm’nen Wintterbufen wiegen 
Liebe und — Verzweiflungswahhn. 


Weib, wo ift mein Vater? late 

Seiner Unſchuld ftumme Donnerſprach'; 
Weib, wo ift dein Gatte? halte 

Jeder Winkel meines Herzend nah — 
eh, umfonit wirft Waife du ihn fuchen, 

Der vielleicht ſchon and’re Kinder herzt, 
Wirft der Stunde unfres Glädes fluchen, 

Wenn dich einft der Name Baftart ſchwaͤrzt. 


Deine Mutter — o im Buſen Hölle! 
Einſam fipt fie in dem AN der Belt, 
Durftet ewig an der Sreudenquelle, ' 
Die dein Anblick fürchterlich vergälft, 
Ach, mit jedem Laut von dir erklingen 
Scmerzgefühle des vergang’nen Gluͤcs, 
Und des Todes bitt’re Pfeile dringen 
Aus dem Lächeln deines Kinderblicks. 


[ 


Sn 
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Hölle, Hölle, wo ich dich vermiſſe, 
” Hölle, wo .mein Auge dich erblickt! 

Eumenidenruthen deine Küffe, _ 

Die von feinen Lippen mic entzert! 
Seine Eide donnern aus dem Grabe wieder, 

Ewig, ewig wuͤrgt ſein Meineid fort, 
Ewig — bier umſtrickte mich die Hpder — — 

Und vollendet war der Morb. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
age dir der grimme Schatten nach, 
Mög’ mit Falten Armen dich ereilen, 
Donn’re Did aus Wonneträumen wach; 
Sm Geflimmer fanfter Sterne zude- 
Dir des Kindes graffer Sterbeblick, 
Es begegne Dir im blut’gen Schmude, _ 
Geißle dich vom Paradies zuruͤck. 


Seht! da lag's entſeelt zu meinen Fuͤßen, — 
Kalt hinſtarrend, mit verwore’nem Sinn 
Say ich feines Blutes Ströme fließen, 
Und mein Leben floß mit ihm dahin: — 
Schrecklich pocht fhon des Gerichtes Bote, 
Schredliher mein Herz! | 
Sreudig eilt? ich, in dem falten Tode 
Auszplöihen meinen Tlammenfchmerz. 


Joſeph! Gott im Himmel kann verzeihen, 
Dir verzeiht die Sünderin. 
Meinen Groll will ich der Erde weihen, 


Schlage, Flamme, durch den Holzſtoß bin! — 


N 
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Guͤcklich! Gluͤcklich! Seine Briefe lodern, 
Seine Eide frißt ein ſiegend Feu'r, 

Seine Kuͤſſe! wie ſie hochauf lodern! — 
Was auf Erden war mir einſt fo theu’r? 


Trauet nicht den Roſen eurer Jugend, 

Trauet, Schweitern, Maͤnnerſchwuͤren nie! 
Schönheit war die Salle meiner Tugend, 

Auf der Richtftatt hier verfluch' ih fiel — 
Sähren? Zähren in des Würgers Bliden? 

Schnell die Binde um mein Angeficht! 
Henker, Tannft du Feine Lilje knicken? 

Bleicher Henker, zittre nicht! 
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Die Größe der Welt. | 





/ 


Die der fchaffende Geiſt einft aus dem Chaos ſchlug, 
Durch die ſchwebende Welt flieg’ ich des. Windes Sing, 
Bis am Strande 
Ihrer Wogen ich lande, 
Inter werp, wo fein Hauch mehr weht 
Und der Martftein der Schöpfung ſteht. 


Sterne ſah ich bereits jugendlich auferſtehn, 
Tauſendjaͤhrigen Gangs durchs Siemament au gehn, 
Sah ſie fpielen 
Nach den lockenden Zielen; 
rend ſuchte mein Blick umher, 
Sah die Raͤume ſchon — ſternenleer. 


Anzufeuern den Flug weiter zum Reich des Nichts, 
Steur' ich muthiger fort, nehme den Flug des Lichts, 
Neblicht truͤber, 
Himmel an mir voruͤber, 
Weltſpſteme, Fluten im Bach, 
Strudeln dem Sonnenwanderer nach. 


Sieh, den einſamen Pfad wandelt ein Pilger mir 
Raſch entgegen — „Halt an! Waller, was ſuchſt du hier?“ 
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y „Sum Geſtade , 
Seiner Welt meine Pfadel 
Segle hin, wo Fein Hand mehr weht, 
Und der Markſtein ber Schöpfung ſteht!““ 


F \ 

„Steh! ‘du fegelft umfonft — vor die Unendlichkeit!” 
„„Steh! du fegelft umfonft — Pilger, auch hinter mir! — 
— Eenke nieder, 

Adlergedank', dein Gefieder! 
Kuͤhne Seglerin, Fantaſie, 
Wirf ein muthloſes Anker hie,‘ 


-. 
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Elegte wu 
auf den Tod eines Jünglings. ® | 





Banges Stöhnen, wie vor'm nahen Sturnte, 
Hallet her vom. öden Trauerhaus, 
Todtentoͤne fallen von bed Muͤnſters Thurme; 
Einen Süngling trägt man hier heraus, 
. Einen Zängling — noch nicht reif zum Sarge, 
In bes Lebens Mai gepflüdt, 
Pochend mit der Jugend Nervenmarke 
Mit der Flamme, die im Auge züdt; 
Einen Sohn, die Wonne feiner Mutter, 
(D das lehrt ihr jammernd Ach) 
Meinen Bufenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf! was Menfch heißt, folge nach! 


Prahlt ihr, Fichten, die ihr hoch veraltet 
Stürmen fiehet und den Donner nedt? 

Und ihr Berge, die ihr Himmel haltet, Du 
Und ihr Himmel, die ihr Sonnen hegt? 

Prahlt der Greis noch, der auf flolzen Werfen 
Mie auf Wogen zur Bollendung fteigt? 

Prahlt der Held noch, der auf aufgewaͤlzten Thatenbergen 
In des Nachruhms Sonnentempel fleugt ? 

Wenn der Wurm fon naget in den Blüthen: 

Wer ift Thor zu wähnen, daß er nie verdirbt 2 

Wer dort oben hofft noch und hienieden 

Auszudauren — wenn der Jüngling ftirbt ? 


| 
%) Der Name des Zünglingd war Johann Epriftian Wecdherlin. 
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Lieblich hipften, vol der Jugendfreude, 
Seine Tage hin im Roſenkleide 
Und die Welt, die Welt war ihm ſo ſuͤß — 
Und ſo freundlich, ſo bezaubernd winkte 
Ihm die Zukunft, und ſo golden blinkte 
Ihm des Lebens Paradies; 
Noch, als ſchon das Mutterauge thraͤnte, 
Unter ihm das Todtenreich ſchon gaͤhnte, 
Ueber ihm der Parzen Faden riß, 
Erd und Himmel ſeinem Blick entſanken, 
Floh er aͤngſtlich vor dem Grabgedanken — 
Ach, die Welt iſt Sterbenden ſo ſuͤß! 


Stumm und taub iſts in dem engen Hauſe, 
Tief der Schlummer der Begrabenen; 
Bruder! Ach in ewig tiefer Pauſe 
Feiern alle deine Hoffnungen; 
Oft erwaͤrmt die Sonne deinen Huͤgel, 
Ihre Glut empfindeſt du nicht mehr; 
Seine Blumen wiegt des Weſtwinds Fluͤgel, 
Sein Geliſpel hoͤreſt du nicht mehr; 
Liebe wird dein Auge nie vergolden, 
hie umhalſen deine Braut wirft du, 
Nie, wenn unfre Thränen ſtromweis rollten, — 
Ewig, ewig finkt dein Auge zu, 


Aber wohl dir! — koͤſtlich iſt dein Schlummet, 
Rruhig fchläft fihs in dem engen Haus; 
. Mit der Freude ftirbt hier and) der Kummer, | 
Roͤcheln auch der Menfchen Qualen aus. 


SL , 
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Ueber dir mag die Berläumdung geifern, 
’ Die Nerführung ihre Gifte ſpein, 
Weber dich der Pharifder eifern, 
| Fromme Mordfucht dich der Hölle weihn, 
Gauner durch Apoftels Masten fielen 
, And die Baftarttochternder Gerechtigkeit, 
Wie mit Würfeln, fo mit Menſchen fpielen, 
Und fo fort bis hin zur Ewigkeit. | 


Weber bir mag auch Fortung gaufeln, 
Blind herum nach ihren Buhlen ſpaͤhn, 
Menſchen bald auf ſchwanken Thronen fhaufeln, 
Bald herum in wuͤſten Pfüzen dreinz | 
Wohl dir, wohl in deiner fhmalen Zelle; 
Dieſem komiſchtragiſchen Gewuͤhl, 
Dieſer ungeſtuͤmmen Gluͤckeswelle, 
Dieſem poſſenhaften Lottoſpiel, 
Dieſem faulen fleißigen Gewimmel, 
Dieſer arbeitsvollen Ruh, 
Bruder! — dieſem teufelvolen Himmel - 
Schloß dein Auge fih auf ewig zu. 





Fahr denn. wohl, du Trauter unfrer Seele, 
Eingewiegt von unfern Segnungen! 

Schlummre ruhig in der Grabeshoͤle, 
Schlummre ruhig bis auf Wiederſehn! 

Bis auf diefen leihenvollen Hügeln 

Die allmaͤchtige Pofaune Klingt, 

Und nach aufgeriffnen Todesriegeln _ 

GSottes Sturmwind dieie Leihen in Bewegung 


= 
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Pu 
Bis befruchtet von Jehovahs Hanche 
Gräber kreifen — auf fein mächtig Draͤun 


In zerfhmelzender Planeten Rauche; 7 
Ihren Raub die Grüfte wiederkaͤun — 


Nicht in Welten, wie die MWeifen träumen, 
Auch nicht in bes Pöbels Paradies, 
Nicht in Himmeln, wie die. Dichter teimen, — 
Abar wir ereilen dich gewiñ. F * 
Daß es wahr fen, was den Pilger. frente? 
Daß noch jenfeits ein Gedanke fep? 
Daß die Tugend uͤber's Grab geleite? . 
Daß ed. mehr denn eitle Gantafep? - — “ 
Schon enthuͤllt fi ſind dir die Raͤthſel alle! 
Wahrheit ſchluͤrft dein hochentzuͤeter Geiſt, 
Wahrheit, die in tauſendfachem Strale 
Won des großen Waters Kelche fleußt  :- 


Zieht denn hin, ihr ſchwarzen ſtummen Traͤger! 
Tiſcht auch, den dem großen Wuͤrger auf! 
Höret auf, geheulergoßne Kläger! 
CThuͤrmet auf ihm Staub auf Staub zu Hauf! 
Wo der Menih; der Gottes Rathſchluß pruͤfte? 
Wo das Aug, den Abgrund durchzuſchaun? 
Heilig, heilig, heilig biſt du Gott der Gruͤfte! 
Wir verehren dich mit Graun! u 
Erde mag zuruͤck in Erde ſtaͤuben, 
Fliegt der Geiſt doch aus dem morſchen Haus! 
Seine Aſche mag der Sturmmind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig aus! 


B . , 
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Schillers ſaͤmmtl. Werte, Ir 8 
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Die Sorge 


Schwer und dumpfig, 
Eine Wetterwolte, 

Dutch die grüne Ei’ne ſchwankt der — 2* 
Zum wilden eiſernen Wuͤrfelſpiel 

Streckt ſich unabſehlich dag Gefilde. 

Blicke kriechen niederwaͤrts, 

An die Rippen pocht das Maͤnnerherz, 
Voruͤber an’ hohlen Todtengeſichtern 
Niederjagt die Front der Maſor, 

Halt! 
Und Regimenter feſſelt das ſtarre Kommando. 


Eintbs ůſtehr die Fr. 


Prichtig i im n gluͤhenden Morgenroth 
Was blitzt dorther vom Gebuͤrge? 
Seht ihr des Feindes Fahnen wehn? 
Wir ſehn des Feindes Fahnen wehn. 
Gott mit euch, Weib und Kinder! 
„gufig! hört ihr den Geſang? . . 

j Trommelwirbel, Pfeifenllang N. 
Schmettert durch bie Gliebde;; 
Wie braust es fort im ſchoͤnen wilden Tal 
Und braust Durch Mast und Bein, 


” “ R - 
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Gott befohlen, Brüder! - 
In einer andern Welt wieder! 

Schon Rengt es fort wie Metterkeucht, 
Dumpf brülft der Donner fchon dort, 
Die Wimper zuät, hier kracht er laut, 
Die Lofung braust non Heer zu Heer, 
Laß branfen in- Gottes Namen fort, 
Sreier ſchon athmet die Bruſt. 


Der zo if 108 — ſchon wogt der Kampf, 
Eifern im wolfigen Pulverdampf, | 
Eifern fallen hie Würfel, u 
Nah umarmen die Heere fi, 

Fertig! heult’s von Mfoton zu Ploton; 
Auf die Kniee geworfen .:. “ 
Feuern die Vordern, wiele achen nicht mehr auf, 
Luͤcken reißt die ftreifende Kartetfche, 


im 


Auf Vormanns Rumpf fpringt der Hintermann,\-- 


Verwuͤſtung rechts und links und um und um, 
Bataillone niederwaͤlzt der Tod. | 


Die Sonne loͤſcht aus — heiß brennt die Schlacht, 


Schwarz bruͤtet auf dem Heer die Nat — 
Gott befohlen Bruͤder! 
In einer andern Welt wieder. 


Hoch (prigt an den Nacen das Sin, Kane me 
Lebende wechfeln mit Todten, der Fuß 
Strauchelt über den Leichngmen — ‘ 
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„und auch du, Franz?" — 5, „Graͤße' mein Lottchen, 


Yon rain; U 16 
wilder immer wüthet der Streit, 


„Gruͤßen will ih — Gott! Sameraben! ſeht, 
Hinter und wie die Kartetſche ſpringt! I. 
„Grüßen will ich dein Lottchen, Freund! 


- 
> 


- 
_ 
- 
. 
«a 
. 


„Schlumm're fenft! wo die Sugelfant.. - - . 7 
„Regnet, ſtuͤrz' a rn 


’ . u... 
. es 
v .!. . * er > wars! dies 


Hierher, dorthin ſchwankt die Schlacht, 
Finſtrer bratet anf dem Heer bie Nah, ' 
Gott befohlen, Brüder! R J1 
In einer andern Welt wieder! 


aa BR DO 
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Sch! was ſaamoit im Gelopnvorbel?n ν..⸗, 
Die Adjnutanten fliegen, nz. zu 2. ie, 
Draganer rafteln. in deu, Feind, - .._ cl ny: :; 
Und feine Donner ruhen.. ; msi nunaz 
Victoxia, Brüder . -.. . em, Bu 
Sqrea ca xeißt die feigen Olicher,.. . Bu re 
. Und feine Sahne ſinkt 2: 2.2 2 


Entſchleben {ft die ſcharfe Shlacht, | 
Der Tag Öriätt fiegend durch die Nacht! 

Horch! Trommelwirbei, Pfeifenklang | 
Stimmen ſchon Triumphgefangt 
Lebt wohl, ihr gebliebenen Brüder! ——— 
In einer andern: Belt wieder ve Dre niihat 

. net pi tal 
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Monument von unprer Zeiten Schande, 

Ew'ge Schmachſchrift deiner Mutterlande, 
Roußeaus Grab! gegrüßet ſeyſt du mir! 
Fried’ und Ruh deu Traͤmmern: demes Lebens E 
Fried’ und Ryhe fuchteft du vergebens, 

Sried’ und Rube fenöf du br .. 


1 U R 


Mann wird doch die alte Wunde narben? 
Einſt war's finfter ind die Weiſen ſtarben; 
Nun iſt's lichter und der Weiſe ſtirbt. 
Sokrates gieng unter durch Sophiſten, 
Rouſſeaun leibet, Rouſſeau faͤllt durch Chriſten, 
Rouffeau  — der aus Chriſten Menſchen wirbt. 
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Die Freundſchaft. 
Aus den Briefen Jullus an Raphael, einem / noch ungebrudten Reman.) 


3 * — ⸗ 
Freund! gerrügfem iſt der Weſenlenke— 
Schaͤmen ˖ſich kleinmeiſteriſche Denke > 
Diie ſo aͤngſtlich nach Geſetzen ſpaͤhn — 
Geiſterreich und Koͤrperweltgewuͤhle 
Waͤlzet Eines Rades Schwung zum Ziele; 
Hier fah es mein Newton gehn. 


Sfären lehrt es Stlaven eines. Zaumes 
"Um das Herz bes großen Weltenraumes 
Labyrinthenbahnen ziehn — 
Geiſter in umarmenden Syſtemen 


Nach der großen Geiſterſonne ſtroͤmen, 
Wie zum Meere Baͤche fliehn. 


War’s nicht Dies allmaͤchtige Getriebe, | 
Das zum ew'gen Jubelbund der Kiebe a 
Unfre Herzen aneinander zwang ? 
Naphael, an deinem Arm — o Wonne! 
ag’ auch ich zur großen Geifterfonne 
Sreudigmuthig den Vollendungsgang. 


59 
Gluͤcklich! gluͤklich! Dich hab’ ich gefunden, 
Hab’ ans Mitionen Dich ummwunden, 
Und aus Millionen mein bit Du — 
Laß das Chaos diefe Welt umrütteln, 
Durcheinander die Atomen ſchuͤtteln; 
Ewig fliehn fi unſre Herzen zu, 


Muß ih nicht aus Deinen Flämmenangen 

Meiner Wollnft Wiederitralen fangen? 
Nur in Dir deftaun’ ich mich — 

Schöner malt fi mir die ſchoͤne Erde, - 

Heller fpiegelt in des Freunds Geberde, 
Reizender der Simmel fih.  - 


Schwermuth wirft die bangen Chränenlaften, 


Süßer von’ ded Keidens Sturm zu raften, 
In'der Liebe Buſen ab; — — 

Sucht nicht felbft das folternde Entyüden 

In des Freunds beredten Stralenblicken 
Ungeduldig ein wolläftges Grab? — 


Stuͤnd im All der Schöpfung ich alleine, 
. Seelen träumt’ ich in die Zelfenfteine, 
Und umarmend kuͤßt' ich fie — 

Meine Klagen töhnt? ich in die Luͤfte, 
Freute mich, antworteten die. Klüfte, 
Thor genug! der füßen Spmpathie. 


ı 
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Todte Gruppen find wir — wenn wir haſſen; 
Goͤtter — wenn wir liebend uns umfaſſen 
Lechzen nach dem fühen Feſſelzwang — 
Aufwärts durch die tauſendfachen Stufen 
Zahlenloſer Geifter, die nicht ſchufen, 
Walter göttlich diefer Drang. _ 


Arm in Arme, höher ſtets und höher, 
Dom Mongolen bis zum griechfchen Sehen, _ 
Der fih an den legten Seraph reiht, 
Ballen wir, einmüth’gen Ringeltanzes, 
Bis fi dort im Meer, des ew’gen Slanzed 
Sterbend untertauchen Maß und Zeit — 


Freundlos ‚war ber große Weltenmeifter, 
Sühlte.M angel — darum ſchuf. er Geiſter, 
Sel'ge Spiegel feiner Seligkeit! — 
Fand das hoͤchſte Weſen ſchon kein Gleiches, 
Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches 
Schaͤumt ihm — die Unendlichkeit. 


4 
ee ’ 
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Öruppe:aus dem, Tartarus. 





Hoch — wie Murmeln des empörten Meeres, . 
‚Die durch hohler Felfen Beten weint ein Bach, 
Stöhnt dort_dumpfigtief ein fchweres, leeres 
Qualerpreßtes Ach! 


Schmerz verzerret 
hr Sefiht; Verzweiflung fperret 
Ihren Rachen fluchend auf. . . 
- Hohl find ihre Augen — ihre Blide 
Spaͤhen bang? nach des Kozytus Bruͤcke, 
Folgen thraͤnend ſeinem Tranerlguf, 
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Fragen ſich einander aͤngſtlich leiſe: 
Ob noch nicht Vollendung ſey? — 
Ewigkeit ſchwingt uͤber ihnen Kreiſe, 
Bricht die Senſe des Saturus entzwepy. 
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Schwer und dumpfig, 
Eine Wetterwolte, ° 

Durch die grüne Eb’ne ſchwankt der Dite, 
Zum wilden eifernen Wuͤrfelſpiel 

Street fih unabſehlich dag Gefilde. 

Blicke Friedyen niederwärts, 

An die Rippen: pocht das Maͤnnerherz, 
Voruͤber am hohlen Todtengeſichtern 
Niederjagt die Front der Maler, | 

Halt! DEE Zee 

Und Reginienfer feſſelt dag ſtarre Kommando. 


Einube üſtehr die sr. 


Vrachtig ü im m gluͤhenden Morgentoth 
Was blitzt dorther vom Gebuͤrge? 
Seht ihr des Feindes Fahnen wehn? 
Wir ſehn des Feindes Fahnen wehn. 
Gott mit euch, Weib und Kinder! 
‚guftig! hört ihr den Belang? | 
Trommelwirbel, Pfeifenkllang N. 
Schmettert durch die Glieder; .., - “ 
Wie braust es fort im fchönen wilden Takt” 
Und braust durch Mark und Bein. 
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Sort befohlen, Brüder! - 
In einer andern Welt wieder! 


Schon Hengt es fort wie Wetterleucht, 

Dumpf bruͤllt der Donner fhom dort, - ' 
Die Wimper zutt, hier kracht er laut, 

Die Lofung braust von Heer zu Heer; DR 
Laß branfen in- Gottes Namen fort, x 
Freier ſchon athmet die Bruſt. 


Der Top if 108 — ſchon wogt der Kampf, 
Eifern im molfigen Pulverdampf, . . 
Eifern fallen die Würfel. 


Nah umarmen die Heere ſich, 

Sertig! heult!s:vän:P’fotoh gu Piöton; | 

Auf die Kniee geworfen «:- ” 
Feuern bie Wordern, vlele Reten nicht mehr auf, 
Luͤcken reißt die ftreifende Kartetfche, 


Auf Vormanns Rumpf fpringt der Hintermann⸗ 


Verwüftung rechts und links und um und um, 
Bataillone niedermwälgt ber Tod. | 


Die Sonne loͤſcht aus — heiß brennt die Schlacht, 


Schwarz bruͤtet auf dem Heer die Racht — .. 
Gott befohlen Bruͤder! 
In einer andern Welt wieder. 


Soc (prigt an den Nacen das Blut, u >: 
Lebende wechſeln mit Todten, der Fuß 
Strauchelt über den Leihngmen — g 


36 


„und auch bu, Brang?“ - 5, „Graͤße mein Lottchen, 


Fa + rain; il ‘s 
Wilder immer wätbet der Streit, 


„Grüßen will ich“ Gott! Kameraden! seht... . ” 
Hinter und wie die Kartetſche fpringti ri. 7 
„Grüßen will ich dein Zotthen, ‚Srennd! -— — ..; 
„Schlumm're fanft! wo die Kugelſaat 7 
„Regnet, ſtuͤrz' ic. Verlaſſ ner binew. MEER 


‚ .. »- 
s . , 
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Hierher, dorthin ſchwankt die Schlacht, = 
Sinp’ret Bräter adf dem Heer die Nat, | 
Gott befohlen, Brüder! u Een 
In einer andern Welt wieder! — ——— 


wu 


di un dsirn 

Horch was ſtrampft im Gelopnvorbelen ! ir .:, 
“ Die Adintanten fliegen, n. .su 2. Hi oe 
Dragaoner rafſeln in den, Feind, ut N NYucı, 
Und feine Donner ruhem.. 5 1a num 
Victoxia, Brüderl . 0 ori. Plne 
Shreden,zeift die feigen Olieher,.. 5. 
. Und feine Sahne nt — ::., a. ae tr 


Euntfchleben iſt die f fntfe Slact, 
Der Tag‘ her fiegend durch die Nacht! 
Horch! Trommelmirbel, pfelfenlang 
Stimmen ſchon "Setumphgefang! 
Rebt wohl, ihr gebliebenen Brüder! i 
In einer andern Welt wfederg 1 men Tote 
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Ren tfeoh 


EEXER 
Er Ze r 0 


Monument von unfrer Zeiten Schande, 

En’ge Schmahfchrift deiner Mutterlande, 
Roußeaus Grab! gegrüßet fenft du mir! 
Fried' und Ruh deu Traͤmmern demes Lebens F 
Fried’ und Ryhe ſuchteſt du vergebens, 
Fried' und Babe ſenda du bien IE 
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Wann wird doch die alte Wunde natben? 
Einſt waris finfter find die Weiſen ſtarben; 
Nun iſt's lichter und der Weiſe ſtirbt. 
Sokrates gieng unter durch Sophiſten, 
Rouſſean leibet, Monffeau faͤllt durch Chriſten, 
Rouſſeau — der aus Chriſten Menſchen wicht. 
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Die Freund ſchaft. 


(Uns den Briefen Jullus an Raphael, einem / noch ungedruckten Roman.) 





Freund! genuͤgſam iſt Der Weſenlenke — 

Schaͤmen ſich kleinmeiſteriſche Denke,, 

Die fo Angfilih nach Geſetzen ſpaͤhn — 

Geiſterreich und Koͤrperweltgewuͤhle 

Waͤlzet Cin es Rades Schwung zum Ziele; 
Hier ra es mein Newton sehn. 


Sfären lehrt. es Sklaven eines. Zaumes 
"Um das Herz des großen Weitenraumes.. 
Labprinthenbannen ziehn — 
Geiſter in umarmenden Syftemen 
Nach der großen Geifterfonne ſtroͤmen, 
Wie zum Meere Bäche fliehn. 


War’s nicht dies almächtige Getriebe, 
Das zum ew’gen Jubelbund der Kiebe 
Unfre Herzen aneinander zwang ? 
Raphael, an Deinem Arm — o Wonne! 
ag’ auch ich zur großen Geifterfonne 
Sreudigmuthig den Wollendungsgang. 


ög 
Gluͤcklich! gluͤcklich! Dich Hab’ ich gefuriden, 
Hab’ ans Millionen Dich umwunden, 
Und aus Millionen mein bit Du — 
Laß das Chaos diefe Welt umruͤtteln, 
Durcheinander die Aromen ſchuͤtteln; 
Ewig fliehn fi unſre Herzen zu. 


Mup ih nihtaus Deinen Flämmenaugen 


- Meiner Wolnft Wiederfitalen fangen? 


Nur in Dir bdeſtaun' Ih mih — 
Schöner malt ſich mir die fhöne Erde, - 
Helfer ipiegelt in des Freunds Geberde, 

- Keigender der Himmel ſich. 


Schwermuth wirft die bangen Thränenlaften, 
Süßer von ded Leidens Sturm zu raſten, 
In!der Liebe Buſen ab; — | 
Sucht wicht felbft das folternde Entzuͤcken 
In des Freundes beredten Stralenblicken 
Ungeduldig ein wollüftges Grab? — 


Stuͤnd im AN ber Schöpfung ich alleine, 
Seelen träumt’ ich in die Felfenfteine, 


Und umarmend kuͤßt' ich fie — 


| ‚Meine Klagen ſtoͤhnt' ich in bie Lüfte, 


Freute mich, antworteten bie. Klüfte, 
Thor genug! ber füßen Spmpathie. 
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Kodte Gruppen find wir — wenn wir haffen; 
Goͤtter — wenn wir liebend uns umfaſſen 
Lechzen nach dem ſuͤßen Feſſelzwang — 
Aufwärts durch die tanfendfadhen Stufen 
Zahlenloſer Geifter, die nicht fchufen, 
Walter göttlich diefer Drang. _ 


‘ 


Arm in Arme, höher ſtets und höher, 
Dom Mongolen bis zum griechfchen Seher, 
Der fi) an den letzten Seraph reiht, 
Ballen wir, einmüth’gen Ningeltanzes, 
Bis ſich dort im Meer, des ew’gen Glanzes 
Sterbend untertauhen Map und Zeit — 


Freundlos ‚war ber große Weltenmeifter, 
gühlte-M angel — darum fchuf.er Geifker, _ 
Sel’ge Spiegel feiner Seligkeit! — 
Sand das hoͤchſte Wefen fhon kein Gleihed, -. 
Aus dem Kelch des ganzen Seelenreihes  - 
Schaͤumt ibm — bie Unendlichkeit, .. 


Aa . 
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Gruppe:and dem. Tartarus. 





Horch — wie Murmeln des empörten Meeres, . 
‚Wie durch hohler Felfen Becken weint ein Bach, 
Stöhnt dort_dumpfigtief ein fhweres, leeres 
Qualerpreßtes Ach! 


Schmerz verzerret 
Ihr Geſicht; Verzweiflung ſperret 
Ihren Rachen fluchend auf. . . on 
- Hohl find ihre Augen — ihre Blicke 
„Spaͤhen bang’ nach des Kozytus Bräde, 
Folgen thränend feinem Tranerlguf, 


2 


Fragen ſich einander aͤngſtlich leiſe: 

Ob noch nicht Vollendung fey? — 
Ewigkeit ſchwingt uͤber ihnen Kreiſe, 

Bricht die Senſe des Saturus entzwep. 
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Voruber bie ſtoͤhnende Klage! 
Eliſiums Freudengelage 
Erſaͤufen jegliches Ach — 
Eliſiums Leben 
Ewige Wonne, ewiges Schweben, 
Durth iachende Fluren ein flötender Dad. 


Sugendlich milde 
Beſchwebt bie Gefilde 
Ewiger Mai; 
Die Stunden entfliehen in goldenen: Kiikumen, 
Die Seele fhwillt aus in unendlichen Räumen, 
Wahrheit reißt hier ben Schleper entzwey. 


Unendliche Freude 
Durchwallet das Herf. - 
Hier mangelt der Name dem trauernden Leide; 
Sanfter Entzüden nur heißet hier Schmerz. 


— — —⸗ — 


Hier ſtrecket der wallende Pilger die matten 
Brennenden Glieder im ſaͤuſelnden Schatten, 
Leget die Buͤrde auf ewig dahin — 


⸗ 





43 
Seine. Sichel entfällt hier dem Schnitter, 


Eingefungen von Harfengezitter, 
Traͤumt er gefchnittene Halmen zu ſehn. 


Deſſen Sahne Donnerftürme wallte, 
Deffen Ohren Mordgebruͤll umhallte, 

Berge bebten unter deſſen Donnergang, 
Schläft hier finde bei des Baches Niefeln, 
Der wie Silber fpielet über Kiefeln; 

Ihm verhallet wilder Speere Klang. 


® 


Hier umarmen ſich getrene Gatten, .. 


... Küffen fi auf grünen fammt’ten Matten, " "" 


Liebgekost vom Balfam: Welt; 
Ihre Krone findet hier Die Liebe; 
Sicher vor des Todes firengem Hiebe,s 

Feiert fie ein ewig Hochgeitfet.. 


m 
ν.,. BEE ee 
: Der Slahtlüng- 


Friſch athmet. des Morgens lebendiger Hauch; - 
Purpuriſch zuckt durch duͤſt'rer Tannen Ritzen 

Das junge Licht, und äugelt ans dem Strauch; 

In gold'nen Flammen blitzen 
Der Berge Wolkenſpitzen. 

Mit freudig meiodiſch gewirbeitem Lied 
Begruͤßen erwachende Lerchen die Sonne, 
Die ſchon in lachender Wonnee 

Jugendlich ſchon in Auroras Umarimungen güäht, 


$ 
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Seny, Licht, mir gefeänet! , 
| Dein Stralenguß regnet, 
Erwärmend hernieder auf Anger und Ai. 
Wie filberfarb flittern 
Die Wiefen, wie zittern 
Taufend Sonnen in perlendem Thau! 


) 


In fänfelnder Kühle 
Beginnen die Spiele 
: Der jungen Natur, 
Die Zephpre koſen 
Und fhmeicheln um Roſen, 
Und Düfte beftrömen die lachende Flur. 


45 | 
Wie hoch aus den Städten die Rauchwolken dampfen; 
Laut wiehern und ſchnauben und knirſchen und firampfen 
Die Roffe, die Farren; 
Die Wadenitrnanen 5: © 
Ins aͤchzende Thal. 
Die Waldungen leben, 
Und Adler, und Falten und Habichte ſchweben, 
Und wiegen die Singen im bienbenben Stral. 
er nlninit 
.. BE & ls 
Den Frieden zufinden, 2618 
Wohin fol id wenden Ka a 
.Am: elenden Stab?. . ... m... > 
Die lachende Erde : 1..J 
‚Mit Jüngimgegeberde 
Für mich jnur ein Grab vi 7. 
I" an BAT > 
Min man were 
Steig’ empor, o Morgenroth, und röthe 
Mit purpurnem Kuffe Hain und Feld! 
Säufle nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlymmer die erſtorb'ne Weltz> 
Morgen — ah} du roͤtheſt 
Eine .Todtenflur, . ty 
Ach! und du, o Ahendroth! umfloͤteſt 
Meinen langen Schlummer nur.  ... 7 
on 
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Todte Gruppen find wir — wenn wir haffen;.. 
Goͤtter — wenn wir liebend und umfaſſen] 
Lechzen nach dem füßen Feſſelzwang — 
Aufwärts durch die tanfendfahen Stufen 
Bahlenlofer Geifter, die nicht (chufen, 
Waltet göttlich biefee Drang. _ 


Arm in Arme, höher ſtets und Höher, 
Dom Mongolen bis zum griechfchen Seher, _ 
Der fi an den legten Seraph reiht, 
Ballen wir, einmüth’gen Ringeltanzes, 
Bis ſich dort im Meer, des ew'gen Glanzes 
Sterbend untertauchen Maß und Zeit — 





Freundlos ‚war der große Weltenmeifter, 
Fuͤhlte M angel — darum fchuf.er-Geifter, : 
Sel’ge Spiegel feiner Seligkeit! — 
Sand das hoͤchſte Wefen ſchon ein Gleiches, 
Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiche 
Schaͤumt ihm — die Unendlichkeit. 
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Gruppe:and dem; Tartarus. 





Horch — wie Murmeln des empdrten Meeres, . 
‚Die durch hohler Felfen Becken weint ein Bach, 

Eröpnt dort_dumpfigtief ein fchweres, leeres : 
Qunlerpreßtes Ach! 


N Schmerz verzerret 
hr Geſicht; Verzweiflung fperret 
Ihren Rachen fluchend auf. .. 
Hohl ſind ihre Augen — ihre Slide 
:Spähen bang? nach des Kozytus Bruͤcke, 
Folgen thraͤnend feinem Trauerlquf, 


Fragen ſich einander aͤngſtlich leiſe: 
Ob noch nicht Vollendung ſey? — 
Ewmigkeit ſchwingt uͤber ihnen Kreiſe, 
Bricht die Senſe des Saturns entzwey. 
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:Elifium 


Voruͤber die ſtoͤhnende Klage! 
Eliſiums Freudengelage 
Crfänfen jegliches Ach — 
Eliſiums Leben 
Ewige Wonne, ewiges Schweben, 
Durch lachende Fluren ein floͤtender Bach. 


Jugendͤlich milde 
Beſchwebt die Gefilde 
Ewiger Mai; 
Die Stunden entfliehen in goldenen: Trlumen, 
Die Seele ſchwillt aus in unendlichen Raͤumen, 
Wahrheit reißt hier den Schleper entzwey. 


Unendliche Srende 
DPDurchwallet das Herz. 
Hier mangelt der Name dem trauernden Leide; 
Sanfter Entzuͤcken nur heißet hier Schmerz. 


rn. 000 . 


Hier ftredet der mallende Pilger die matten 
Brennenden Glieder im fänfelnden Schatten, 
Leget die Bürde auf ewig dahin — 


⸗ 








45 
Seine. Sichel entfällt hier dem Schnätter, 


Eingefungen von Harfengesitter, 
Traͤumt er gefchnittene Halmen zu ſehn. 


Deſſen Fahne Donneritürme wallte, 
Defien Ohren Mordgebrüll umhallte, 
Berge bebten unter deſſen Donnergang, 
Schlaͤft hier linde bei des Baches Rieſeln, 
Der wie Silber ſpielet über Kieſeln; 

Ihm verhallet wilder Speere Klang. 


Hier umarmen fie, getreue Gatten— 


Ruͤſſen fi auf grünen fammt’nen Matten 


 Kiebgefost vom Balfam : Welt; 

Ihre Krone findet bier Die Kiebe;. 

Sicher vor des Todes firengem Hiebe, s 
Feiert fie ein ewig Hochzeitfeſ. 


44 
————— 
Der Flüuüchtilieng. 


Friſch athmet des Morgens lebendiger Hauch; 
Purpuriſch zuckt durch duͤſt'rer Tannen Ritzen 

Das junge Licht, und äugelt aus dem Strand; , 

Su gold'nen Flammen blitzen 
Der Berge Wolkenſpitzen. 

Mit freudig melodifch gewirbeltem Lieb 
Begrüßen erwachende Lerhen die Sonne, 
Die ſchon in lachender Wonne 

Jugendlich ſWoͤn in Auroras umarmnuugen glüpt, 
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Sey, Licht, mir geſegnett 
| Dein Stralenguß regnet, 
Erwärmend hernieber auf Anger und An, 
Wie filberfarb flittern 
Die Wiefen, wie zittern 
Taufend Sonnen in perlendem Thau! 


\ 
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In fänfelnder Kühle 
Beginnen die Spiele 
Der jungen Natur, 
Die Zephyre Eofen 
Und fhmeicheln um Roſen, 
Und Düfte beftrömen die lachende Flur. 


Wie hoch aus den Städten die Rauchwolken dampfen; 
Laut wiehern und ſchnauben und knirſchen und ſtrampfen 
Die Roſſe, die Farren; 
Die Wagen erknarren >: ex 
Ins aͤchzende Thal, 
Die Waldungen leben, 
Und Adler, und Falten und Habichte ſchweben, 


‘ Und wiegen die sie! | im biendenden Stral. 
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Wohin folk ich wenden vn. 
Am elenden Stahl. . ... m... 
Die lachende Erde :..: 
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Steig’ empor, o Morgenroth, und roͤthe 

Mit purpurnem Kuſſe Hain und Feld! 
Säufle nieder, Abendroth, und floͤte 

Sanft in Schlymmer bie exſtorb'ne Welts> 

Morgen — ach } du roͤtheſt 
Eine Todtenflur, en 

Ach! und du, a Ahendroth! umflöteft 

- Meinen langen, Schlummer nut, 7.57 
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Die Blumen 
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Kinder der verjüngten Sonne, 
Blumen der gefhmädten Slur, 
Euch erzog zu Lat und Wonie, . .. 
Sa, euch liebte die Natur...  ... 
Schön das Kleid. mit Licht geſticket, 
Schön hat Flora euh aefhmüdet 
Mit der Farben: Götterpracht. 
Holde Fruͤhlingskinder,klaget, 
Se ele hat fie euch verfaget 
Und ihr felber wohnt in Naht. — 
0. ” 5 


Nachtigall: nnd Lerche finger 
Euch der Liebe ſelig Loos, 
Gaukelnde Sylphiden ſchwingen 
Buhlend fih auf eurem Schoß. 
Woͤlbte eures Kelches Kone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfuͤhl? 
Zarte Fruͤhlingskinder, weinet! 
Ziebe hat fie euch verneinet, 
Euch das ſelige Gefuͤhl. 
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Aber hat aus Nannys Blicken 

Mich der Mutter Sprud verbannt, 
Wenn euch meine Hände.pflüden 

Ihr zum zarten Liebespfand ? 
Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
‚ Stumme Boten-füßer Schmerzen, 

Goß euch dies Berühren ein, 
Und der mächtigfte der Götter 
Schließt in eure ſtillen Blätter 

Seine hohe Gottheit ein. 


+ me see 


RE 


« .. 
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An den Frühling: 





Willkommen, fhöner Juͤngling! 
Da Wonne der Natur! 
Mit deinem Blumenkoͤrbchen 
Wilkommen auf der Flur! 
Ep! Ey! Da bift ja wieder! 
Und bift fo lieb und ſchoͤn! 
Und freun wir und fo herzlich, 
Entgegen bir zu gehn. 


Denkſt auch noch an mein Mädchen? 
| Ey, Xieber, denke doch! _ 

Dort liebte mich das Mädchen, 
Und 's Mädchen liebt mich noch! 


Fürs Mädchen manches Bluͤmchen 

Eræbat ih mir von dir — 

Ich komm' und bitte wieder, 
Und du? — du giebft es mir. 


Willkommen, ſchoͤner Juͤngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkoͤrbchen 
Willkommen auf der Flur! 


— ⏑ ů U ö- 
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/ 


Yan Minna. 





Traum’ ih? Iſt mein Auge trüber ? 
Nebelt's mir ums Angeſicht? 
Meine Minna geht voruͤber? 
Meine Minna kennt mich nicht? 
Die am Arme ſeichter Thoren 
Blähend mit dem Fächer ficht, 
EGEitel in ſich ſelbſt derloren — 
Meine Minna tft ed nicht. 


Bon dem Sommerhute niden 
Stolze Federn, mein Gefchent, 
Schleifen, die den Bufen ſchmuͤcken, 
Rufen: Minna, fei gedenk! 
- Blumen, die ich felbft erzogen, 
Zieren Bruſt und Loden noch — 
Ach die Bruft, die mir gelogen! 
Und die Blumen blühen doch! 


‚Seh! umhäpft von leeren Schmeichlern! 
Geh! vergiß auf ewig mic. 

Veberliefert feilen Heuchlern, 
Eitles Weib, veracht' ich dich. 

Geh! Die hat ein Herz gefchlagen, 
Dir ein Herz, das edel ſchlug, 

Groß genug, den Schmerz zu tragen, 
Daß es einer Thoͤrin ſchlug. 

Schillers ſaͤmmtl. Werte, I. 
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An den Frühling 





Willkommen, fhöner Juͤngling! 
Du Wonne der Natel 
Mit deinem Blumenkoͤrbchen 
Willkommen auf der Flur! 
.. .. 4 722. 4 
Ey! Ep! Da biſt ja wieder! 
Und bift fo lieb und ſchoͤn! 
Und freun wir und fa herzlich, 
Entgegen dir zu gehn. 


Denkt auch noch an mein Mädchen? 
Ey, Lieber, denke doch! 

Dort liebte mih das Mädchen, 
Und 's Mädchen liebt mich noch! 


Fürs Mädchen manches Blümchen 

Ervbat ich mir von bie — 

Ich komm' und bitte wieder, 
Und du? — du giebft es mir, 


Willkommen, ſchoͤner Juͤngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkoͤrbchen 
Willkommen auf der Flur! 


tig — 
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⸗ 


Un Minna. 





Traͤum' ich? Iſt mein Auge truͤber? 
Nebelt's mir ums Angeſicht? 
Meine Minna geht voruͤber? 
Meine Minna kennt mich nicht? 
Die am Arme ſeichter Thoren 
Blaͤhend mit dem Faͤcher ficht, 
Eitel in fi ſelbſt verloren — 
Meine Minna iſt es nicht, 


Von dem Sommerhute nicken 
Stolze Federn, mein Geſchenk, 
Schleifen, die den Buſen ſchmuͤcken, 
Rufen: Minna, ſei gedenk! 
Blumen, die ich ſelbſt erzogen, 
Zieren Bruſt und Locken noch — 
Ach die Bruſt, die mir gelogen! 
Und die Blumen bluͤhen doch! 


Geh! umhuͤpft von leeren Schmeichlern! 
Geh! vergiß auf ewig mich. 

Veberliefert feilen Heuchlern, 
Eitles Weib, veracht’ ich dich. 

» Beh! Dir hat ein Herz gefchlagen, 

Dir ein Herz, bag edel fchlug, 

Groß genug, den Schmerz zu tragen, 
Daß e3 einer Thoͤrin fchlug. 

Schillers fammil, Werke, I. 
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der Sladhtling. 
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Friſch athmet. ‘des Morgens lebendiger Sau: - 
Purpuriſch zuckt durch büft’rer. Tannen Risen 

Das junge Licht, und äugelt aus dem Strand) ;-, 

In gold'n nen Flammen blitzen 
Der Berge MWoltenfpigen. 

Mit frendig melodifh gewirbeltem Lied 
Begruͤßen ermachende Lerchen die Sonne, 
Die ſchon in lachender Wonne 

Jugendlich ſchoͤn in Auroras umarmnungen gläht. 


* 


mo 
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77 Gep, Kit, mie gefegneil 
Dein Stralenguß regnet, . 


Erwaͤrmend hernieder auf Anger und An. 


Wie filberfarb flittern 
Die Wiefen, mie zittern 
Taufend Sounen in perlendem Thau! 


) 


In ſaͤuſelnder Kühle 
Beginnen die Spiele 
Der jungen Natur. 
Die Bephpre koſen 
Und fhmeiheln um Rofen, 
Und Düfte beftrömen die lachende Flur, 
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Wie hoch aus den Städten die Rauchwolken dampfen;\ 
Laut wiehern und ſchnauben und knirſchen und firampfen 
Die Roſſe, die Farren; 
Die Waderitrnarren 5 oo 
Ins dchzende Thal. 
Die Waldungen leben, 
Und Adler, und Falken und Habichte ſchweben, 
‘ Und wiegen bie singe im biendenden Stral. 
er st nor inte 
se ne BE SER er 2.5 
Den Frieden zu finden, - > Cd 
Wohin fol ich menden 27 


„Am elenden Stab?. . . .. mi. > 
Die lachende Erde ....- 
Mit Juͤnglingsgeberde 
Fuͤr mihmur ein Grab! 7.“ Q. 
It. .. 4. Y 
ER bwl } 


Steig’ empor, o Morgenroth, und cn: 
Mit purpurnem Kuffe Hain und Seld! 
Säufle nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlymmer die esitoch’ne- Welt} 
Morgen — ach} du rötheft 
Eine Todtenflur, — Bi a 
Ah! und du, 9 Ahendroth! umfloͤteſt 


- Meinen langen Schlummer nur. Be 
0% nern? 

Fe FORST Ur — Z 
ws. ... FR 
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Un den Frühling 





Willkommen, fhöner Juͤngling! 
Du Wonne der Natur! 
Mit deinem Blumenkoͤrbchen 
Willkommen auf der Flur! 
PP FE 4 . 4 
Ep! Ey! Da biſt ja wieder! 
Und bift fo lieb und ſchoͤn! 
Und freun wir und ſo herzlich, 
Entgegen dir zu gehn. 


Denkt auch noch an mein Mädchen? 
Ev, Lieber, denke doch! 

Dort liebte mich das Mädchen, 
Und ’s Mädchen liebt mich noch! 


Fürs Mädchen manches Blümchen 
Erbat ih mir von dir — 

Ich komm’ und bitte wieder, 
Und du? — du giebft es mir. 


Willkommen, fchöner Juͤngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkoͤrbchen 
Willkommen auf der Flur! 


ge — 
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⸗ 


Yn Minna. 





Traͤum' ih? Iſt mein Auge trüber? 
Nebelt's mir ums Angefiht? 
Meine Minna geht vorüber 3 
Meine Minna kennt mich nicht? _ 
Die am Arme feichter Thoren 
Blaͤhend mit dem Fächer ficht, 
* Eitel in fi felbft derloren — 
Meine Minna ift ed nicht, 


Don dem Sommerhute niden 
Stolze Federn, mein‘ Gefchent, 
Schleifen, die den Bufen ſchmuͤcken, 
Rufen: Minne, fei gedent! 
- Blumen, die ich felbft erzogen, 
Zieren Bruft und Loden noch — 
Ach die Bruft, die mir gelogen ! 
Und die Blumen blühen doc! 


‚Geh! umhäpft von leeren Schmeichlern! 
Geh! vergiß auf ewig mic. 

Veberliefert feilen Heuchlern, 
Eitles Weib, veracht?’ ich dich. 

Geh! Dir hat ein Herz gefchlagen, 
Dir ein Herz, das edel fchlug, 

Groß genug, den Schmerz zu tragen, 
Daß es einer Thoͤrin ſchlug. 

Schillers ſaͤmmtl. Werke, I. 
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Schoͤnheit hat dein Herz verdorben, 
Dein Geſicht'gen! Schaͤme dich! 

Morgen iſt ſein Glanz erſtorben, 
Seine Roſe blaͤttert ſich. 

Schwalben, die im Lenze minnen, 


Fliehen, wenn der Nordwind weht. 


Buhlex ſcheucht dein Herbſt von hinnen, 
Einen Freund haſt du verſchmaͤht. 


In den Trümmern deiner Schͤne 


Seh ich dich verlaffen gehn, 
Weinend in’die Blumenfcene 
Deines Maid zurüdefehn. 


Die mit heißem LXiebesgeize 


Deinem Kuß entgegenflohn, 
Sifhen dem erlofch’nen Meize, 
zahen deinem Winter Hohn, 


Schönheit hat dein Herz verborben, 

Dein Geſicht'gen! — Schäme bi! 

Morgen iſt fein Glanz erftorben, 
Seine Roſe blaͤttert ſich — 


Ha! wie will ih dann dich hoͤhnen! 


Hoͤhnen? Gott bewahre mich! - 
Meinen will ich bitt’re Thraͤnen, 
Weinen, Minna! über dic. 
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Der Triumph ber. Liebe. 


Eine Somne 





Geelig durch die Liebe . 
Götter — durch die Liebe 
. Menfchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliiher — die Erde Y 
Hu dem Himmelreich. | 


Einftens Hinter Pyrrhas Ruͤcken, 
Stimmen Dichter. ein, 
Sprang die Welt aus Felſenſtuͤcken, 
Menihen aus dem Stein. 


Stein und Felfen ihre Herzen, 
Ihre Seelen Nacht, 
Bon des Himmels Flammenferzen 
Nie in Glut gefacht. 
Noch mit ſanften Roſenketten 
Banden junge Amoretten 
Ihre Seelen nie r 
Noch mit Liedern ihren Buſen 
Huben nicht die weichen Muſen, 
Nie mit Saitenharmonie. 


62 


Ach! wech wanden keine Kraͤnze 
Liebende ſich um! 

Traurig fluͤchteten die Lenze 
Nach Eliſium. 


Ungegruͤßet ſtieg Aurora 
Aus dem Schoß des Meers, | 
Ungegruͤßet ſank die Sonne | 
In den Schoß des Meers. 


/ 


Wild umireten fie die Haine, ! 
Unter Lunas Nebelfcheine, 
Trugen eiſern Joch. 
Sehnend an der Sternenbuͤhne 
Suchte die geheime Thraͤne 
Keine Goͤtter noch. 


⸗ 


* 4 * _ 


Und fieh! der blauen Flut entquillt 
Die Himmelstochter fanft und mild, 
Getragen von Najaden 
au trunkenen Gefladen. 


x 


Ein jugendlicher Maienfhwung 

Durchmwebt, wie Morgendbämmerung, 
Auf das allmäht’ge Werde 
Luft, Himmel, Meer und Erde. 


— 


53 
Des holden Tages Auge lacht 
In duͤſt'rer Wälder Mitternacht, 
Balſamiſche Narziffen 
Bluͤh'n unter. ihren. Fuͤſſen. 


um: n © 


Schon floͤtete die Nachtigall 
‚Den erften'Sang der Liebe, 
Schon murmelte der Quellen Tal 
Sn weine Vuſcn Liebe: 1m: 


RER rn 


Glädfeliger Ppgmalion! 

Es ſchmilzt, es glüht dein Marmor ſchon! 
Gott Amor, Ueberwinder! 
Umarme deine Kinder 


” 
⸗ 


Selig durch die Liebddee 

Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern glei: 

Siche macht den Himmel 

Himmlifcher. — die Erde 

Zu dem Himmelreich. 


Unter gold'nem Nektarſchaum, 
Ein wolluͤſt'ger Morgentraum, 


5% 


Emig Luftgelage, u 
Flieh’n der Götter Tage, 


Thronend auf erhab nem· Sk“ - ' \ 
Schwingt Chronion feinen Blitz; 

Der Olympus ſchwault erfhroden, . 

Ballen zürnend feine Loden — . 


— 


Göttern laͤßt er ſeine Throne, 

Niedert ſich zum Erdenſohne, 

Seufzt arkadiſch durch den Hain, 
Zahme Donner untern Fuͤſſen, 
Schlaͤft, gewiegt von Ledas Kuͤſſen, 
Schlaͤft der Rieſentoͤdter ein. 


) 


Majeſtaͤtſche Sonnenroſſe | 
Dur des Lichtes weiten Kaum 
Leitet Foͤboͤs gold’ner Zaum, 

Voͤlker ſtuͤrzt ſein raſſelndes Geſchoſſe. 
Seine weißen Sonnentoſſe, j 
Seine: rafelnden Gefchoffe, 

Unter Lieb’ und Harmonie, 

Ha! wie gern vergaß er fie! 


Bor der Gattinn des Chroniden 
Beugen fich die Uraniden. 

Stolz vor ihrem Wagenthrone _ 
Bruͤſtet fih das Pfauenpaar; 

Mit der gofd’nen Herſcherkrone 
Schmädt fie ihr ambrofifch Haar. 


[57 
—2 
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Schoͤne Fuͤrſtinn! ach die Liebe 
Zittert, mit dem ſuͤßen Triebe 
Deiner Majeſtaͤt zu nah’n; 
Und von ihren ftolzen Höhen 
Mus die Götterföniginn 
Um des Reizes Guͤrtel flehen, 
Bei der Herzenfeßlerin. 


* 
F 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 

Meufhen Güftern gleich. 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifher — die Erde 

Zu dem Himmelreich. 

* IE * 

Liebe fonnt das. Meich der Nacht, 
Amors füßer Zaubermacht 
ft der Orkus unterthänig, 
Freundlich blict der ſchwarze Koͤnig, 
Wenn ihm Ceres Tochter lacht. 
Liebe ſonnt das Reich der Nacht. 


— 


Himmliſch in die Hoͤlle klangen 


und den wilden Hüter zwangen: 


Deine Kieder, Thrazier — 
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Schönheit hat bein Herz verdorben, 
Dein Gefiht’gen! Schäme dich! 

Morgen ift fein Glanz erftorben, 
Seine Roſe .blättert fih. 

Schwalben, "die im Lenze minnen, 
Fliehen, wenn der Nordwind weht. 

Buhlex ſcheucht dein Herbft von binnen, 

Einen Freund haft du verfhmäpt. 


In den Trümmern’ deiner Schöne 
- Seh ich dich verlaffen gehn, 
Weinend indie Blumenfcene 
Deines Mais zurüdefehn. 
Die mit heißem LXiebesgeize 
Deinem Kuß entgegenflohn, 
Ziſchen dem erloſch'nen Reiz, 
Lachen deinem Winter Hohn. 


Schoͤnheit hat dein Herz verdorben, 
Dein Geſicht'gen! — Schaͤme dich! 
Morgen iſt ſein Glanz erſtorben, 
Seine Roſe blaͤttert ſich — 
Hal wie wi ih dann dich hoͤhnen! 
Höhnen? Gott bewahre mih! - 
Meinen will ich bitt’re Thränen, 
Weinen, Minna! über dic. 
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Der Triumph ber Liebe 


Eine Symne 





Geelig durch die Liebe . . 
Götter — durch die Liebe 
. Menfhen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zi dem Himmelreiqh. 


J 


Einſtens Hinter Pyrrhas Ruͤcken, 
Stimmen Dichter. ein 

Sprang die Welt aus Felfenftüden, 
Menſchen aus dem Stein. 


Stein und Felſen ihre Herzen, 
Ihre Seelen Nacht, 
Bon des Himmels Slämmenferzen 

Nie in Glut gefacht. 


—⸗ 


Noch mit ſanften Roſenketten 
Banden junge Amoretten 
Ihre Seelen nie — 
Noch mit Liedern ihren Buſen 
Huben nicht die weichen Muſen, 
Nie mit Saitenharmonie. 
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Ach! noch wanden keine Kraͤnze 
Liebende ſich um! 

Traurig fluͤchteten die Lenze 
Nach Eliſium. 


\/ 


Ungegruͤßet ftieg Aurora 
Aus dem Schoß des Meers, 
Ungegruͤßet fant die Sonne 
In den Schoß des Meer. 


/ 


Wild umirrten fie die Halne, 
Unter Lunas Nebelfcheine, 
Trugen eifern Joch. 
Sehnend an der Sternenbuͤhne 
Suchte die geheime Thraͤne 
Keine Goͤtter noch. 


* 4 * 


Und ſieh! der blauen Flut entquillt 
Die Himmelstochter ſanft und mild, 
Getragen von Najaden 
Zu trunkenen Geſtaden. 


bi D 


Ein jugendlicher Maienſchwung 

Durchwebt, wie Morgendaͤmmerung, 
Auf das allmaͤcht'ge Werde 
Luft, Himmel, Meer und Erbe. 


— 
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Des holden Tages Auge lacht 
In duͤſt'rer Wälder Mitternacht, 


- + Balfamifhe Narziſſen | 
Bluͤh'n unter. ihren. Fuͤſſen. 
Schon flötete die Nachtigall  ° " 
‚Den erften'Sang der Liebe, nn 
Schon murmelte der Quellen Fall 
Sn weihe Bufen.Liebe:. 1" 


Dre ven} ri. % . . - 
._ ji ? ar 


Städfeliger Ppgmalion 

Es ſchmilzt, es gluͤht dein Marmor ſchon! 
Gott Amor, ueberwinder! 
Umarme deine Kinder! 


8* 
⸗ 


Selig durch die Liehbhbheeee 

Götter — durch bie eieeee 
Menfhen Göttern glei: 

Liebe macht .den Himmel " 

Himmlifcher. — die Erde 

: Bu dem Himmelreid. 


Unter gold'nem Nektarſchaum, 
Ein wolluͤſt'ger Morgentraum, 


— 
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Ewig Luftgelage, .3 
Flieh'n der Goͤtter Tage. 


N 


Thronend auf erhab’nem' Sih- - 

Schwingt Chronion feinen Blitz; 
Der Olympus ſchwaukt erſchrocken, 
Ballen zürnend feine Locken . 


Göttern laͤßt er feine Throne, . . | | 

Niedert fih zum Erdenfohne, 

Seufzt arkadiſch Durch den Zain, | 
Zahme Donner untern güfen, Bu | | 
Schlaͤft, geiviegt von Ledas Küffen, | 


Schlaͤft der Niefentödter ein. 


Majeftätihe Sonnenroffe 
Durch des Lichtes weiten Raum 
Leitet Foͤbbs gold’ner Saum, 

Voͤlker ſtuͤrzt ſein raſſelndes Geſchoſſe. 
Seine weißen Sonnenzoffe, . 
Seine raffelnden Geſchoſſe, 

Anter Lieb’ und Harmonie, 

Ha! wie gern vergaß er fie! 





Bor der Gattinn des Chroniden 
Beugen fih die Uraniden. 

Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Brüftet fih das Pfauenpaar; 

Mit der gofd’nen Herfcherkrone 
Schmuͤckt fie ihr ambrofifch Haar, 
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Schöne Fuͤrſtinn! ach die Kiebe 
Zittert, mit dem füßen Triebe 
Deiner Majeftät zu nah'n; 
Und von ihren folgen Höhen 
Muß die Götterföniginn 
Um bed Reizes Gürtel fliehen, . 
Bei der Herzenfeplerin. 


Eee 
x 
Selig durch die Liebe 
Goͤtter — durch die Liebe 
Menfhen Göftern gleich. 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifher — die Erde ° 
au dem Himmelreich. 
% 2 * 
Liebe fonnt das Reich der Nacht, 
Amors ſuͤßer Zaubermacht 
Iſt der Orkus unterthaͤnig, 
Freundlich blickt der ſchwarze Koͤnig, 
Wenn ihm Ceres Tochter lacht. 
Liebe ſonnt das Reich der Nacht. 


— 


Himmliſch in die Hoͤlle klangen 
uUnd den wildan Hüter zwangen 
Deine Lieder, Thrazier — 
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Minos, Thraͤnen im Geſichte, 
Mildete die Qualgerichte, 
Zaͤrtlich um Megaͤrens Wangen 
Kuͤßten ſich die wilden Schlangen, 
Keine Geißel klatſchte mehr, 
Aufgejagt von Orfeus Leyer 
Flog von Tityon der Geyer; 
Leiſer hin am Ufer rauſchten 
Lethe und Kozytus, lauſchten, 
Deinen Liedern, Thrazier! 
Liebe ſangſt du, Thrazier! 


* 


eo. 
©. dl 


Selig durch die Liebe. 
Götter — durd die Liebe 
Menfhen Göttern gleich. 
Liebe macht ben Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Durch die ewige Natur 
Duͤftet ihre Blumenſpur, 
Weht ihr gold’ner Fluͤgel. | 
Winkte mie vom Mondenlicht 
Afroditens Ange nit, - 
Nicht vom Sonnenhägel, 
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Laͤchelte vom Sternenmeer 
Nicht die Goͤttinn zu mit her, .“; 
Stern’ und Sonn’ und Monbenlicht, 
Resten: mir die Seele nicht, 
Liebe, Liebe lächelt nur 
Aus dem Auge ber Natur, 

Mie aus einem: Spiegel! . 

Liebe rauſcht der Silberbach, 

Liebe lehrt ihn ſanfter wallen 
Seele haucht fie in das Ach 

Klagenreiher Nachtigallen — ⸗ 
Liebe, Liebe lifpelt nur 
Auf der Laute der Natur. 


Su 


Meisheit mit dem Sonnenblid, 
Große Söttinn, tritt zuräd, 
Weiche vor ber Liebe! 
Nie Erobrern, Fürften nie _ 
Beugteft du ein Sklavenfnie, 
Beug' es jetzt ber Liebe! 


Wer die ſteile Sternenbahn 
Ging dir heldenkuͤhn voran 
Zu der Gottheit Sitze? 


Wer zerriß das Heiligthum, 


Zeigte dir Elifium 

Durch des Grabes Ritze? 
Lockte fie ung nicht hinein, 
Möchten wir unfterblich feyn? 


X 
. Minos, „ mit 
| Mildete r _ wet 
Zartli“ ua beitel nur 
Kuͤſ u zur der Natur, 
w Geier... 


‚ne die Liebe 
a wurd die Liebe 
umohen Götterh glei. . 
oe want DEN Himmel : 
umriner - die Erbe 
zu dem olnmneig. 


ag 
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Das Gluͤck und die Weisheit. 


Entzweit mit einem. Favoriten 
Flog einſt das Gluͤck der Weisheit zu: 


„Ich will dir meine Schaͤtze bieten, 


Sei meine Freundinn du! 


+ 


Mit meinen reichften fchönften Gaben 
Beſchenkt' ich ihn ſo mütterlich, 

Und fieh, er will noch immer haben, 
Und nennt noch geizig mic. 


Komm, Schwefter, laß und Kreundfchaft (ließen, . 


Du marterft dich an deinem Pflug,, . 
In deinen Schoß will ich fie gießen, 4 
Hier ift für dich und mich genug.’ 


Sophia, lächelt biefen. Worten, 
Und wifht den Schweiß vom Angefi ät: 
„Dort eilt dein Freund, fih zu ermorden, 


AVWerſohnet euch! dich brauch? ich nicht.“ 


.58 


Sucten auch die Geiſter 
Ohne fie deu. Meifter? 


N" 2iebe,2iehe teitet mr : 


Zu.beim Water der Natur, 
Liebe nur die:Geiſter. 


‘ B 
4 =» D 


Gelig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern iglriä. . 
Liebe macht den Himmel : . ..... 
Himmlifger — die Erbe .. 
Zu dem Himmelreich. 


.s 
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Das Gluͤck und die Weisheit. | 





Entzweit mit einem Favoriten 

Flog einft das Gluͤck der Weisheit zu: 
„Ich will die meine Schäße bieten, 
ESei meine Freundinn du! 


*, 


Mit meinen reichiten fchönften Gaben 
Beſchenkt' ich ihn ſo mütterlic, 

Und fieh, er will noch immer haben, 
Und nennt noch geizig mic. 


Komm, Schwefter, laß uns Freundſchaft fliegen, 
Du marterft dich an deinem Pflug, , 

In deinen Schoß will ich fie gießen, u: 
Hier ift far dich und mich genug.’ 


R N .® 
ee - 


Sophia, lächelt diefen. Worten, 

Und wicht den Schweiß vom Angeſicht: 
„Dort eilt dein Freund, ſich zu ermorden, | 
Verſoͤhnet euch! dich brauch? ich nicht.“ 


' 
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Suchten auch: die Geiſter 

Ohne fie deu. Meitter? 

: Biebe,’Kiche teitet nur ° 
Zu.dem Vatep der Netur, 

Liebe nur die:Geiſter. 


t , 
4 - 


"Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Götterh iglrich. 
Liebe macht den’ Himmel : 
‚Himmliſcher — die Erbe ... 
Zu dem Himmelreich. 








Das Gluͤck und die Weisheit. 





Entzweit mit einem Favoriten 
log einft das Gluͤck der Weisheit zu: 
„Ich will dir meine Schäße bieten, 
2.2 Sei meine Freundinn du! 


“. 


Mit meinen reichiten ſchoͤnſten Gaben 
Beſchenkt' ich ihn ſo muͤtterlich, 

Und ſieh, er will noch immer haben, 
Und nennt noch geizig mic. 


Komm, Schwerter, laß und Sreundfchaft fließen, _ 
Du marterft dich an deinem Pflug, . 

In deinen Schoß will ich fie gießen,  : . :r.. 
Hier ift für dih und mich genug.’ 


+ - 


Sophie, lächelt diefen. Worten, 

Und wifht den Schweiß vom Angefi at: . 
„Dort eilt dein Freund, fih zu ermorden, 
Verſoͤhnet euch! dich brauch’ ich nicht.” 


' 
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An einen Moraliften. 





Bas zürnft du unfrer frohen Jugendweife, 
Und lehrt, daß Lieben Taͤndeln ſey? 

Du ftarreft in des Winters Eife, 

- Und ſchmaͤleſt auf den goldnen Mal, 


Einſt, als du noch das Nymfenvolk Beftiegteit, 
| Ein Held des Karnevals, den deutſchen Wirbel flogſt, 

Ein Himmelreich in beiden Armen wiegteſt, 
Und Nektarduft von Maͤdchenlippen ſogſt! 


N 


Ha, Seladon! Wenn damals aus den Achſen 
Gewichen wär der Erde ſchwerer Ball, 
Im Liebesknaͤul mit Julien verwachſen 
Du haͤtteſt uͤberhoͤrt den Fall! 


O dent zuräd nad deinen Nofentägen, 
‚ Und lerne: die Philoſophie 
Schlägt um, wie unfee Pulſe anders fhlagen; - : 
Fu Göttern ſchaffſt du Menfhennie. 


Wohl, wenn ind Eis des kluͤgelnden Verftandes 
Das warme Blut ein bishen munt'rer fpringt! 
Laß den Bewohnern eines beſſern Landes, 
Was nie dem Sterblichen gelingt. 


Zwingt doch der irdiſche Gefahrte 

Den gottgebohrnen Geiſt in Kerkermauern ein, 
Er wehrt mir, daß ich Engel werde; 

Ich will ihm folgen, Menſch zu ſeyn. 
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Graf Eberhard der Greiner 


son Wirtemberg. 


Ktiegsitien 





Ihr — ihr dort außen in der Welt 
Die Nafen eingefpannt! 

Auch manchen Mann, auch manchen Held, 

Im Frieden gut, und ftart im Feld 
Gebahr das Schwabenland. 


Prahlt nur mit Karl and Eduard, 
Mit Friedrich, Ludewig. 

Karl, Sriedrih, Ludwig, Eduard 

Sf und der Graf, der Eberhard, 
Ein Wetterſtutm im Krieg. 


Und auch fein Bub', der Ulerich, 

War gern, wo 's eiſern klang; 
Des Grafen Buß’, der Ulerich, 
Kein Fußbreit rüdwärts zog ed ſich, 
Wenns drauf und drunter (prang. 





‘Die Reutlinger, auf unſern Glanz 

Erbittert, kochten Gift, 

And buhlten um den Siegeskranz, 

Und wagten manchen Schwertertanz, 
Und guͤrteten bie Haft’ — 
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Minos, Thraͤnen im Geſichte, 
Mildete die Qualgerichte, | 
Zaͤrtlich um Megdrens Wangen 
Küßten fih die wilden Schlangen, 
Keine Geißel klatſchte mehr, 
Aufgeiagt von Orfeus Leyer 
Flog von Tityon der Geyer; - 
Keifer hin am Ufer raufhten 
Lethe und Kozytus, lauſchten, 
Deinen Liedern, Thrazier! 
Liebe ſangſt du, Thrazier! 


e 


Selig durch die Liebe 
Goͤtter — durch die Liebe 
Menſchen Goͤttern gleich. 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 
* 4 J 
Durch die ewige Natur 
Duͤftet ihre Blumenſpur, 
Weht ihr gold'ner Flügel. 


Winkte mir vom Mondenlicht 


Afroditens Auge nicht, 
Nicht vom Sonnenhuͤgel, 





. 


57. 


Lächelte vom Sternenmeer 
Nicht die Göttinn zu mir .her, 
Stern’ und Sonn’ und Monbenlicht, 
Regten mir bie Seele nicht, 
Liebe, Liebe lächelt nur 
Aus dem Auge der Natur, 

Wie aus einem Spiegel! . 

‚ Xiebe rauſcht der Silberbach, 

Liebe lehrt ihn fanfter wallen 
Seele haucht fie in Das Ach, 

Klagenreiher Nachtigallen — 
Liebe, Kiebe lifpelt nur 
Auf der Laufe der Natur, 


Meisheit mit dem Sonnenblid, 
Große Goͤttinn, tritt zuräd, 
Weiche vor der Liebe! 
Nie Erobrern, Fürften nie _ 
Bengteft du ein Sklavenknie, 
Beug' es jetzt ber Liebe! 


Wer die ſteile Sternenbahn 

Ging dir heldenkuͤhn voran 
Zu der Gottheit Sitze? 

Wer zerriß das Heiligthum, 

Zeigte dir Elifium 
Durch bes Grabes Ritze? 

Lockte fie un nicht hinein, 

Möchten wir unfterblich ſeyn? 
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An einen Moraliſten. 





Was zürnft du unprer frohen Jugendweife, 
Und lehr'ſt, daß Lieben Taͤndeln fey? 
Du ftarreft in des Winters Eife, 
Und ſchmaͤleſt auf den. gold’nen Mat, 


Einſt, ald du noch dad Nymfenvoll beftiegteit, 
Ein Held des Karnevals, den deutſchen Wirbel flogſt, 

Ein Himmelreich in beiden Armen wiegteſt, 
Und Neltarduft von Maͤdchenlippen fg! 


Ha, Seladon! Wenn damals aus den Achſen 
Gewichen waͤr' der Erde ſchwerer Ball, 

| Im Liebesknaͤul mit Julien verwachſen er 

Du hätteft überhört den Fall! 


O denk zuräd nach deinen Nofentägen, 

Und lerne: die Philoſophie 
Schlaͤgt um, wie unſre Pulſe anders ſchlagen; 
Zu Goͤttern [haft du Menſchen nie. 


Wohl, wenn ins Eis des kluͤgelnden Verſtandes 
Das warme Blut ein bishen munt'rer ſpringt! 
Laß den Bewohnern eines beſſern Landes, 
Was nie dem Sterblichen gelingt. 


Zwingt doch der irdiſche Gefaͤhrte 

Den gottgebohrnen Geiſt in Kerkermauern ein, 
Er wehrt mir, daß ich Engel werde; 

Ich will ihm folgen, Menſch zu ſeyn. 
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Graf Eberhard der Greiner 


yon Wirtemberg. 


Kriegstied.“ 





- 


Ihr — ihr dort aufen in der Welt 
Die Nafen eingefpannt! 
Auch manchen Mann, auch mandhen Held, 
Sm Zrieden gut, und ftark im Keld 
Gebahr das Schwabenland, 


Prahlt nur mit Karl and Eduard, 
Mit Friedrich, Ludewig. 

Karl, Sriedrih, Ludwig, Eduard 

Sf uns ber Graf, der Eberhard, _ 
Ein Wetterſturm im Krieg. 


Und auch fein Bub’, der Wlerich, 

Mar gern, wo 's eifern klang; 
Des Grafen Bub’, der Ulerich, 
Kein Fußbreit ruͤckwaͤrts zog ed ſich, 
Wenns drauf und drunter fprang. 


Die Reutlinger, anf unfern Glanz 
Erbittert, kochten Gift, 

- Und buhlten um den Siegeskranz, 

Und wagten manchen Schwertertäng, 
Und gürteten die Hüfl? — 
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Er griff fie an — und fiegte nicht, 
Und fam gepantiht nah Haus. 

Der Vater ſchnitt ein falſch Geficht, 

Der junge Kriegsmann floh das Licht, 
Und Thraͤnen drangen raus. 


Das wurmt ihm — Ha! Ihr Schurken, wart! _ 
Und trug's in feinem Kopf. . -- 

Auswetzen, bei des Waters Bartl 

Auswetzen wollt’ er biefe Schart 
Mit manchem Städtlerfchopf. 


Und Fehd' entbrannte bald darauf, 
Und zogen Roß und Mann 

Bei Döffingen mit hellem Hauf, 

Und heller gieng's dem Junker auf, 
Und hurrah! heiß gieng's an. 


Und unſers Heeres Loſungswort 
War die verlor'ne Schlacht: 
Das riß uns wie die Windsbrauf fort, 
Und (hmiß uns tief in Blut und Mord 
| Und in die Lanzennacht. 
Der junge.Graf, vol Löwengrimm, 
Schwung feinen Heldenfinb, 
Wild vor ihm ging das Ungeftum, 
Geheul und Winfeln hinter ihm, 
und um ihn her das Grab. 
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Doch weh! ach weh! ein Saͤbelhieb 
Sant ſchwer auf fein Genick, 
Schnell um ihn her der Helden Trieb; 
Umfonft! Umfonft! erftarret blieb 

Und-fterbend brach fein Blick. 


Beftärzung hemmt des Sieges Bahn, 
Laut weinte Keind und Freund — 

Hoch führt der Graf die Reuter an: . 

Mein Sohn ift wie ein and’rer Mann! 
Marſch! Kinder! In den Zend! 


Und Lanzen faufen feuriger, 
Die Rache fpornt fie all, 

Raſch uͤber Leichen gieyg's daher, 

Die Staͤdtler laufen kreuz und quer 
Durch Wald und Berg und Thal. 


und zogen wir mit Hoͤrnerklang 


Ins Lager froh zuruͤck, 
Und Weib und Kind im Nundgefang- 
Beim Walzer und beim Becherflang 

Luſtfeyern unfer Gluͤck. 


Doch unſer Graf — was thaͤt er itzt? 
Vor ihm der todte Sohn. 

Allein in ſeinem Zelte ſitzt 

Der Graf, und eine Thraͤne blitzt 
Im Aug' auf ſeinen Sohn. 
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Drum bangen wir fo treu und warın 
Am Grafen unferm Herten. 
Allein ift er ein Heldenfhwarm, 
Der Donner rast in feinem Arm, 
Er ift des Landes Stern. 


Drum ihr dort augen in der Welt, . 
Die Nafen eingefpaunt, 

Auch manchen Mann, auch manchen Held,. 

Ich Srieden gut und ftark im Feld, 
Gebahr das Schwabenland. 


in 


1 


zwey Scenen. 


Schillers ſammil. Werke. 1. 


Sun 
Semele, Brinzeffin von Theben. 
Supiter. | 


Mertun \ 


Die Handlung iſt im Pallaſie bed Kadmus zu Theben. 


Erſte Senne 


uno 
(ſteigt aus ihrem Wagen, von einer Wolfe umgeben), 
Hinweg den geflügelten Wagen, 
Pfauen Junos, erwartet mein 
Auf Cpthaͤrons wolfigem Gipfel. - 
| (Wagen und Wolfe verfchwinden) 


Ha, ſey gegräßt, Haus-meines grauen Zornes! 


Sey grimmig mir gegrüßt, feindfelig Dach, 
Verhaßtes Pflafter! — Hier alfo die Stätte, 
Wo wider meinen Torus Jupiter 

Im Angeficht des Feufhen Tages frevelt! 
Hier, wo ein Weib fih, eine Sterblide, 
Erfrecht, ein fiaubgebildetes Gefchöpf, 


, Den Donnerer aus meinem Arm zu fchmeicheln, 


An ihren Lippen ihn gefangen hält! 
Kuno! Juno! Einfam 

Stehft du, ftehft verlafen 

Auf des Himmels Thron! 
Reichlich dampfen' dir Altaͤre, 

Und dir beugt ſich jedes Knie. 
Was iſt ohne Liebe Ehre? 

Was der Himmel ohne ſie? 
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Wehe, deinen Stolz zu beugen, 
Mußte Venus aus dem Schaume fteigen.. 
Götter bethörte 
Menſchen und Götter ihr zaubrifher Blick! 
Wehe, deinen Gram zu mehren, 

Must? Hermione gebähren, 
Und vernichtet ift dein Gluͤck! 


Bin ich nicht Fürftinn der Götter? 
Nicht Schweiter des Donnerers, 
Nicht die Gattinn des berrihenden Zeus? 
Aechzen nicht die Axen des Himmels 
‚Meinem Gebot? Umräufcht nicht mein Haupt die pe 
‚Stone? 
Ha, ih fühle mid! 
Kronos Blut in den unfterblichen Adern, 
Königlich) ſchwillt mein goͤttliches Herz. 
Rache! Rache! | 
Soll fie. mich ungeftraft ſchmaͤhen? 
Ungeftraft unter die ewigen Götter 
Werfen den Streit, und die Eris rufen 
In den froͤhlichen himmliſchen Saal? 
Eitle! Vergeſſene! 
Stirb und lerne am ſtygiſchen Strom 
Goͤttliches unterſcheiden von irdiſchem Staub! 
Deine Rieſenruͤſtung mag dich erdruͤcken, 
Nieder dich ſchmettern 
Deine Goͤtterſucht! 


Rachegepanzert 
Steig' ich vom hohen Olimpus herab. - 


Süße, verftridende 
Schmeihelnde Reden 
Hab’ ich erfonnen; 
Tod und Derderben 
Lauern darin. 


Horch, ihre Tritte! 
Sie naht! 
Naht dem Sturz, dem gewiſen Verderben! 
Verbuͤlle dich, Gottheit, in ſterblich Gewand! 

(fie geht ab.) 

Semele (rft in die Scene.) 

Die Sonne neigt fih fhon! Jungfrauen, eilt, 
Durhmwärzt den Saal mit füßen Ambradäften, 
Streut Rofen und Narziffen rings umher, 
Vergeßt auch nicht das goldgewebte Polfter — 
Er fommt noch nicht — die Sonne neigt fih fhon — 


uno 
cin Geftalt einer Alten bereinftürzend.) 
Gelobet fepen die Götter! Meine Tochter! 


Semele. 
Ha! Wach ich? Traͤum' ich? Goͤtter! Beroe! 


Juno. 
Sollt' ihre alte Amme Semele 
Vergeſſen haben? 
Semele 7 

Beroe! Beym Zeus! - 

Laß an mein Herz dich driden — deine Tochter 
Du lebſt! Was führt von Epidaurus dich 
Hieher zu mir? Wie lebit du? Du bift doch 
Tod immer meine Mutter? | 
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- Sun 
Deine Mutter! 
er nannteft du mich fo. 
Semele 
Du biſt es noch, 
Birne bleiben, bis von Lethes Taumeltrank 
Ich teunfen bin. 
und 
Bald wird wohl Beroe 
Vergeſſenheit aus Lethes Wellen trinken, 
Die Tochter. Kadmus trinft vom Lethe nicht. 
Semele. 
Wie, meine Gute? Näthfelhaft war fonft 
Pie deine Nede, nie geheimnißvoll; 
Der Geift der grauen Haare fpricht aus dir; 
Ich werde, ſagſt du, Lethes Tran nicht koſten. 
Juno. 
So ſagt' ich, ja! Was aber ſpotteſt du 
Der grauen Haare — Freplich haben ſie 
Noch keinen Gott beſtricket, wie die blonden! 
Semele. 
Verzeih der Unbeſonnenen! Wie wollt' ich 
Der grauen Haare ſpotten? Werden wohl 
Die meinen ewig blond vom Nacken fließen? 
Was aber war's, das zwiſchen deinen Zaͤhnen 
Du murmelteſt? — Ein Gott? 
sun. 


Sagt’ ih, ein Gott? 


Nun in, die Götter wohnen überall! 

Sie anzuflehn ſteht ſchwachen Menſchen ſchoͤn. 
Die Goͤtter ſind, wo du biſt — Semele! 
Was fragſt du mich? 
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Semele | 
Boshaftes Herz! Doch ſprich 
Was führte dich von Epidaurus her? 
Das doch wohl nicht, daß gern die Goͤtter wohnen 
um Semele? 
gun . | 
Beym Supiter, nur dasi 
Welch Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 
Als ich dag Jupiter ausſprach? — Nichts anders 
Als jenes, meine Tochter — Schrödlih rast 
Die Peſt zu Epidaurum, tödtend Gift 
Sit jeder Hauch, und jeder Athem würget, 
Den Sohn verbrennt die Mutter, feine Braut 
Der Bräutigam, die fenerflammenden 
Holzſtoͤße mahen Tag aug Mitternacht, 
Und Klagen heulen raftlos in die Luft, 
Unuͤberſchwenglich ift das Weh! — Entrüftet 
Blickt Zevs auf unſer armes Volk herab; 
Vergebens ſtroͤmt ihm Opferblut, vergebens 
Zermartert am Altare ſeine Knie 
Der Prieſter, taub iſt unſerm Flehn ſein Ohr — 
Drum ſandt' zu Kadmus Koͤnigstochter mich 
Mein wehbelaſtet Vaterland, ob ich 
Von ihr erbitten koͤnnte, ſeinen Grimm 
Von uns zu wenden — Beroe, die Amme, 
Gilt viel, gedachten ſie, bey Semele — bey Zevs 
Gilt Semele ſo viel — mehr weiß ich nicht, 
Verſteh noch weniger, was ſie damit 
Bedenten: Semele vermag bey Zeus fo viel. 
Semele (heftig. und vergeffem. 
Die Peſt wird morgen weichen — ſag's dem Wolf! 
Zeus liebt mich! ſag's! heut muß die Peſt noch weichen! 


px 
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Juno (auffahrend, mit Staunen). 
Ha! iſt es wahr, was taufendzüngiges Gerücht 
Vom Ida bis zum Haͤmus hat geplaudert? 
Zevs liebt dich? Zeus gräßt Dich in aller Pracht, 
Worin des Himmels Bürger ihn beſtaunen, 
Wenn in Saturnia’d Umarmungen er ſinkt? — 
Laßt, Götter, laßt die grauen Haare nun 
Zum Orkus fahren — ſatt hab' ich gelebt — 
In ſeiner Goͤtterpracht ſteigt Kronos großer Sohn 
Zu ihr, zu ihr, die einſt an dieſer Bruſt 
Getrunken hat — zu ihr — 
Semele. 
O Beroe! er kam 

Ein ſchoͤner Juͤngling, reizender als keiner 
Auroras Schoß entfloſſen, paradieſiſch reiner 
Als Hefperus, wenn er balſamiſch haucht, 
In Aetherflut die Glieder eingetaucht, 
Voll Ernſt ſein Gang, und majeſtaͤtiſch, wie 
Hoyperions, wenn Koͤcher, Pfeil und Bogen 
Die Schultern niederſchwirren, wie 
Vom Ozean ſich heben Silberwogen, 
Auf Maienluͤften hinten nach geflogen 
Sein Lichtgewand, die Stimme Melodie, 
.Wie Silberklang aus fließenden Kryſtallen — = 

Entzüdender als Orpheus Saiten ſchallen — 

| uno. 
Ha! meine Tochter! — Die Begeifterung 
Erhebt dein Herz zum helifonfhen Schwung ! 
Wie muß das Hören feyn! wie himmelvoll das Blicken! 
Wenn ſchon die fterbende Erinnerung 
VWon binnen rüdt in delfiſchem Entzüden? — 
ie aber? Schweigft du mir _ 
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Das Kofibarfte?: Kronions hoͤchſte Bier, 
Die Majeftät auf rothen Donnerfeilen, 
Die dur zerriffene Wolken eilen, 
Willſt du mir geizig ſchweigen? — Liehereiz 
Mag auch Promethus und Deufalion 
Berliehen haben — Donner wirft nur Zevs! 
Die Donner, die zu beingn Süßen 
Er niederwarf, die Donner find es nur, 
Die zu der Herrlichſten auf Erben dich gemacht. — 
Semele. 
Wie, was fagft du? hier tft von feinen Donnern 
Die Rede. — 
" gun n o (idend. 
Ind Scherzen fteht die ſchoͤn! 
Semele. 
So himmliſch, wie mein Jupiter, war noch” 
Kein Sohn Deutallond - — von Donnern weiß ich nichts! 
Inno. 
Ep! Eifetſucht! 
J »Semele. 
Nein Beroe! beym Bene 
on 85 uno. 
Du Ihwörft 7 
Semele, 
Beym Zend! Bey meinem Zeus! 
Tun o (icdreyend). 

- | | Du ſchwoͤrſt? 
Ungluͤckliche! 
Semele Äungſtlich. 

Wie wird dir? Beroel 
Juno. 
Sprich's noch einmal, das Wort, das zur Elendeſten 
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Auf Tellus ganzem großen Mund Dich macht! — 
ı Verlorene! das war nicht Zeus! _ 


Semel e. 
Nicht Zevs? 
Abſcheuliche! 
Jun o. 
Ein liſtiger Betruͤger 

Aus Attika, der unter Gottes Larve 
Dir Er, Scham und Unfehuld wegbetrog! — 
. EGSemele ſinkt um.) 
Ja ſarz⸗ nur hin! Steh’ ewig niemals auf! 
Laß ew'ge Nacht dein Licht verſchlingen, laß 
Um dein Gehoͤr ſich lagern ew'ge Stille! 
Bleib ewig hier ein Felfenzaden kleben! — 
D Schande! Schande! die den keuſchen Tag 
Zuruͤck in Hebate’d Umarmung ſchleudert! 
So, Götter! Götter! fo muß Beroe 
Nach ſechszehn fchwer Durchlebten Trennungsiahren 
Die Tochter Kadmus wiederfehn! — Frohlockend 
Zog ich yon Epidanrus her; mit Scham 
Muß ich zuruͤck nach Epidaurus kehren! — 
Verzweiflung bring’ ich mit! O Sammer! O mein Volt! 
Die Peſt mag ruhig bis zur zweiten Ueberſchwemmung 
Fortwuͤthen, mag mit aufgebaͤumten Leichen 
Den Oeta uͤbergipfeln, mag I 
Ganz Griechenland in ein Gebeinhaus wandeln, 
Eh' Semele den Grimm der Goͤtter beugt. 
Betrogen ich und du und Griechenland und Alles! 


Semele. 
ceichtet fich zitternd auf, und ſtreckt einen Arm nach ihr Aus.) 
Dmeine Beroe! . 
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. . uno Zu 
Ermuntre Dich, mein Herz! . ” 
Vielleicht iſt's Zevs! Wahrſcheinlich Doch mol nicht! 
Dielleicht iſt's dennoch Zevs! Itzt muͤſſen wir's erfahren! 
Itzt muß er ſich enthuͤllen oder du 
Fliehſt ewig ſeine Spur, giebſt den Abſcheulichen 
Der ganzen Todesrache Thebens Preis. — 
Schau, theure Toter, auf — ſchau deiner Beroe 
And Angefiht, das ſpmpathetiſch die 
Sich Öffnet — wollen wir ihn nicht 
Verſuchen, Semele? 
| Semele. 
Nein, bep den Goͤttern! 
Ich wuͤrd' ihn dann nicht finden — 
Juno. 
ü Wuͤrdeſt du 
Wol minder elend ſeyn, wenn du in bangen: Zweifeln 
Fortſchmachteteſt — und wenn er’8 dennoch wäre? 
j Semele 
(verbirgt dad Haupt in Juno's Schoß). 
Ah! Er iſt's nicht! 
| " Juno. 
Und ſich in allem Glanz, 
Worin ihn der Olpmpus je geſehn, 
Dir ſichtbar ſtellte? — Semele! wie nun? 
Dann ſollte dich's gereuen, ihn verſucht 
Zu haben 


- 


Semele (aufabtend). 
‚Ha! Enthällen muß er fi! 
Kuno (ſchnelh. 
ch? zarf er nicht in deine Arme ſinken — 


\ 
\ 
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Enthuͤllen muß er ſich — drum hoͤre, gutes Kind! 

Was dir die redlich treue Amme raͤth, 

Bas Liebe mir ist zugelifpelt, Liebe 

Vollbringen wird — ſprich, wird er bald exſcheinen? 
Semele. 

Eh' noch Hyperion In Thetis Bette feigt, 

Verſprach er zu erfcheinen — 

. Junmo 9 (vergeffen, Seftig). 
Wirklich? Hal 

Verſprach er? heut fchon wieder? «faßt fit) Laß ihn kommen, 

Und wenn er eben liebestrunfen nun 

Die Arme auseinander fhlingt nach dir, 

So trittft du — Merk dies — wie vom Blitz 

Gerührt zuräd. Ha! wie er ftaunen wird! 

Nicht lange läffeft du, mein Kind, ihn ftaunen: 

Du fährft fo'fort, mit froſt'gen Eiſesblicken 

Ihn wegzuſtoßen — wilder, fenriger 

Beſtuͤrmt er dich, die Sprödigfeit der Schönen 

Iſt nur ein Damm, ber einen Negenfirom 

Surädepreßt, und ungeſtuͤmer prallen 

Die Fluten an — Itzt hebft du an zu weinen — 

Giganten mocht' er ftehn‘, mocht' ruhig niederichaun, 

Wenn Tppheus hHundertarmiger Grimm 

Den Dffa und Olymp nach feinem Erbthron jagte — 

Die Thränen einer Schönen fällen Zevs — 

Du lächelft? — Belt! die Schülerinn - > 

Iſt weiter hier als ihre Meifterinn? — 

Neun bitteft du den Gott, dir eine Feine kleine 

Anfchuld’ge Bitte zu gewähren, bie 

Die feine Lieb’ und Gottheit fiegeln follte — 

Er ſchwoͤrt's beym Stpr! — Der Styr hat ihn gebannt! 


! 
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Entichlüpfen darf ger nimmermehr! Du ſprichſt: 
„Eh' follft du dieſen Leib nicht koſten, bis 
„In aller Kraft, worin Dich Kronos Tochter 
„Umarmt, du zu der Tochter Kadmus feige! 
Zap dich's nicht fchreden, Semele, wene er 
Die Grauen feiner Gegenwart, die Seuer, 
Die um ihn krachen, dir die Donner, die 
Den Kommenden umrollen, zu Popanzen 
Aufftellen wird, den Wunſch dir zu entleiden; 
Das find nur leere Schreden, Semele, 
Die Götter thun mit diefer herrlichiten 
Der Herrlicgfeiten gegen Menſchen karg — 
Beharre du nur flarr auf deiner Bitte, 
Und Inno felbit wird neidiſch auf dich ſchielen. 

Semele. 
Die Haͤßliche mit ihren Ochfenaugen! - 
Er bat mir's oft im Augenblid der Liebe 
Geklagt, wie fie mit ihrer ſchwarzen Galle 
Ihn martere — 

Juno (ergrimmt, verlegen bey Seite). 
Ha! Wurm! den. Tod für diefen Hohn! 
Semele. 

Wie? meine Berve! — Was haft du da gemurmelt? - 

Juno (erlegen. 
Nichts — meine Semele! Die fchwarze Galle quält 
Auch mid — Ein fcharfer firafender Blick 
Muß oft bey Buhlenden für ſchworze Galle gelten — 
Und Ochfenaugen find fo wuͤſte Augen nicht, 

Semele 

O pfut doch! Beroe! die garftigften, 
Die je in einem Kopfe ſtecken koͤnnen! — 


— 


u 


Und noch dazu die Wangen gelb und grün, 
Des gift’gen Neides fichtbarlihe Strafe — 
Mich jammert Sevs, daß ihn die Keiferinn 
Mit ihrer ekelhaften Liebe Feine Nacht 
Verſchont und ihren eiferfücht’gen Grillen, 
Das muß Ixions Rad im Himmel feyn. 
Kuno, 
(in der äußerften Verwirrung und Wuth auf und ab raſend) 
Nichts mehr davon! 
Semele. 
Wie? Betoe! fo bitter? 
Hab’ ich wohl mehr geſagt, als wahr ift, mehr 
Als Flug nr — 
Juno. 
ehe haft du gefagt, 
Als wahr ift, mehr als Klug tft, junges Weib! 
KHreif dich beglädt, wenn deine blauen Augen 
Dich nicht zu früh in Charons Nahen lächeln! 
GSaturnia hat auch Altaͤr' und Tempel, . 
Und wandelt unter Sterblihen — die Söttinn 
ag nichts fo fehr, als höhnifch Naſenruͤmpfen. 
Semele. 
Sie wandle hier, und ſey des Hohnes Zeuginn! 
Was kuͤmmert's mich? — Mein Jupiter beſchuͤtzt 
Mir jedes Haar, was kann mir Inno laiden? 
Doch laß uns davon ſchweigen, Beroe! 
Zevs muß mir heute noch in ſeiner Pracht erſcheinen, 
Und wenn Satumia darob den Pfad | 
Zum Orkus finden follte — 
Fund Gedſeih. 
— Dicieſen Pfad 
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Wird eine Andre wohl noch vor ihr finden, 
Wenn je ein Blitz Kronione trifft! — cu Sende 
Sa Semele, fie mag vor Neid zerberften, 
Wenn Kadmus Tochter, Griechenland zur Schau, 
Hoch im Triumphe zum Olympus ſteigt! — 
Semele (eichtfertig laͤchelnd). 
Meinſt du, 
Man werd’ in Griechenland von Kadmus Tochter hören? 
uno 
Ha! ob man and von Sidon bie Athen 
‚Bon einem Andern böret! Semele! 
Goͤtter, Götter werden fi ch vom Amel neigen, 
Götter vor dir niederfnien, 
Sterbliche in demuthsvollem Schweigen 
Bor des Niefentödters Braut fich beugen 
Und in zitternder Entfernung — — 
Semele a 
cfeifch aufpüpfend ihr um den Hals fallend), 
Bervel 
Sun 
Ewigkeiten — grauen Welten 
Wird's ein weißer Marmor melden: 
Hier verehrt?’ man Seele! 
Semele, der Frauen fhönfte, 
Die den Donnerfhleuderer 
Tom Olymp zu ihren Küffen 
Sn den Staub herunter zwang, 
Und auf Fama's tauſendfach raufhenden Slügeln 
Wird's von Meeren ſchallen, und brauſen von Hägeln — 
Semele (uber fd). 
Pythia! Apollo!l — Wenn er doc 
= Nur erfchiene! 


\ 


' | 8a 


gun®.. 
Und auf dampfenden Alt aren 
Werden ſie dich goͤttlich ehten — 
Semele Gegeiſterty. 
Und erhoͤren will ich ſie! 
Seinen Grimm mit Bitten ſoͤhnen, 
Loͤſchen ſeinen Blitz in Thraͤnen! 
Gluͤcklich, gluͤcklich machen will ich fie! 
Juno (Gvor ſiich). 
Armes Ding! das wirft du nie. — 
(nachdentend). 
Bald zerſchmilzt — — — doch — garitig mic zu heißen! — 
Kein! Das Mitleid in den Tartarus! au Semele) 
Flieh' nur! Slieh’ nur, meine Liebe, 
Daß dich Zevs nicht merfe! Laß ihn lange 
Deiner harten, daß er feuriger . 
Tach dir ſchmachte — 
. 7. &emele 
Berve! der Himmel 
Hat erforen dich zu ſeiner Stimme! 
Sch Slädfelge! vom Olympus neigen 
Werden ſich die Götter, vor mir niederfnien 
Sterblihe in demuthsvollem Schweigen — — 
| Laß nur — laß — ich muß von hinnen fiepn! 
(eilig aby⸗ 
Kuno (fegiauchzend Ihr nachblickend). 
Schwaches! ſtolzes! leichtbetrogenes Weib! 
Freſſendes Feuer ſeine ſchmachtenden Blicke, 
Seine Kuͤſſe Zermalmung, Gewitterſturm 
Seine Umarmung dir! — Menſchliche Leiber 
Mögen nicht ertragen: die Gegenwart 
Deß, der die Donner wirft! — Ha! cin rafender Entzädung) 
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Wenn nun ihr waͤchſerner ſterblicher Leibd 
Unter des Feuertriefenden Armen 
Niederſchmilzt, wie vor der Sonne Glut 
Flockiger Schnee, — der Meineidige, 
Statt der ſanften, weicharmigen Brant, 
Seine eignen Schreden umhalst, — wie frohlodend dann 
- Will ich herüber vom Cythaͤron weiden mein Auge! 
Rufen heräber, daß in der Hand Thm der Donnerfeil 
Niederbebt! — Pfui doch! umarme 
Nicht fo unfanft, Saturnius! 

Sie eilt davon.) 
Symphonie 





— Bwe1yte Scen«e 
(Der vorige Saal.) 
Ploͤtzliche Klarheit, 
3 e v 8 Cin Zünglingögefat) Merkur (in Entfernung.) 
Zevs. 
Sohn Maja! | 
Merkur Cnieend mit gefenttem Haupt.) 
Zevs! 
Zevs. 
Auf! Eile! Schwing’ 
Die Slügel fort nach des Stamanders Ufer! 
Dort weint am Grabe feiner Schaͤferinn | 
Ein Schäfer — Niemand foll meinen, 
Wenn Saturnug liebet — 


Ruf' die Todte in's Leben zuräd, 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, I. 6 
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- Merkur cauffiehend.) 
Deines Hauptes ein allmaͤchtiger Wink 
Fuͤhrt mich in einem Huy dahin, surüd 
In einem Huy — 

Ze - 
Verzeuch! Als ich ob Argos flog, 
Kam wallend mir ein Opferdampf entgegen ' 
Aus meinen Tempeln — das ergekte mich, 
Daß mid das Volk fo ehrt — ‚Erhebe deinen Flug 
Zu Ceres, meiner Schweiter — fo fpriht Zevs: 
Zehntauſendfachſoll fie auf funfzig Jahr 
Den Argiern die Halmen wiedergeben — 

| Merfur 

Mit zitternder Eile | 
Vollſtreck' ich deinen Zorn — mit: jauchzender, 
Allvater, deine Huld; denn Wolluſt iſt's 
"Den Göttern, Menfchen zu beglüden; zu verderben 
Die Menfhen,.ift den Göttern Schmerz — Gebeut! _ 
Wo fol ih ihren Dank vor-deine Ohren bringen, 
Nieden im Staub, oder droben im Bötterfik ? 


| Zevs. 
Nieden im Goͤtterſitz! — Im Pallaſte 
Meiner Semele! Fleuch! Merkur geht ab.) 
— — — — — — — — Sie kommt mir nicht entgegen, 


Wie fort, an ihre wolluſtſchwellende Bruſt 

Den König des Olympus zu empfangen? 

Warum Eommt-meine Semele mir nicht 

Entgegen? — Dedes — todted — grauenvolled Schweigen 
Herrſcht ringsumher im einfamen Pallaſt, 

Der ſonſt fo wild und fo bachantifch lermte — 

Kein Luͤftchen regt ſich — auf Epthärons Gipfel 
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Stand fiesfrohlodend Juno — ihrem Zevs 
Will Semele nicht mehr entgegen eilen — — — 
5 (Pauſe, er faͤhrt auf.) 
Ha! ſollte wol die Frevlerinn gewagt. 
In meiner Liebe Heiligthum fih haben? — 
Saturnia — Epthäron — ihr Triumph — 
Entfegen, Ahnung! — Semele — — Getroft! — 
Getroft! I bin dein Zend! Der weggehauchte Himmel 
Soll's lernen: Semele! Ich bin dein Zevs! 
Wo ift Die Luft, die fih erfrehen wollte, 
Raub anzuwehn, die Zevs die Seine nennt? — 
Der Ränfe fpott? ih — Semele, wo bift du? — 
Lang' ſchmachtet' ich, mein weltbelaſtet Haupt 
An deinem Buſen zu begraben, meine Sinnen 
Vom wilden Sturm der Weltregierung eingelullt, 
Und Zuͤgel, Steu'r, und Wagen weggetraͤumt, 
Und im Genuß der Seligkeit vergangen! 
O Wonnerauſch! Selbſt Goͤttern ſuͤßer Taumel! 
Gluͤckſel'ge Trunkenheit! — Was iſt Uranos Blut, 
Was Nektar und Ambapfia, was iſt 
Der Thron Olymps, des Himmels gold’nes Zepter, 
Was Allmacht, Ewigkeit, Unfterblichfeit, ein Gott, 
Ohne Kiebet 

Der Schäfer, der an feines Stroms Gemurmel 
Der Laͤmmer an der Gattinn Bruft vergißt, 

Beneidete mir meine Keile nicht.‘ 
Sie naht — Sie fommt — D Perle meiner Werke, 
Weib! — Anzubeten ift der Künftler, der 
Dich ſchuf — — Sch ſchuf dih — bet?’ mich an, 
Zevs betet an vor Zeus, der dich erfchuf! 
Ha! wer im ganzen Weſenreiche, wer 
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Verdammet mih? — Wie unbemerkt, veraͤchtlich 
Verſchwinden meine Welten, meine ſtrahlenquillenden 
GSeftiene, meine tanzenden Syſteme, 
Mein ganzes großes Saitenſpiel, wie es 
Die Weifen nennen, wie das alles todt 
Gegen eine Seele! . 
Semele dommt näger ohne aufzuſchauen.) 


3evs. 
Mein Stolz! Mein Thron ein Staub! O Semele! 
. (fliegt ihr entgegen, fie will fliehen.) 
Du flehſt? — Da ſchweigſt? — Ha! Semele! da nicht? 


Semele cin wegfioßend, 


Hinweg! 
3 ev 8 (nad einer Pauſe des Erſtaunenb.) 
Traͤumt Jupiter? WIN die Natur 
gu Grunde ftürzen? — So fpriht Semele? — 
Wie, keine Antwort? — Gierig firet mein Arm 
Nach die fi aus — fo pochte nie mein Herz 
Der Tochter Agenors entgegen, fo 
Schlug's nie an Leda’s Bruft, fo brannten meine Lppen 
Nach Danae's verfhloßnen Küffen nie 
Als jetzo — 
Semele. 
Schweig, Verraͤther! 
Zevs «untillig zaͤrtlich.) W 
Semele! 
Semele 
Fleuch!“ 
| 3 Ev 8 mis Majeſtat fie anſehend,) 
Ich bin Zevs! 
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Semele. 
Du Zevs? 

Erzittre, Salmoneus, mit Schreden wird ° 
Er wiederfordern den geſtohl'nen Schmud, 
Den du geläftert Hat — Du bift nicht Zevs! 

Zevs (groß.) 
Der Weltbau dreht im Wirbel ſich um mich 
Und nennt mich ſo — 

Semele. 

Ha! Gottesläfterung } 

Ze v 8. (auſter. 
Wie, meine Göttlihe? Bon wannen biefer Kon? 
Mer it der Wurm, der mir dein Herz entwendet © 

Semele. 
Mein Herz war dem geweiht, deg AP du biſt — 
Dft kommen Menſchen unter. Götterlarve, 
Ein Weid zu fangen — Fort! Du bit nicht Beust 

8evs. 
Du zweifelſt? Kanu an meiner Gottheit Semele- 
Noch zweifeln? 
Semele gwebmuͤthig.) 

Wärft du Zeus! Kein Sohn 
Des Morgennimmerfepng fol diefen Mund berühren. 
Zend. iſt dies Herz geweiht — — — D waͤrſt du Zeus! 

Zevs. 
Du wemneſt? Zevs iſt da, und Semele ſoll weinen? 
(hieberfallend.) 

Sprich, fordre und die Fnechtiiche Natur 
Sol zitternd vor der Tochter Kadmus liegen? 
@ebeut! und Ströme machen gaͤhlings Halt! 
Und Helifon, und Kaukaſus und Cynthus 
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Und Athos, Mykale, und Rhodope und Pindus, 
Von meines Winfes Allgewalt 
Entfeſſelt, füllen Thal und Triften 
Und tanzen Flocken gleich in den verfinſterten Luͤften. 
Gebeut, und Nord- und Oſt- und Wirbelwind 
| DBelagern den allmächtigen Trident, 
Durchruͤtteln Poſidaons Throne, 
Empoͤret ſteigt das Meer, Geſtad' und Damm zu Hohne, 
Der Blitz prahlt mit der Nacht, und Pol und Himmel krachen, 
Der Donner bruͤllt aus tauſendfachem Rachen, 
Der Ocean lauft gegen den Olympus Sturm, 
Dir floͤtet der Orkan ein Siegeslied entgegen, 
Gebeut — 
| Semele. 
Ich bin ein Weib, ein fierblih Weib, 
Wie kann vor feinem Topf der Töpfer liegen, 
Der Künftler knien vor feiner Statue? 
Zevs. 
Pygmalion beugt ſich vor feinem Meiſterſtuͤcke — 
Zevs betet an vor ſeiner Semele! 
Seme le (eftiger weinend.) 
Steh auf — Steh auf — O weh! mir armen Maͤdchen! 
Zevs hat mein Herz, nur Goͤtter kann ich lieben. 
Und Goͤtter lachen mein, und Zevs verachtet mich! 
Zevs. 
Be, der zu deinen Füßen liegt — 


Semele. 
Steh auf! 
Zevs thronet uͤber hoͤhern Donnerkeilen, 
Und ſpottet eines Wurms in JIuno's Armen, 
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\ . Zevs mit Heftigfeit). 

Ha! Semele und Juno! — Wer / 

Ein Wurm? 
Semele. 


O unausſprechlich gluͤclich waͤre 
Die Tochter Kadmus — waͤrſt du Zevs — O weh! 
Du biſt nicht Zevs! 


Ze v s Au 

Ich bin's! 
wet die Hand aus, ein Regenbogen ſteht im Saal. Die Muſik 
begleitet die Erſcheinung) j j 
oo. Kennſt du mich nun? 


Semele. 
Stark ift des Menfhen Arm, wenn ihn die Götter ſtuͤtzen, 
- Dich liebt Saturnius — Nur Götter kann 
Ich lieben — 
Zevs. 
Noch! Noch zweifelſt du 
Ob meine Kraft nur Goͤttern abgeborget, 
Nicht gottgebohren ſey? — Die Goͤtter, Semele, 
Verleih'n den Menſchen oft wohlthaͤtige Kräfte, 
Doch ihre Schrecken leihen Goͤtter nie — 
Tod und Verderben iſt der Gottheit Siegel, 
Toͤdtend enthuͤllt ſich Jupiter dir! 
(er reckt die Hand aus. Knall, Feuer, Rauch und Erdbeben, 
Mufit begleitet hier und in Zukunft den Zauber) 


Semele 
Zieh deine Hand gurüd! — D Gnade! Gnade 
Dem armen Volt! — Did hat Saturnius 
Gezeuget — 


| 
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ze 
Ha! Leichtfertige! - 
Sol’ Zevs dem, Starrfinn eines Weibes wol 


Planeten dreh'n, und Sonnen ftilliteh’n heißen? 


Zeus wird es thun! — Dft hat ein Götterfohn 
Den feuerfhwangern Bauch der Felſen aufgerigt, 
Doc feine Kraft erlahmt in Tellus Schranfen; 
Das kann nur Zeug! 
ces reckt die Hand aus, de Sonne verſchwindet, eb wird ploͤß⸗ 
lich Nacht). 
Semele (fürs vor ihm nieder. 

on Allmaͤchtiger! — D wenn 

Du lieben koͤnnteſt! 


ced wird wiederum Tag). 


Zevs. 
Ha! die Tochter Kadmus fragt 
Kronion, ob Kronion lieben könnte? 
Ein Wort, und er wirft feine Gottheit ab, 
Bird Fleifh und Blut, und ſtirbt und wird geliebt, 


:Semele 
Das thäte Zens? 





ge»ß. 
Sprih, Semele, was mehr? 
Apollo ſelbſt geftand, es fey Entzüden 
Menſch unter Menſchen ſeyn — Ein Wink von dir! Ich bin's! 
Semele (fällt ihm um den Bald). 
O Jupiter, die Weiber Epidanrus ſchelten 


Ein thöricht Mäbchen deine Semele, 


Die, von dem Donnerer geliebet, nichts 
Bon ihm erbitten kann — 


ög 


3098 (heftig. 
‘ Erröthen follen 
Die Weiber Epidaurus! — Bitte! Bitte nur! 
Und bey dem Styr, dei ſchrankenloſe Macht 
Selbſt Götter felavifch beugt — Wenn Zevs dir zandert, 
So foll der Gott in einem einz’gen Nu 
Hinunter mic in bie Vernichtung donnern! 
Semele «froh auffpringend). 
Daran erfenn’ ih meinen Jupiter! 
Du ſchwurſt mir — und der Styr hat es gehört! - 
So laß mich denn nie anders dic umarmen 
Ale wie — . 
Zevs cerfhraden ſchreyendd. 
Ungluͤckliche! halt ein! 


Semele. 


X 


Saturnia — | 
Ze vs wii ihr den Mund zuhalten). 
Verſtumme! | 
Semele 
Dich umarmt! 
Zevs Gleich, von ihr meggewandt). 

Zu fpät! Der Laut entrann! Der Styx! Du haft den Tod 
Grbeten, Semele! — - 

Semele. 

Ha! So liebt Jupiter? 

j | 3Zevs. 
Den Himmel gaͤb' ich drum, haͤtt' ich dich minder nur 
Geliebt! (mit kaltem Entſetzen fie anſtarrend Du biſt verloren — 


Semele. 
Inpiter! 


90 
Zev 8 (grimmig vor ſich hinredend)y. 
Ha! mer ih nun bein Siegfrohloden, Juno? 
Verwuͤnſchte Eiferfuht! — O diefe Roſe ftirbt! 
Zu ſchoͤn — O weh! — zu koſtbar für den Acheron ! 
 Semele 
Du geizeft nur mit deiner Herrlichkeit! 
Zevs. 
Fluch uͤber meine Herrlichkeit, die dich 
Verblendete! Fluch über meine Größe, 
Die Dich zerfpmettert! Fluch! Fluch über mich! 
Daß ich mein Gluͤck auf morfihen Staub gebaut! 
Semele. 
Das find nur leere Schreden, Zevs, mit bangt 
Vor deinem Drohen nicht! 
„3evs. 
| Bethörtes Kind! 
Sch — nimm das letzte Lebewohl auf ewig 
Bon deinen Freundinnen — nichts — nichts vermag 
Did mehr zu retten — Semele! ich bin dein Zevs! 
Auch das nicht mehr — Geh — 
Semele 
| Neidiſcher! der Styr? 
Du wirft mir nicht entfhlüpfen. - ° 
(ie geht ab). 


\ 


; 8 ev 8. 
Nein! triumphiren ſoll ſie nicht — Erzittern 
Soll ſie — und kraft der toͤdtenden Gewalt, 
Die Erd und Himmel mir zum Schemel madt, 
Mil an den ſchroffſten Felſen Thraziens 
Mit diamantnen Ketten ich die Arge ſchmieden, 
Auch ’diefen Schwur — 
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Merkur cerfheint In Entfernung). 
Was will dein rafcher Flug? 
Merkur. 
Feurigen geflügelten weinenden Dank 
Der Gluͤcklichen —⸗ 
Zevs. 
Verderbe ſie wieder! 
Merkur cerfiaun. 
Zeus! 
3e»8. 
Gluͤcklich fol niemand fepn! 
Sie ſtirbt — B 
Der Vorhang fällt), 
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Hippocrates. 
Quae medicamenta non sanant, ferrum sanat, quae fer: 
rum non sanat, igris sanat. 


° 


Perfonen 
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Sarl, 

feine Söhne. 
Franz, 

Amalia, von Cdelreich. J 
Spiegelberg, 
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Raımann, 

Schufterle, 
Roller, 
Koſinsky, 
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Herrmann, Baflard von eihem Edelmann, 

Dantet, Haudinecht des Grafen Yon Are, 

Paſtor Mofer 
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Libertiner, nachher Banditen. 


(Ber Dri der Geſchichte if Deutſchland die Belt ohngefaͤhr 
awei Jahre). 





Bırrede 





: Man nehme diefed Schaufpiel für nichts anderes, als 
eine dramatifche Geſchichte, welche Die Mortheile der Dramatis 
fhen Methode, die Seele gleichſam bei ihren geheimften Open 
tationen zu ertappen, benutzt, ohne ſich übrigens in die Schran⸗ 
ven eines Theaterſtuͤcks einzuzdunen, oder nach dem fo zwei: 
felhaften Gewinne bet theatralifcher Verförperung zu geizen. 
Man wird mir einräumen, daß es eine widerfinnige Zumu⸗ 
thung ift, binnen drei Stunden. drei anßerordentlibe Mens 
ſchen zu erſchoͤpfen, deren Thaͤtigkeit von vielleicht taufend 
Käderhen abhängt, fo wie es in der Natur der Dinge uns 
moͤglich Tann gegründet ſeyn, Daß fich drei auferorbentliche 
Menfhen auch dem durhdringendften Geifterfenner inners 
halb vier und zwanzig Stunden entblößen. Hier war Fuͤlle 
‚In einander gedrungener Realitäten vorhanden, die ich un: 
möglich in die allzueugen Pallifaden des Ariſtoteles und Bat⸗ 
tent einkeilen konnte. 

Nun iſt es aber nicht ſowohl die Maſſe meines Schau⸗ 
ſpiels, als vielmehr ſein Inhalt, der es von der Bühne ver⸗ 
bannt. : Die Defonomie deffelben machte es nothwendig, daß 
mander Charakter auftreten mußte,, der das feinere Gefühl 
der Tugend beleidigt, und die Zärtlichkeit unferer Sitten em⸗ 


96 
poͤrt. Jeder Menſchenmaler iſt in dieſe Nothwendigkeit ge⸗ 
ſetzt, wenn er anders eine Kopie der wirklichen Welt, und 
keine idealiſchen Affektationen, feine Kompendienmenſchen will 
geliefert haben. Es iſt einmal ſo die Mode in der Welt, daß 
die Guten durch die Boͤſen ſchattirt werden, und die Tugend, 
im Kontrafte mit dem Lafter, das lebendigfte Kolorit erhält. 
Der fih den Zweck vorgezeichnet hat, das Laſter zu ftärzen, 
und Religion, Moral und bürgerlihe Geſetze an Ihren Fein; 
den zu rächen, ein folher muß das Lafter in feiner nadten 
Abſcheulichkeit enthuͤllen, und in feiner koloſſaliſchen Größe 
vor das Ange der Menfchheit ftellen — er felbft muß augen; 
blicklich feine nächtlichen Kabyprinthe durchwandern, — er muß 
ſich in Empfindungen hineinzuzwingen wiſſen, unter derem 
Widernatuͤrlichkeit fi feine Seele ſtraͤubt. 

Das Lafter wird hier mit famt feinem ganzen innerw 
Raͤderwerk entfaltet. Es löst in Franzen all Die verworrenen 
Schauer des Gewiſſens in ohnmächtige Abftraftionen auf, ſte⸗ 
letifirt die richtende Empfindung, und fcherzt die ernſthafte 
Stimme ber Religion hinweg. Wer es einmal fo weit ges 
bracht hat, (ein Ruhm, den wir ihm nicht beneiden), feinen 
Verſtand auf Unkoften feines Herzens zu verfeinern, dem iſt 
das Heiligfte nicht heilig mehr — dem ift die Menfchbeit, die 
Gottheit nichts — beide Welten find nichts in feinen Augen. 
Ich habe verfuht, von einem Mißmenſchen biefer Art ein 
treffendes lebendiges Konterfey hinzumerfen, die vollftändige 
Mechanik feines Laſterſyſtems auseinander zu gliedern — und 
ihre Kraft an der Wahrheit zu prüfen. Man unterrichte fi) 
demnach im Verfolg diefer Gefchichte, wie weit ihr's geluns 
gen bat — Ich denke, ich habe die Natur getroffen. 

Naͤchſt an diefem ftehet ein Anderer, der vieleicht nicht 
wenige meiner Xefer in Werlegenheit ſetzen möchte. Ein 


- 


, 
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Belt, den das aͤußerſte after nur reizet um ber Größe 
willen, die ihm anhänget, um der Kraft willen, die es er⸗ 
beifhet, um der Gefahren willen, die es begleiten, Ein 
mertwärdiger wichtiger Menfch, ausgeftattet mit aller Kraft, 
nach der Richtung, die diefe bekommt, nothwendig entweder 
ein Brutus oder ein Katilina zu werden. Unglädlihe Kons 
juncturen enticheiden für Das zwepte, und erſt am Ende eis 
ner ungeheuren Verirrung gelangt er zu dem erſten. Falſche 
Begriffe von Thaͤtigkeit and Einfluß, Bälle von Kraft, die 
alle. Geſetze überfprudelt, mußten fih natürliher Weile an 
bürgerlichen Verhältniffen zerfchlagen, und zu biefen enthus 
fioftifhen Träumen von Größe und Wirkſamkeit durfte fih nur 
eine Bitterfeit gegen die unidealiſche Welt gefellen, fo war 
der feltfame Donquixote fertig, den wir im Räuber Moor 
verabſcheuen und lieben, bewundern und bedauern. Ich werde 
es hoffentlich nicht erſt anmerken dürfen, daß ich dieſes Ges 
maͤhlde fo wenig nur allein Raͤubern vorhalte, ale die Satyre 
bes Spaniers nur allein Mitter geiffelt, 

Auch ift jept der große Geſchmack, feinen Wib auf 
Koften der Religion fpielen gu laſſen, daß man beinahe für 
fein Genie mehr paflirt, wenn man nicht feinen gottlofen 
Satpr auf ihren heiligften Wahrheiten ſich herumtummeln 
läßt. Die edle Einfalt der Schrift muß ſich in alltäglihen 
Aſſembleen von den fogenannten winigen Köpfen mißhandeln, 
und ins Laͤcherliche verzerren laſſen; denn mas ift fo heilig 
und ernfthaft, das, wenn man es falich verdreht, Nicht bes 
lacht werden Fann? — Ich kann hoffen, daß ich der Nelts 
gion und der wahren Moral Feine gemeine Rache verſchafft 
Habe, wenn ich dieſe muthwilligen Schriftveraͤchter in dei 
Perſon meiner Thändlichften Räuber dem Abſchen der Welt 
überliefere, 
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Aber noch mehr. Diefe unmoraliſchen Charaktere, von de⸗ 
nen vorhin geſprochen wurde, mußten von gewiſſen Seiten 
glaͤnzen, ja oft von Seiten des Geiſtes gewinnen, was ſie 
von Seiten des Herzens verlieren. Hierin habe ich nur die 
Natur gleichſam woͤrtlich abgeſchrieben. Jedem, auch dem 
Laſterhafteſten, iſt gewiſſermaßen der Stempel des goͤttlichen 
Ebenbildes aufgedruͤckt, und vielleicht hat der große Boͤſe⸗ 
wicht keinen ſo weiten Weg zum großen Rechtſchaffenen, als 
der kleine; denn die Moralitdtihält gleichen Gang mit den 
Kräften, und je weiter die Faͤhigkeit, defto weiter und unge⸗ 
heurer ihre Verirrung, defto imputabler ihre Werfälfchuig. 

Klopſtocks Adramelech wert in und eine Empfindung, 
worin Bewunderung in Abſcheu fhmilzt. Milton's Satan 
folgen wir mit fhauderndem Erftaunen durch das unwegſame 
Chaos. Die Meden der alten Dramatifer bleibt bei all ihren 
Greueln noch ein großes ſtaunenswuͤrdiges Weib, und Shake⸗ 
ſpear's Richard hat fo gewiß am Lefer einen Bewunderer, ald 
er auch ihn baffen wiirde, wenn er ihm vor der Sonne ftünde. 
Wenn es mir darum zu thun ift, ganze Menfhen hinzu: 


‚ fellen, fo muß ih auch ihre Volllommenheiten mitnehmen, 


die auch dem Böfeften nie ganz fehlen. Wenn ich vor dem 
Tiger gewarnt haben will, fo darf ich feine fhöne blendende 
Tledenhaut nicht übergehen, Damit man nicht den Tiger beim 
Tiger vermiffe. Auch iſt ein Menſch, der ganz Bosheit ift, 
fchlechterdings kein Segenftand der Kunft, und dußert eine 


zuruͤckſtoßende Kraft, ſtatt daß er die Aufmerkſamkeit der Le: 


fer feſſeln folte, Man würde umblättern, wenn er redet. 
Eine edle Seele erträgt fo wenig anhaltende moralifhe Dif- 
fonanzen, ale das Ohr das Gefrigel eines Meſſers auf Glas. 

Aber eben darum will ich felbft mißrathen haben, diefes 


mein Schaufpiel auf der Bühne zu wagen. Es gehört beider: 


\ 
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ſeits, beim Dichter und feinem Lefer, fhon ein gemiffer Ges 
halt von Geiftesfraft dazu: bei jenem, daß er das Laſter 
nit ziere, bei diefem, daß er fih nicht von einer fchönen 
Seite beftechen laſſe, auch den haͤßlichen Grund zu ſchaͤtzen. 
Meinerfeits entfcheide ein Dritter — aber. von meinen 
Leſern bin ih es nicht ganz gefihert. Der Pöhel, worum 
ter ich keineswegs die Saffenkehrer allein will verftanden mife 
fen, der Poͤbel wurzelt, (unter ung gefagt) weit um, und gibt 
zum Ungläd — den Ton an, Zu Eurzfihtig, mein Ganzes 
auszureihen, zu Eleingeiftiih, mein Großes zu begreifen, 
zu boshaft, mein Gutes willen zu wollen, wird er, fuͤrcht 
ich, faft meine Abficht vereiteln, wird vielleicht eine Apologie 
des Laſters, das ich fürze, darin zu finden meinen, und feine 
eigene Einfalt den armen Dichter entgelten laffen, dem man 
gemeiniglich alles, nur nicht Gerechtigkeit, widerfahren laͤßt. 


Es ift dad ewige Dacapo mit Abdera und Demokrit, und 
unfre guten Hippofrate müßten ganze Plantagen Nießwurz 
erfchöpfen, wenn fie dem Unwefen durch ein heilfames Dekokt 
abhelfen wollten. Noch fo viele Freunde der Wahrheit moͤ⸗ 
gen zufammenftehen, ihren Mitbürgern auf Kanzel und Schaus 
bühne Schule zu halten, der Möbel hört nie auf, Pöbel zu 
fepyn, und wenn Sonne und Mond fih wandeln, und Him⸗ 
mel und Erde veralten wie ein Kleid. Wielleicht hätt? ich, 
den Schwgchherzigen zu frommen, der Natur minder getren 
ſeyn follen; aber wenn jener Käfer, den wir alle kennen, 
auch den Mift aus den Perlen ftört, wenn man Erempel hat, 
daß Feuer verbrannt, und Waſſer erfäuft habe, fol darum 
Perle — Feuer — und Waffer konfiſcirt werden? 


Ich darf meiner Schrift, zufolge ihrer merkwürdigen 
Kataftrophe, mit Recht einen Plap unter den woraliſchen 
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Büchern verſprechen; das Laſter nimmt. den Ausgang, ber 
feiner würdig ift. Der Verirrte tritt wieder In das Geleife 
der Gelege. Die Tugend geht fiegend davon. Wer nur ſo 
billig gegen mich handelt, mich ganz zu lefen, mich verfichen 
au wollen, von dem kann ich erwarten, daß er — nicht dem 
Dichter bewundere, aber den rechtfchaffenen Maun in mir 
hochſchaͤtze. 


Geſchtieben in ber Oſtermeſſe. 
1781. 


Der Herausgeber, 


Erſter Akt. 
Erſte Scene 


Franken. 
Saal im Mooriſfcheen Schlo—ofſ. 
Franz. Der alte Moor, 

Franz. Aber iſt euch auch wohl, Vater? Ihr ſeht 
ſo blaß. 
Der alte Moor. Ganz wohl, mein Sohn: — was 
hatteſt du mir zu fagen ? ‘ 

Franz. Die Poſt ift angefommen — ein Brief von 
unſerm Korrefpondenten in Leipzig ⸗ 

"Der alte Moor. Begierign. VNachrichten yon meinem 
Sohne Karl? 

Franz. Hm! ml — So iſt ed. Aber io fürhte 
— th weiß nicht — ob. ih. — eurer Gefundbeit? — Iſt 
end wirklich ganz wohl, mein Water? 

D. a. Moor. Wie dem Fifh im Waller! Von meb 
nem Sohne fhreibt er? — wie kommſt du zu biefer Be; 
ſorgniß? Du haft mich zweymal gefragt. 

Franz. Wenn ihe frank ſeyd — nur die leifefte Ah⸗ 
nung habt, e8 zu werden, fo laßt mich. — ich will zu gelegnes 
zer Zeit zu euch reden, (halb vor ſich. Diefe Zeitung tft nicht 
für einen zerbrechlichen Körper. 

D. a. Moor. Gott! Gott! was werd’ ich hören? 
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Büchern verſprechen; das Laſter nimmt. den Ausgang, der 
feiner würdig iſt. Der Verirrte teitt wieder In das Geleife 
der Gelege. Die Tugend geht fiegend davon. Wer nur ſo 
billig gegen mich handelt, mich ganz zu lefen, mich verftehen 
au wollen, von dem kann ich erwarten, daß er — nit deu 
Dichter bewundere, aber den rechtichaffenen Mann in mir 
hochſchaͤtze. 


Geſchtieben in ber Oſtermeſſe. 
1781. 


Der Herausgeber. 


Erſter Att. 
Erſte Scene. 


Franken. 
Saal Im Mooriſcheenn SKhLeaf. 
Franz. Der alte Moor. 

Franz. Aber iſt euch auch wohl, Vater? Ihr ſeht 
ſo blaß. 
Der alte Moore Ganz wohl, mein Sohn — was 
hatteſt du mir zu fagen ? ' 

Franz. Die Poft ift angekommen — ein Brief von 


unſerm Korrefpondenten in Leipzig — 


Der alte Moor. Begieris. Nachrichten von meinem 
Sohne Kart? | 

Franz. Hm! hm! — So ift es. Aber ich fürchte 
— th weiß niht — ob. ih. — eurer Gefundheit? — HM 
end wietlich ganz wohl, mein Bater? 

D. a. Moor. Wie dem Fifh im Walter! Bon mei 
am Sohne ſchreibt er? — wie kommſt du zu dieſer Be⸗ 
ſorgniß? Du haſt mich zweymal gefragt. 

Franz. Wenn ihr krank ſeyd — nur bie leiſeſte Ah⸗ 
nung habt, es zu werben, fo laßt mich. — ich will zu gelegne⸗ 
zer Zeit zu end) reden, (Halb vor ſich. Diefe Zeitung iſt nicht 
für einen zerbrechlichen Körper. 

D. a. Moor. Gott! Sott! was werd’ ich hören? 
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(Bar Drs der Geſchichte iſt Deutſchland, die get ‚Ohngefähr 
wei Jahre). 





Bırrede 





: Man nehme diefes Schaufpiel für nichts anderes, als 
eine dramatifche Geſchichte, welche die Vortheile der dramatis 
fehen Methode, die Seele gleichfam bei ihren geheimften Open 
rationen zu ertappen, benutzt, ohne fich uͤbrigens in die Schrau⸗ 
ten eines Theaterſtuͤcks einzuzaͤnnen, oder nad) dem fo zwei: 
felhaften Gewinne bet theatralifcher Verförperung zu geizen. 
Man wird mir einräumen, daß es eine widerfinnige Zumus 
thung ift, binnen drei Stunden. drei außerordentlihe Mens 
fhen zu erihöpfen, deren Thaͤtigkeit von vielleicht taufend 
Käderhen abhängt, fo wie es in der Natur der Dinge uns 
mög!ih Tann gegründet ſeyn, daß ſich drei auferordentliche 
Menfhen auch dem durhdringendften Geifterfenner inner: 
halb vier und zwanzig Stunden entblößen. Hier war Fülle 
‚In einander gedrungener Mealitäten vorhanden, die ich un: 
möglich, in die allzuengen Pallifaden des Ariſtoteles und Bat⸗ 
tens einkeilen konnte. 

Nun iſt es aber nicht ſowohl die Maſſe meines Schau⸗ 
ſpiels, als vielmehr ſein Inhalt, der es von der Buͤhne ver⸗ 
bannt. Die Oekonomie deſſelben machte es nothwendig, daß 
mancher Charakter auftreten mußte, der dad feinere Gefühl 
der Tugend beleidigt, und die Zärtlichkeit unferer Sitten em⸗ 
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poͤrt. Jeder Menſchenmaler iſt in dieſe Nothwendigkeit ge: 
ſetzt, wenn er anders eine Kopie der wirklichen Welt, und 
keine ibealiſchen Affektationen, Feine Kompendienmenſchen will 
geliefert haben. Es iſt einmal ſo die Mode in der Welt, daß 
die Guten durch die Boͤſen fchattirt werden, und die Tugend, 
im Kontrafte mit dem Laſter, das lebendigfte Kolorit erhält. 
Wer fih den Zweck vorgezeichnet hat, das Lafter zu ſtuͤrzen, 
und Religion, Moral und bürgerlihe Geſetze an Ihren Fein; 
den zu rächen, ein folher muß das Lafter in feiner nadten 
Abicheulichkeit enthüllen, und in feiner Eolofialifhen Größe 
vor das Ange ber Menfchheit ſtellen — er felbit muß augen: 
blicklich feine nächtlichen Labyrinthe durchwmandern, — er muß 
fih in Empfindungen hineinzuswingen wiffen, unter deren 
Widernatärlichkeit fi feine Seele ſtraͤubt. 

Das Lafter wird hier mit famt feinem ganzen innern 
Raͤderwerk entfaltet. Es löst in Franzen all die verworrenen 
Schauer des Gewiſſens in ohnmächtige Abftraftionen auf, ffes 
letifiet die richtende Empfindung, und fcherzt bie ernfidafte, 
Stimme der Meligion hinweg. Wer es einmal fo weit ges 
bracht. Hat, (ein Ruhm, den wir ihm nicht beneiden), feinen 
Verſtand auf Unkoften feines Herzens zu verfeinern, bem ift 
das Heiligfte nicht heilig mehr — dem ift die Menſchheit, die 
Gottheit nihts — beide Welten find nichts in feinen Augen. 
Ich habe verfuht, von einem Mißmenſchen diefer Art ein 
treffendes lebendiges Konterfey hinzumerfen, die vollftändige 
Mechanik feines Lafterfyftems auseinander zu gliedern — und 
ihre Kraft an der Wahrheit zu prüfen. Man unterrichte ſich 
demnach im Verfolg diefer Gefchichte, wie weit ihr's geluns 
gen hat — Ich denke, ich habe die Natur getroffen. 

Naͤchſt an diefem ſtehet ein Anderer, der vielleicht nicht 
wenige meiner Leſet In Verlegenheit fegen möchte. Ein 


- 
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Seift, den das dußerfte Laſter nur reizet um ber Groͤße 
willen, die ihm anhänget, um der Kraft willen, die es er⸗ 
beifhet, um der Gefahren willen, die es begleiten. in 
merkwuͤrdiger wichtiger Menſch, ausgeſtattet mit aller Kraft, 
sach der Richtung, die diefe bekommt, nothwendig entweder 
ein Brutus ober ein Katilina zu werden, Ungluͤckliche Kons 
juncturen entfcheiden für dad zwepte, und erft am Ende eis 
ner ungeheuren Verirrung gelangt er zu dem erſten. Falſche 
Begriffe von Chätigfeit und Einfluß, Fuͤlle von Kraft, die 
alle Geſetze uͤberſprudelt, mußten fih natürliher Weile an 
bärgerlihen Berhältniffen zerfchlagen, und zu biefen enthus 
fioftifhen Träumen von Größe und Wirkſamkeit durfte ſich nur 
eine Bitterfeit gegen bie unidealiſche Welt gefelen, fo war 
der feltiame Donquisote fertig, den wir im Räuber Moor 
verabfchenen und lieben, bewundern und bedauern, Ich werde 
es hoffentlich nicht erſt anmerken dürfen, daß ich dieſes Ges 
maͤhlde fo wenig nur allein Raͤubern vorhalte, als die Satyre 
bes Spaniers nur alein Mitter geiffelt. 

Auch ift jetzt der große Geſchmack, feinen Wih auf 
Koſten der Religion ſpielen zu laſſen, daß man beinahe für 
kein Genie mehr paſſirt, wenn man nicht ſeinen gottloſen 
Satpr auf ihren heiligſten Wahrheiten ſich herumtummeln 
läßt. Die edle Einfalt der Schrift muß ſich in alltaͤglichen 
Aſſembleen von den fogenannten wigigen Köpfen mißhandeln, 
und ins Lächerlihe verzerren laffen; denn was ift fo Heilig 


und ernfthaft, das, wenn man es falfch verdreht, nicht bes | | 


lacht werden kann? — Ich kann hoffen, daß ih der Reli: 
gion und der wahren Moral feine gemeine Rache verſchafft 
babe, wenn ih diefe muthwilligen Schriftverächter in det 
Derfon meiner Ihändlichften Räuber dem Abſchen der Welt 
uͤberliefere. 
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Aber noch mehr. Diefe unmoraliſchen Charaktere, von de: 
nen vorhin gefprochen wurde, mußten: von gewiſſen Seiten 
glänzen, ja oft von Seiten des Geiſtes gewinnen, was fie 
von Seiten des Herzens verlieren. - Hierin habe ich nur die 
Natur gleichſam wörtlich abgefchrieben.. Jedem, auch dem 
Laſterhafteſten, ift gewiffermaßen der Stempel des göttlichen 
Ehenbildes aufgedrüdt, und vielleicht hat der große Boͤſe⸗ 
wicht feinen fo weiten Weg zum großen - Nechtfchaffenen , als 
der eine; denn die Moralitäthält gleichen Gang mit: den 
Kräften, und je weiter die Fähigkeit, deſto weiter und unge⸗ 


heurer ihre Verirrung, defto imputabler ihre Verfälfchung. 


Klopſtocks Adramelech weckt in ung eine Empfindung, 
worin Bewunderung in Abſchen ſchmilzt. Milton's Satan 
folgen wir mit ſchauderndem Erſtaunen durch das unwegſame 
Chaos. Die Medea der alten Dramatiker bleibt bei all ihren 
Greueln noch ein großes ſtannenswuͤrdiges Weib, und Shake⸗ 
ſpear's Richard hat fo gewiß am Leſer einen Bewunderer, als 
er auch ihn haffen wiirde, wenn er ihn vor der Sonne ſtuͤnde. 
Wenn ed mir darum zu thun ift, ganze Menfhen hinzu: 


ſtellen, fo muß ich aud ihre Bolllommenheiten mitnehmen, 


die auch dem Böfeften nie ganz fehlen, Wenn ich vor dem 
Tiger gewarnt haben will, fo darf ich feine fchöne blendenbe 
Fleckenhaut nicht übergehen, Damit man nicht den Tiger beim 
Tiger vermiffe. Auch ift ein Menſch, der ganz Bosheit iſt, 
fchlechterdings Fein Segenftand der Kunſt, und dußert eine 


zuruͤckſtoßende Kraft, ftatt daß er die Aufmerkſamkeit der Le 


fer feffeln: ſollte. Man würde umblättern, wenn er redet. 
Eine edle Seele erträgt fo wenig anhaltende moralifhe Diſ⸗ 
fonanzen, als das Ohr das Gefrißel eines Meffers auf Glas. 

Aber eben darum will ich felbft mißrathen haben, dieſes 
mein Schaufpiel auf der Bühne zu wagen, Es gehört beider; 
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feits, Beim Dichter und feinem Leſer, ſchon ein gewiffer Ge; 

Halt von Geiftesfraft dazu: bei jenem, daß er das Lafter 
nicht ziere, bei diefem, daß er ſich nicht von einer fchönen 
Seite beftechen laffe, auch den häßlichen Grund zu ſchaͤtzen. 
Meinerfeits entiheide ein Dritter — aber von meinen 
Leſern bin ih es nicht ganz gefihert. Der Pöbel, worun⸗ 
ter ich Feineswegs die Gaffenfehrer allein will verftanden wife 
fen, der Poͤbel wurzelt, (unter und gefagt) weit um, und gibt 
zum Unglüd — den Ton an. Zu Furzfichtig, mein Ganzes 
auszureihen, zu Fleingeiftiih, mein Großes zu begreifen, 
zu boshaft, mein Gutes wiffen zu wollen, wird er, fuͤrcht 
ich, faft meine Abficht vereiteln, wird vielleicht eine Apologie 
des Laſters, das ich ftürze, darin zu finden meinen, und feine 
eigene Einfalt den armen Dichter entgelten Iaffen, dem man 
gemeiniglich alles, nur nicht Gerechtigkeit, widerfahren läßt, 


Es ift daß ewige Dacapo mit Abdera und Demokrit, und 
unfre guten Hippofrate müßten ganze Plantagen Nießwurz 
| erfchöpfen, wenn fie dem Unmwefen durch ein heilfames Dekokt 
abhelfen wollten. Noch fo viele Freunde der Wahrheit moͤ⸗ 
gen zufammenftehen, ihren Mitbärgern auf Kanzel und Schaus 
bühne Schule zu halten, der Pöbel Hört nie auf, Möbel zu 
fepyn, und wenn Sonne und Mond fih wandeln, und Hims 
mel und Erde veralten wie ein Kleid. Wielleicht hätt? ich, 
den Schwgchherzigen zu frommen, der Natur minder getren 
ſeyn ſollen; aber wenn jener Kaͤfer, den wir alle kennen, 
auch dem Miſt aus den Perlen ſtoͤrt, wenn man Erempel hat, 
daß Feuer verbrannt, und Waſſer erfäuft habe, fol darum 
Perle — Feuer — und Waſſer konfiſcirt werden ? 


Ich darf meiner Schrift, zufolge ihrer merkwürdigen 
Kataftrophe, mit Necht einen Platz unter den moralifchen 
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Büchern verſprechen; das Laſter nimmt. den Ausgang, der 
feiner würdig if. Der Verirrte tritt wieder in das Geleife 
ber Sefebe. Die Tugend geht fiegend davon. Wer nur fo 
billig gegen mich handelt, mich ganz zu lefen, mich verftchen 
zu wollen, von dem kann ich erwarten, daß er — nicht ben 
Dichter bewunbere, aber den rechtichaffenen Mann in mir 
hochſchaͤtze. 


Geſchtieben in ber Oſtermeſſe. 
1781. 


Der Herausgeber. | 


Erſter a te 
Erfte Sceue 





Franken. 
Saal tm Mooriſfſcheenn Schleß. 
Franz. -Der alte Moor. 

Franuz. Aber iſt euch auch wohl, Vater? Ihr ſeht 
ſo blaß. 
Der alte Moor. Ganz wohl, mein Sohn: — was 

hatteſt du mir zu fagen 3 ‘ 
Franz. Die Poſt ift angekommen — ein Brief von 


u anferm Korrefpondenten in Leipzig. — 


Der alte Moor. (Begierin. Nachrichten. von meinem 
Gehne Kart? Ä 

Franz. Hm! hm! — So ift es. Aber ih fürchte 
— ich weiß niht — ob ih. — eurer Gefundheit? — Iſt 
en wirtlich ganz wohl, mein Vater? 

D. a. Moor. Wie dem Fiſch im Waller! Bon meis 
nem Sohne fihreibt er? — wie kommſt du zu dieſer Bes 
ſorgniß? Du haft mich zweymal gefragt. 

Franz. Wenn the Frank ſeyd — nur bie leiſeſte Ah⸗ 
nung habt, ed zu werden, fo laßt mich. — ich will zu gelegnes 
rer Zeit zu euch reden, (Bald vor ſich. Diefe Zeitung iſt nicht 
für einen zerbrechlichen Körper. 
D. 0. Moor. Gott! Sott! mas werd’ ich hoͤren? 


\ 
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Franz. Lat mic vorerft auf Die Seite gehn, und eine 
Thrane des Mitleids vergießen um meinen verlornen Brus 
der — ich follte ſchweigen auf ewig — denn er iſt euer Sohn: 
Ich follte feine Schande verhüllen auf ewig — denn er iſt 
mein Bruder, — Uber euch gehorchen ift meine erſte trau: 
tige Pflicht — darum vergebt mir, | 

D. 0. Moor. D Karl! Karl! wüßteft du, wie beine 
Aufführung das Vaterherz foltert! Wie eine einzige frohe 
Nachricht von dir meinem Leben sehen Jahre zufegen wuͤr⸗ 
de — mih zum Juͤngling machen würde — da mich nun 
jede, ah! — einen Schritt näher and Grab rädt! 

Strang. Iſt es das, alter Mann, fo lebt wohl — 
wir alle würden noch heute die Haare ausraufen Aber eu; 
tem Sarge. 

D. a. Moor. Bleib! — Es iſt noch um den Fleinen 
kurzen Schritt zu thun — laß ihm feinen Willen! aAndem er 
ſich niederfegt) Die Sünden feiner Väter werden heimgeſucht 
im dritten und-vierten Glied — laß ihn’s vollenden. 

"Franz nimmt den Brief aud der Taſchey. Ihr kennt uns 
fern Korrefpondenten! Seht! Den Finger meiner rechten 
Hand wollt' ich drum geben, dürft? ich fagen, er ift ein Luͤg⸗ 
ner, efn ſchwarzer giftiger Lügner — — Faßt euch! Ihr. 
vergebt mir, wenn ich euch den Brief nicht felbft leſen lafe 
— Noch dürft ihr nicht alles hören. 

D. a. Moor. Alles, alles — mein Sohn, du erfparft 
‚mie die Srüde. ' 

Franz dien. „Leipzig, vom Iften Map. — Verbände 
mich nicht eine unverbrählihe Zufage, dir auch nicht das 
Geringfte zu verhehlen, was ich von den Schidfalen deines 
Bruders auffangen Fann, liebftee Freund, nimmermehr würde 
meine unfchuldige Geber an dir zur Tpranninn geworden ſepn. 
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Ich Tann es aus Hundert Briefen von dir abnehmen, wie 
Nachrichten diefer Art dein brüderliches Herz duchbohren 
muͤſſen; mir iſts, ale fäh’ ich dich ſchon um den Nichtswuͤr⸗ 
digen, den Abſcheulichen“ — — Der alte Moor verbirgt fein 
Geſichy. Seht, Vater! ich lefe euch nur das Glimpflichſte — 
„den Abiheulichen in taufend Thraͤnen ergoffen;”’ Ach, fie 
floffen — flürzten ſtromweis von diefer mitleidigen Wange — 
„rate iſt's, als ſaͤh' ich ſchon deinen alten, frommen Vater 
todtenbleih”” — Jeſus Maria! ihr ſepd's, eh? ihre noch das 
Mindefte wilfet ? 

D. a. Moor. Weiter! Weiter! 

Stanz. „Todtenhbleich in feinen Stuhl zurüdtanmeln, 
und dem Tage fluchen, an dem ihm zum erſtenmal Bater 
entgegengefiammelt ward. Man bat mir nicht alles entdes 
den mögen, und von dem Wenigen, das ich weiß, erfährft 
du nur Weniged. Dein Bruder fcheint nun das Maß feiner 
Schande gefüllt zu haben; ich wenigftens Fenne nichts Aber 
dem, was er wirklich erreicht Hat, wenn nicht fein Genie 
das meinige hierin überfteigt. Geftern um Mitternacht hatte 
er den großen Entichluß, nach vierzig taufend Dufaten Schul” 
den — ein hübfhes Taſchengeld, Water — nachdem er zus 
vor die Tochter eines reihen Banquiers allhier entehrt, 
und ihren Galan, einen braven Jungen von Stand, im 
Duell auf den Tod verwundet, mit fieben andern, die er 
mit in fein Xafterleben gezogen, dem Arm der Juſtiz zu 
entlaufen“ — Vater! Um Gotteswillen, Vater! wie wird 
euch? > 

D. a. Moor. Es tft genug. Laß ab, mein Sohn! 

Franz. Ich fhone eurer — „man hat ihm Stecbriefe 
nahgefhidt, die Beleidigten fchreyen laut nm Genug 
thuung, ein Preis ift auf feinen Kopf gefept — der Name 
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Moor’ — Nein! Meine armen Lippen ſolen nimmermehr 
einen Vater ermorden! (erreißs den Brich, Glaubt es nicht, 
Vater! glanbt ihm feine Solbe! ’ 

D. a. Moor (eine binerlich · Mein Name! Mein ehr⸗ 
lider Rame! 

Franz cine ibm um ben Bald). Schaͤndlicher, dreimal 
ſchaͤndlicher Karl! Ahnete mirs nicht, da er noch ein "Knabe 
den Mädels fo nachfchlenderte, mit Saffeniungen nnd elen⸗ 
dem Gefindel auf Wiefen und Bergen fih herumhetzte, ben 
Anblick der Kirche, wie ein Miſſethaͤter das Gefängniß, floh, 
und die Pfennige, die er euch abquälte, dem erfien bem bes 
ſten Dettier in den Hut warf, während daß wir daheim mit 
frommen Gebeten und heiligen Predigtbuͤchern und erbaus 
sen? — Ahnete mird nicht, ba er die Abentheuer des Ju⸗ 
Uns Caͤſar und Alerander Magnus und anderer ftodfinfterer 
Heiden lieber las, als Die Geſchichte bes bußfertigen Tobias ? 
— Hundertmal hab! Ichd euch gewelffagt, denn meine Liebe 
au ihm war immer In den Schranfen der Eindlichen Pflicht, — 
der Zunge wird uns alle noch in Elend und Schande fiir 
zen! — D daß er Moord Namen nicht träge! daß mein 
Herz nicht fo warm für ihn ſchluͤge! Die gottlefe Liebe, bie 
ih nicht vertilgen Tann, wird mid noch einmal vor Gottes 
Richterſtuhl anklagen. 

D. a. Moor. O — meine Ansficten! Meine guides 
nen Träume! | 

Kranz. Das weiß ih wohl. Das ift es ja, was ih 
eben fagte. Der feurige Geift, der in dem Buben lodert, 
fagtet ihr Immen/ ber Ihn für jeden Meiz von Größe und 
Schönheit fo empfinblih macht, biefe Offenheit, die feine 
Seele auf dem Auge fpiegelt, dieſe Weichheit des Gefühle, 
die ihn bei jedem Leiden in meinende Sympathie dabine 
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ſchmelzt, diefer männlihe Muth, ber ihn auf den Wipfel 
hundertjaͤhriger Eichen treibet, und über Gräben und Pal 
liſaden und reißende Klüfe jagt, dieſer kindiſche Ehrgeiz, 
Diefer unüberwindlihe Starrfinn und alle diefe ſchoͤnen glaͤn⸗ 
enden Tugenden, die im Vaterſoͤhnchen keimten, werden ihn 
hereinft zu einem warmen Freund eines Treundes, zu einem 
srefihen Bürger, zu einem Heiden, zu einem großen, 
größen Manne mahen — Seht ihre nun, Vater! — ber 
feurige Geift bat ſich entwickelt, ausgebreitet, herrliche Fruͤchte 
hat er getragen. Seht diefe Offenheit, wie huͤbſch fie ſich 
zur Frechheit besumgedreht has! ſeht biefe Weichheit, wie 
zaͤrtlich ſie für" Kofetten girret,. wie fo empfindfem für die 
Reize einer Phryne! Seht diefes feurige Genie, wie es das 
ODel feines Lebens tn ſechs Jahren fo rein meggebrannt hat, 
Daß ex bei lebendigem Leibe umgeht, und da kommen bie 
Lente, und find fo unverfhämt und fagen: c’est l’amour 
qui a fait ga! Ah! feht doc, diefen kuͤhnen unternehmenden 
Kopf, wie er Plane ſchmiedet und ausführt, ver denen die. 
Heldenthaten eines Kartouche und Howard verfhwinden! 
— Und wenn erſt dieſe pradtigen Keime zur vollen Reife er: 
wachſen — was laͤßt fih auch von einem fo zarten Alter 
Vollkommenes erwarten ? — Vielleicht, Water, erlebet ihr 
noch die rende, ihn an der Fronte eines Heeres zu erbliten, 
das in der heiligen Stille der Wälder refidirt, und dem muͤ⸗ 
Den Wanderer feine Reiſe um bie Hälfte der Bürde erleichtert 
— vielleiht koͤnnt Ihr noch, eh’ ihr zu Grabe geht, eine 
Wallfahrt nach feinem Momumente thun, das er. ſich zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erden errichtet — vielleicht, o Vater, 
Vater, Vater — feht euch nach einem andern Namen um, 
fonft deuten Krämer und Gaſſenzungen mit Fingern auf cud, 
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die enren Herrn Sohn auf dem reipziger Marktplatz im 
Portrait geſehen haben. 

D. a. Moor. Und auch du, mein Franz, auch du? 

O meine Kinder! Wie ſie nach meinem Herzen zielen! 

Franz. Ihr ſeht, ich kann auch witzig ſeyn, aber mein 
Witz iſt Skorpionftih. — Und dann der trodne Alltagsmenſch, 
“ der kalte, hölzerne Franz, und wie die Titelchen alle heißen 
mögen, die end der Eontraft zwifchen ihm und mir mochte. 
eingegeben haben, wenn er euch auf dem Schoße ſaß, oder 
in die Baden zwidte — der wird einmal zwiſchen feinen 
Grenzſteinen fterben, und modern, unb vergeflen werden, 
wenn der Ruhm diefes Univerſalkopfs von einem Pole zum ans 
dern fliegt — Ha! mit gefaltnen Händen dankt dir, o Him⸗ 
mel! der Ealte, trockne, hölzerne Franz — daß er nicht iſt, 
wie dieſer! 

D. a. Moor. Vergib mir, mein Kind! zuͤrne nicht 
auf einen Vater, der ſich in ſeinen Planen betrogen findet. 
Der Gott, der mir duch Karln Thraͤnen zuſendet, wird fie 
durch dich, mein Franz, aus meinen Augen wiſchen. 

Franz. Ja Vater, aus enren Augen fol er fie wiſchen. 
Ener Franz wird fein Xeben dran feßen, das eurige zu vers 
Iängern. Euer Leben iſt das Orakel, das ich vor allen zu 
Mathe ziehe, über dem, was ich thun will; der Spiegel, 
durch den ich alles betrachte — keine Pflicht ift mie fo heilig, 
die ich nicht zu brechen bereit.bin, wenn’s um euer Eoftbares 
Leben zu thun ift. — Ihr glaubt mir das? 

D. a. Moor. Du haft noch große Pflichten. auf dir, 
mein Sohn — Gott fegne dich für das, was du mir warft 
und fepn wirft! 

Franz. Nun fagt mir einmal - — wenn ihr diefen: 
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Sohn niht den euren nennen müßtet, ihr wirt ein glei 
her Mann ? 

D. a. Moor. Stile, o fiile! da ihn die Wehmutter 
mir brachte, hub ich ihn gen Himmel, und rief: Bin ich 
nicht ein gluͤcklicher Mann? 

Franz. Das ſagtet ihr. Nun, Habt ihrs gefunden? 
Ihr beneidet den ſchlechteſten eurer Bauern, daß er nicht 
Vater iſt zu dieſem — Ahr habt Kummer, fo fang ihr dies 
fen Sohn habt. Diefer Kummer wird wachſen mit Karls. 
Diefer Summer wird euer Leben untergraben. 

D.a. Moor. HD! er hat mich zu einem achtzigjäbrigem 
Manne gemacht. 

Kranz. Nun alle — wenn ihr diefes Sohnes euch ents 
äußertet? 

D. a. Moor (auffahrend). Franz! Franz! mas fagft du? 

„Franz. Iſt es nicht die Liebe zu ihm, die euch all den 
Sram maht? Ohne diefe Xiebe iſt er für euch nicht de. Ohne 
diefe ſtrafbare, diefe verdammliche Liebe iſt er ench ger 
fiorben — iſt er euch nie geboren. Nicht Fleifh und Blut, 
das Herz macht und zu Vätern und Söhnen. Liebt ihr ihn 
nicht mehr, fo iſt dieſe Abart auch euer Sohn nicht mehr, 
und wär?’ er aus eurem. Sleifche gefchnitten. Er ijt euer Aug 
apfel gewefen bisher; nun aber; ärgert Dich dein Auge, ſagt 
die Schrift, fo reiß ed aus. Es ift beſſer, einaͤugig gen Him⸗ 
tnel, als mit zwei Augen in die Hölle. Es ft beffer, kinder⸗ 
los gen Himmel, als wenn beide, Vater und Sohn, in die 
Höfe fahren. So fpricht die Gottheit! 

D. 0. Moor. Du will, ich foll meinen Sohn vers 
fluchen 3 

Stanz. Nicht doch! nicht doch! — Enten Sohn folt 
the nicht verfluhen. Was heißt ihr euren Sohn? — dem 
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Ehr das Leben gegeben habt, wenn er fih and alle erfinnlihe 
Mühe gibt, das eurige zu verkürzen ? 

D. 0. Moor. O das tft allzumahr! das iſt ein Serigt 
über mid. Der Herr hat's ihm geheißen! 

Kranz. Geht ihr’s, wie Findlih euer Buſenkind an 
euch handelt. Durch eure väterlihe Theilnehmung erwürgt 
er euch, mordet euch durch eure Liebe, hat euer Vaterherz 
felbft beſtochen, euch den Garaus zu machen. Gepb ihr eins 
mal nicht mehr, fo tft er Herr eurer Guͤter, König feiner Triebe. 
Der Damm ift weg, und der Strom feiner Lüfte kann jetzt 
freyer dahinbraufen. Denkt euch einmal an feine Stelle! 
ie oft muß er den Water unter bie Erbe wünthen — wie 
oft den Bruder — die ihm im Lauf feiner Erceffe fo unbarnıs 
herzig im Wege'ftehen. Iſt das aber Liebe gegen Liebe? Iſt 
Das kindliche Dankbarkeit gegen väterlihe Milde? Wenn er 
dem geilen Kigel eines Augenblicks zehn Jahre enres Lebens 
aufopfert? wenn er den Ruhm feiner Väter, der fi ſchon 
fieben Jahrhunderte unbefledt erhalten hat, in einer wollk, 
fligen Minute aufs Spiel fept? Heißt ihe das euren Sohn? 
Antworter! heißt ihr das einen Sohn? 

D. a. Moor. Lin unzärtlihes Kind] ach! aber mein 
Sind doch! mein Kind doch! - 

Franz. Ein allerliebftes, Föftliches Kind, deſſen ewi⸗ 
ges Studium tft, keinen Water zu haben — O daß ihrs bes 
greifen lernter! daß euch die Schuppen fielen vom Auge! 
aber eure Nachfiht muß ihn in feinen Liederlichkeiten beves 
ftigen, euer Vorfchub ihnen Nechtmäßigfeit geben. Ihr wer 
det freilih den Fluch von felnem Haupte laden, auf euch, 
Water, auf euch wird der Fluch ber Verdammniß fallen. 

D. a. Moor. Gerecht! ſehr gerecht! Mein, mein iſt 
alle Schuld! 
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Kranz. Wie viele Laufende, die vol fich gefoffen Has 
ben vom Becher der Wolluſt, find duch Leiden gebeffert wors 
den! Und ift nicht der Förperlihe Schmerz, den jedes les 
bermaß begleitet, ein Fingerzeig des görtlihen Willend ? 
Sollte ihn der Menfch durch feine graufame Zärtlichkeit vers 

. Tehren? Sol der Vater das ihm anvertrante Pfand auf 
ewig zu Srunde richten? — Bedenkt, Water, wenn ihre ihn 
feinem Elend auf einige Zeit preisgeben werdet, wird er 
nicht entweber umkehren mäfen und fi beffern? oder er 
wird auch in der großen Schule bes Eleuds ein Schurke blei⸗ 
ben, und dann — wehe dem Vater, der die Rathſchluͤſſe eis 
ner hoͤhern Weishelt duch Werzärtiung zernichter! — Run, 
Vater? 

D. a. Moor. Ich will ihm ſchreiben, daß ich meine 
Hand von ihm wende. 

Fran Da thut ihr recht und klug daran. 

D. a. Moor. Dad ex nimmer vor meine Augen komme. 

Frauz. Das wird eine heilfame Wirkung thun. 

D. Aa. Moor WGaͤrtlich Bis er anders worden! 

Stanz. Schon recht, ſchon recht — Aber, wenn er nun 
Zommt mit der Zarve des Henchlers, euer Mitleid erweint, 
eure Vergebung fich erfhmeichelt, und morgen hingeht und 
eurer Schwachheit fpottet im Arm feiner Huren? — Nein, 
Bater! Er wird frepwillig wiederfehren, wenn ihn fein Ge⸗ 
wiſſen reingefprochen bat, 

D. a. Moser, So wit ih Ihm bad auf der Stele 
"fpreiben. 

Franz. Halt!. noch ein Wort, Vater! Eure Entruͤ⸗ 
ſtung, fuͤrchte ich, moͤchte euch zu harte Worte in die Feder 
werfen, die ihm das Herz zerſpalten wuͤrden — und dann 
— glaubt ihr nicht, daB er das ſchon für Werzeipung neh⸗ 
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men werde, wenn ihre ihn noch eines eigenhändigen Schreis 
bens werth haltet? Darum wirb's beffer feyn, ihr uͤberlaßt 
das Schreiben mir. 

D. a. Moor. Thu' das, mein Sohn. — Ah! es hätte 
mir doch das Herz gebrochen! Schreib ihm — — 

Franz (ihnen. Dabei bleibt’s alfo? - — 

D. a. Moor. Schreib ihm, daß ich tauſend blutige 
Thraͤnen, tanfend ſchlafloſe Nichte — Aber bring meinen 
Sohn nicht zur Verzweiflung! 

Franz. Wollt ihr euch nicht zu Bette legen, Vater? 
Es griff euch hart an. 

D. a. Moor. Schreib ihm, daß die vaͤterliche — 
— Ich ſage dir, bring meinen Sohn nicht zur Verzweiſungi 

Geht traurig ab). 

Franz (mit Lachen ihm nachſehendd. Troͤſte io, Alter, 
du wirft ihn nimmer an biefe Bruſt druͤcken, der Weg dazu. 
iſt ihm verrammelt, wie der Himmel der Hölle — Er war 
aus deinen Armen geriffen, ehe bu wußtelt, daß du es wols 
len Eönnteft — da muͤßt' ih ein erbaͤrmlicher Stümper fepn, 
wenn ich's nicht einmal: fo weit gebracht hätte, einen Sohn 
vom Herzen des Vaters los zn loͤſen, und wenn er mit eher: 
nen Banden daran geflammert wire — Ich hab’ einen magi⸗ 
{hen Kreis von Flächen um dich gezogen, den er nicht Aber: 
foringen fol — Gluͤck zu, Franz! Weg iſt das Schoßkind — 
Der Wald ift heller. Ich muß diefe Papiere vollends aufbes 
ben, wie leicht Minute jemand meine Hanbichrift kennen? 
(er Tiedt die zerriſſenen Briefſtuͤcke zuſammen). — Und Gram wird 
auch ben Alten .bald fortfchaffen, — und ihre muß ich biefen 
Karl aus dem Herzen reißen, wenn auch ihr halbes Leben 
dran hängen bleiben ſollte. 

Ich habe große Rechte, über die Natur ungehalten zu 
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ſeyn, und bei meiner Ehre! ich will fie geltend machen. — 
Warum bin ich nicht der Erfte aus Mutterleib gekrochen? 
Barum nicht der Einzige? Warum mußte fie mir dieſe Bürde 
von Häßlichleit aufladen ? gerade mir? Nicht anders, als ob 
fie bei meiner Geburt einen Reſt gefept hätte ? Warum gerade 
mir die Lapplaͤndersnaſe? Gerade mir diefes Mohrenmaul? 
Diefe Hottentottenaugen? Wirklich, ich glaube, fie hat von 
allen Menſchenſorten das Scheußliche auf einen Hanfen ges 
mworfen, und ‚mich daraus gebaden, Mord und Tod! Wer 
bat ihr die Vollmacht gegeben, jenem diefes zu verleihen, und 
mir vorzuenthaften? Konnte ihr jemand darum hofiren, ch? 
er entftund? Oder fie beleidigen, eh? er felbjt wurde? Wars. 
um gieng fiefo parteplich zu Werfe? | 

Hein! Nein! Sch thw ihr Unreht. Gab fie ung doch 
Erfindungsgeift mit, feßte ung nadt und armfelig ans Ufer 
diefes großen Ozeane, Welt — Schwimme, wer ſchwim⸗ 
men fann, und wer plump ift, geh unter! Gie gab mir 
nichts mit; wozu ich mich machen will, das ift nun meine 
Sache. Jeder hat gleiches Recht zum Größten und Kleinften, 
Anfpruch wird an Anfpruh, Trieb an Trieb, und Kraft an 
Sraft zernichtet. Das Necht wohnet beim Webermwältiger; 
und die Schranfen-unferer Kraft find unfere Geſetze. 

Wohl giebt es gewiffe gemeinfchaftliche Pakta, die man 
gefchloffen hat, die Pulfe des Weltcirkels zu treiben. Chr; 
licher Name! — Wahrhaftig eine reichhaltige Münze, mit 
der fich meifterlich fhachern läßt, wer's verfteht, fie gut aus⸗ 
zugeben. Gewiſſen, — o ja, freilich! ein tüchtiger Lumpen⸗ 
mann, Sperlinge von Kirfhbäumen mwegzufhreden! — auch 
dag ein gut gefchriebener Wechfelbrief, mit dem auch der 
Bankerotirer zur Noth noch hinauslangt. 

In der That fehr lobenswuͤrdige Anftalten, die Narren 
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im Reſpekt und den Pöbel unter dem Pantoffel zu halten, 
damit die Geſcheidten es befto bequemer haben. Ohne Ans 
ſtaud, recht ſchnackiſche Anftalten! Kommen mie. vor, wie 
bie Heden, die meine Bauern gar ſchlau um ihre Felder her 
wmführen, daß ia kein Hafe drüber ſetzt, ja beileibe Fein 
Hafe! — Aber der gnaͤdige Herr gibt feinem Kappen den 
Sporn, und galoppirt weich über der weiland Aernte. 

Armer Hafe! Es tft doch eine jämmerlihe Rolle, der 
Hafe ſeyn muͤſſen auf diefer Welt — Aber der anäbige Herr 
braucht Hafen! 

Alfo friſch drüben hinweg! Wer nichts fürchtet, IR nicht 
weniger mächtig, als ber, den alles fürchtet, Es iſt jetzt 
die Mode, Schnallen an den Beinkleidern zu tragen, womit 
man fie nach Belieben weiter und enger ſchnuͤrt. Wir wols 
Ten und ein Gewiffen nach ber neueften Fagon anmeffen lafı 
fen, um ed huͤbſch weiter aufzufhnallen, wie wir zulegen. 
Bas können. wie dafür? Geht zum Schneider: *Ich habe 
Langes und Breited von. einer fogenannten. Blutliebe 
ſchwatzen gehört, das einem vrdentlihen Hausmann den 
RKopf heiß machen könnte — Das iſt dein Bruder! — das ift 
verbolmetiht: Er ift aus eben dem Oſen geſchoſſen worden, 
aus dem du geſchoſſen bift — alfo ſey er dir Heilig! — Merkt 
Doch einmal dieſe verzwidte Conſequenz, diefen poffierlihen 
Schluß von der Nachbarſchaft der Keiber auf die Harmonie 
| der Geiſter; von eben derfelben Heimath ‚zu eben derfelben 
"Empfindung; von einerley Koft zu einerley Neigung. Aber 


weiter — es ift dein Water! Er hat dir dag Leben gegeben, - 


du bift fein Fleifch, fein Blut — alfo fep er dir Heilig! Wie 

derum eine fchlaue Sonfequenz! Ich möchte doch fragen, wa r⸗ 

. am bat er mid) gemacht? doch wehl nicht gar aus Liebe zu 

mir, ber erſt ein Ich werben follte? Hat er mic gefannt, 
/ 
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‚ehe er mih machte? Oder hat er an mich gedacht, wie ex 
mich machte? Oder hat er mich gewuͤnſcht, da er mih mad: 
te? Wußte er, was ir werben würde? das wollt’ ich ihm - 
nicht rathen, fonft möcht? ich ihr dafür ftrafen, daß er mich 
Doch gemacht hat? Kann ich's ihm Danf wien, daß, ich ein 
Mann wurde? So wenig, ale ich ihn verklagen koͤnnte, 
wenn er ein Weib aus mir gemacht haͤtte. Kann ich eine 
Liebe erkennen, die ſich nicht auf Achtung gegen mein Selbft 
gruͤndet? Konnte Achtung gegen mein Selbſt vorhanden ſeyn, 
das erſt dadurch entſtehen ſollte, davon es die Vorausſetzung 
ſeyn muß? Wo ſteckt dann nun das Heilige? Etwa im Ak⸗ 
tus ſelber, durch den ich entſtund? — Als wenn dieſer et+ 
was mehr wäre, als viehifcher Proceß zur Stillung viehifcher 
Begierden? Oder ſteckt es vielleicht im Nefultat dieſes Us - 
tus, der doc nichts ift, als eiſerne Nothwendigkeit, die man 
To gern wegwuͤnſchte, wenn's nicht auf Unfoften von Fleiſch 
und Blut gefhehen müßte, Soll ih ihm etwa darum gute 
Worte geben, daß er mic liebt? das ift eine Eitelfeit von 
ihm, die Schoßfünde aller Künftler, die fih in ihrem Wert 
fofettiren, wär’ ed auch noch fo haͤßlich. — Sehet alfo, das 
ift die ganze Hererey, die ihr in einen heiligen Nebel ver - 
fhleyert, unfre Furchtſamkeit zu mißbrauchen. Soll and) ich 
‚mich dadurch gängeln laſſen, wie einen Knaben ? 

Friſch alfo! muthig an's Wert! — Ich will alles um mid) 
her ansrotten, was mich einfchränft, daß ich niht Herr bin. 
Herr muß ich ſeyn, daß ich das mit Gewalt ertrotze, wozu 
mir die Liebenswuͤrdigkeit gebricht. (a 


Schillers ſaͤmmtl. Werke. J. 8 


114. 
Zweite Scene 
Schente an den Grenzen von Sachſen. 


Karl von Moor an ein Buch vertifn. GSpiegelberg 
(trinkend am Tifch). 

Karl v. Moor (lest dad Bud weg). Mit etelt vor die⸗ 
fem tintenkle@fenden Seculum, wenn ich in meinem Plu⸗ 
tarch leſe von großen Menſchen. 

Spiegelberg (Reit ihm ein Glas Hin, und trinkt), Dem 
Joſephus mußt du lefen. 

Moor. Der lohe Lichtfunfe Prometheus iſt ausge⸗ 
brannt, dafür nimmt man jetzt die Flamme von Bärlappen- 
mehl — Theaterfeuer, das Teine Pfeife Tabak anzuͤndet. 
Da krabbeln fie nun, wie die Matten auf der Kenle des 
Herkules. Ein franzöfifcher Abbe docirt, Alerander fey ein 
Hafenfuß gewefen; ein ſchwindſuͤchtiger Profeſſor Halt fich 
bei jedem Wort ein Flaͤſchgen Salmiakgeiſt vor bie Nafe, 
und liest ein Kollegium über die Kraft. Kerle, die in 
Ohnmacht fallen, wenn fie einen Buben gemacht haben, 
Fritteln über die Taktik des Hannibals — feuchtohrige Bus 
ben fiſchen Phrafes aus der Schlacht bei Kannd, und greis 
nen über Die Siege des Scipio, weil fie fie erponiren müflen. 

Spiegelberg. Dasiftinrecht Alerandrinifch geflennt. 

Moor. Schöner Preis für euren Schweiß in der Feld: 
ſchlacht, daß ihr jest in Gymnaſien lebet, und eure Unſterb⸗ 
lichfeit in einem Buͤcherriemen muͤhſam fortgefchleppt wird. 
Koſtbarer Erfag eures verprafften Blutes, von einem Nürns 
berger Krämer um Lebkuchen gewidelt — oder, wenn’s glüds 
lich geht, von einem franzöfiihen Tragödienfchreiber auf 
Stelzen geſchraubt, und mit Dratbfäben gezogen zu werden. 
Hahaha! 
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Spiegelberg arintn. Lies den Joſephus, ich Bitte 
dich drum. 

Moor Pfui! Pfui über das fchlappe Kaſtraten⸗Jahr⸗ 
hundert, zu nichts nüße, als die Thaten der Vorzeit wieder: 
zufäuen, und bie Helden des Alterthums mit Kommentatios 
nen zu finden und zu verhunzen mit Traueripielen. Die 
Saft feiner Lenden ift verfiegen gegangen, und nun muß 
DBierhefe den Menfchen fortpflanzen helfen. 

Spiegelb erg. Thee, Bruder, Thee! 

Moor. Da verrammeln fie fich die gefunde Natur mit 
abgefhmadten Sonventionen, haben das Herz nicht, ein Glas 
zu leeren, weil fie Gefundheit dazu trinken müffen — bele: 
den ben Schuhpußer, daß er fie vertrete bei Ihro Gnaden, 
und hudeln den armen Schelm, den fie nicht fürchten. Ders 
göttern fih um ein Mittageffen, und möchten einander vers 
giften um ein Unterbett, das ihnen beim Aufftreich uͤberbo⸗ 
ten wird! — Verdammen den Saddnzder, der nicht fleißig 
genug in die Kirche kommt, und berechnen ihren Judenzins 
am Altare — fallen auf die Knie, damit fie ja Ihren Schlamp 
ausbreiten Finnen — wenden kein Auge von dem Pfarrer, 
damit fie fehen, wie feine Perruͤcke frifiet iſt. — Fallen in Ohn⸗ 
macht, wenn fie eine Sand biuten fehen, und klatſchen in 
die Hände, wenn ihr Nebenbuhler bankerott von der Börfe 
geht — — fo warm Ih ihnen die Hand druͤckte — „nur 
noch einen Tag” — Umfonft! — Ins Loch mit dem Hund !— 
Bitten! Schwüre! Thränen! cauf den Boden flampfend). Hölle 
und Teufel! 

Spiegelberg. Und um ein paar tauſend lauſige 
Dukaten — 

Moor. Nein, ih mag nicht daran denken. Ich ſol 
meinen Leib prefen in eine Schnärbruft, nnd meinen Wils 
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Zweite Scene 
Schente an den Grenzen von Sachſen. 


Karl von Moor An ein Bud vertiefy. GSpiegelberg 
(trintend am Tiidy). 

Karlv. Moor dest dad Buch weg). Mir ekelt vor dies 
fem tintenklefenden Seculum, wenn ich in meinem Plu⸗ 
tarch lefe von großen Menfchen. 

Spiegelberg (ſtellt ihm ein Glas Hin, und trinkt)). Den 
Joſephus mußt du leſen. 


Moor. Der lohe Lichtfunke Prometheus iſt ausge⸗ 


brannt, dafür nmmt man jetzt die Flamme von Baͤrlappen⸗ 
mehl — Theaterfeuer, das keine Pfeife Taback anzuͤndet. 
Da krabbeln ſie nun, wie die Ratten auf der Kenle des 
Herkules. Ein franzoͤſiſcher Abbe docirt, Alexander ſey ein 
Haſenfuß geweſen; ein ſchwindſuͤchtiger Profeſſor haͤlt ſich 
bei jedem Wort ein Flaͤſchgen Salmiakgeiſt vor die Naſe, 
und liesſst ein Collegium über die Kraft. Kerle, die in 


Ohnmacht fallen, wenn fie einen Buben gemacht haben, 


Fritteln über die Taktik des Hannibals — feuchtohrige Bus 
den fifhen Phrafes aus der Schlacht bei Kannd, und grei⸗ 
nen über Die Siege des Scipio, weil fie fie erponiren muͤſſen. 

Spiegelberg. Das iſt ja recht Alerandrinifch geflennt. 

Moor. Schöner Preis für euren Schweiß in der Feld⸗ 
ſchlacht, daß ihr jegt in Gymnaſien lebet, und eure Uniterbs 
lichfeit in einem Bücherriemen mühfam fortgefchleppt wird. 
Koftbarer Erſatz eures verprafften Blutes, von einem Nürn: 
berger Krämer um Lebkuchen gewidelt — oder, wenn's gluͤck⸗ 
lich geht, von einem franzöfifhen Tragoͤdienſchreiber auf 
Stelzen gefhraubt, und mit Dratbfäben gezogen zu werden. 
Hahaha! | 
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Spiegelberg int. Lies den Joſephus, ich bitte 
dich drum. 

Moor, Pfui! Pfui über das ſchlappe Kaftraten - Jahr: 
Hundert, zu nichts nüße, als die Thaten der Vorzeit wieder: 
zufäuen, und die Helden des Alterthums mit Kommentatios 
nen zu fchinden und zu verhungen mit Trauerfpielen. Die 
Kraft feiner Lenden ift verfiegen gegangen, und nun muß 
Bierhefe den Menfchen fortpflanzen heifen. 

Spiegelberg. Thee, Bruder, Thee! 

„Moor. Da verrammeln fie fih die gefunde Natur mit 
abgeſchmackten Sonventionen, haben das Herz nicht, ein Glas 
zu leeren, weil fie Gefundheit Dazu teinfen müffen — bele 
den den Schuhpußer, daß er fie vertrete bei Ihro Gnaden, 
und budeln den armen Schelm, den fie nicht fürchten. Vers 
göttern fih um ein Mittageffen, und möchten einander vers 
giften um ein Unterbett, das ihnen beim Aufftreich uͤberbo⸗ 
ten wird, — Verdammen den Sadduzaͤer, der nicht fleißig 
genug in die Siehe kommt, und berechnen ihren Judenzins 
am Altare — fallen auf die Knie, damit fie ja ihren Schlamp. 
ausbreiten fönnen — wenden fein Auge von dem Pfarrer, 
damit fie fehen, wie feine Perrüde frifirt iſt. — Fallen in Ohn⸗ 
macht, wenn fie eine Gans biuten fehen, und klatſchen in 
die Hände, wenn ihr Nebenbubler bankerott von der Börfe 
geht — — fo warm ich ihnen die Hand drüdte — „nur 
noch einen Tag“ — Umfonft! — Ins Koch mit dem Hund !— 
Bitten! Schwäre! Thränen! cauf den Boden ſtampfendd. Hölle 
und Teufel! 

Spiegelberg. Und um fo ein paar taufend laufige 
Dufaten — 

Moor. Nein, ih mag nicht daran denken. Sch fol 
meinen Leib prefen in eine Schnärbruft, and meinen Wils 
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len ſchnuͤren in Geſetze. Das Gefeg hat zum Schnedengang 
verborben, was Adlerflug geworden wäre. Das Geſetz bat 
noch feinen großen Mann gebildet, aber Die Freyheit brütet 
Koloſſe und Ertremitdten aus. — Ab! daß der Geift Herrs 
manns noch in der Aſche glimmte! — Stelle mich vor ein 
Heer Kerle, wie ih, und aus Deutichland fol eine Republik 
werben, gegen die Nom und Sparta Nonnenklöfter fepn fol 
len. Er wirft den Degen auf den Tiſch, und fiehs auf. 

Spiegelberg Caufipringendy. Bravo! Braviffimo! du 
bringſt mich eben recht auf das Ehapitre. Ich will dir was 
m’s Ohr fagen, Moor, das fhon lang mit mir umgeht, und 
du bift der Mann dazu — fauf Bruder, ſauf! — wie wäre, 

wenn wir Juden würden, und das Koͤnigrelch wieder aufꝰs 
Tapet braͤhten? 
Aber ſag, iſt das nicht ein ſchlauer und herzhafter Plan? 
wWit laſſen ein Manifeſt ausgehen in alle vier Enden der Welt, 
und citiren nach Palaͤſtina, was kein Schweinefleiſch ißt. Da 
beweis' ih nun durch triftige Dokumente, Herodes, der 
Vierfuͤrſt, ſey mein Großahnherr geweſen, und fo ferner. 
Das wird ein Viktoria abgeben, Kerl, wenn fie wieder in’s 
Trodene kommen, und Serufalem wieder aufbauen dürfen. 
Sept frifh mit den Türken ans Aſien, weil's Eifen noch 
warm ift, und Cedern gehauen aus dem Libanon, und Schiffe 
gebaut, und geſchachert mit alten Borten und Schnallen das 
ganze Volt. Mittlerweile — \ 

Moor nimmt Ipm Lächelnd bei der Sand. Kamerad! Mit 
den Narrenſtreichen iſt's nun am Ende. 

Spiegelberg Rust. Pfui, du wirft doc nicht gar 
den verlornen Sohn ſpielen wollen? Ein Kerl, wie du, der 
mit dem Degen mehr auf die Geſichter gekritzelt hat, als 
drei Subftituten im einem Schaltjahr in's Befehlbuch ſchrei⸗ 


— 
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“ben! Soll ich dir von der großen Hundgleiche vorerzählen? 
ba! ich muß dir nur dein eigenes Bild wieder vor dich rufen, 
das wird Teuer in deine Adern blaſen; wenn dich fonft nichts 
mehr hegeiftert.‘ Weißt du noch, wie bie Herren vom. Col; 
legio deiner Dogge das Bein hatten abfchießen laſſen, und 
du zur Revange lieffeft ein Faſten ausfchreiben in der ganzen 
Stadt. Man ſchmollte über "dein Nefeript. Aber du. nicht 
- faul, laͤſſeſt alles Fleifh auflaufen in ganz &.., Daß in 
acht Stunden Fein Knochen mehr zu nagen ift in der ganzen 
Rundung, ımd die Fifhe anfangen im Preife zu fleigen. 
Magiftrat und Buͤrgerſchaft düfelten Nahe, Wir Purſche 
tfiſch heraus zu-fiebzehnhundert, und du an der Spise, und 
Mezger und Schneider und. Krämer hinterher, und Wirth” 
und Barbierer und alle Zänfte, und fluchen, Sturm zu lau⸗ 
fen wider bie Stadt, wenn mar ben Purſchen ein Haar Främ? 
men wollte. Da ging's aus, wies Schieben zu Hornberg, 
. und mußten abziehen mit langer Naſe. Du laffeft Doftores 
kommen ein ganzes Concilium, und Botft drei Dufaten, wer 
dem Hunde .ein Recept fhreiber wuͤrde. Wir forgten, bie 
Herren werden zuviel Ehre im Leibe haben und Wein fa: 
gen, und hattens ſchon verabredet, fie zu fürciren., Aber 
das war unnöthig, die Herren ſchlugen ſich um die drei Du: 
Taten, und kam's Im Abftreich herab auf drei Batzen, in ei: 
ner Stunde find zwölf Recepte geſchrieben, daß das Alter 
au bald daranf verredte. 

Moor. Schändlihe Kerle! 

Spiegelberg. Der Leihenpomp ward veranftaltet in 
aller Pracht, Sarmina gab's die ſchwere Meng’ um den 
Hund, und zogen wir aus des Nachts gegen taufend, eine 
Laterne in der. einen Hand, unfere Raufdegen in der andern, 
und fo fort duch die Stadt mit Glodenfpiel und Geklim⸗ 
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per, bis der Hund beigefept war. Dranf gab's ein Treffen, 
das währte. bis an den lihten Morgen, da bedankteſt du 
dich bei den Herren. für das herzliche Beileid, und lieſſeſt 
das Fleiſch verkaufen ums halbe Geld. Mart de ma vie, 
ba hatten wir dir Reſpekt, wie eine Garnifon in einer ero⸗ 
berten Veſtung — | 

Moor. Und du ſchaͤmſt dich nicht, damit groß zu prah⸗ 
len? Haſt nicht einmal fo viel Scham, did biefer Streiche 

zu ſchaͤmen? 
Spieg eiberg. Geh, geh. Du biſt nicht mehr Moor. 
Weißt du noch, wie tauſendmal du, die Flaſche in der Hand, 
den alten Filzen haſt aufgezogen, und geſagt: Er ſoll nur 
drauf los ſchaben und ſcharren, du wolleſt dir dafuͤr die Gur⸗ 
gel abſaufen. — Weißt du auch noch? he? weißt du noch? 
O du heilloſer, erbaͤrmlicher Prahlhans! das war noch maͤun⸗ 
lich geſprochen, und edelmaͤnniſch, aber — 

Moor. Verfilucht ſeyſt du, daß du mich daran erin— 
nerſt! Verflucht ich, daß ich es ſagte! Aber es war nur im 
Dampfe des Weins, und mein Seth hörte nicht, was meine 
unge prahlte. . 

Spiegelb erg (chüttelt den Kopf. Mein! nein! nein! 
das Tann nicht ſeyn. Unmoͤglich, Bruder, das Tann dein 
Ernft nicht feyn. Sag, Bruͤderchen, iſt es nicht die Noth, 
die dich fo ſſimmt? Komm, laß bir ein Städhen aus meis 
nen Bubenjahren erzählen. Da hatt? ich neben meinem Haug 
einen Sraben, der, wie wenig, feine aht Schub breit war, 
wo wir Buben ung in Die Wette bemühten, hinüber zu ſprin⸗ 
gen. ' Uber das war umfonft. Pflumpf! lagft du, und ward 
ein Geziſch und Gelächter über dir, und wurdeft mit Schnee⸗ 
baten geſchmiſſen über und über. Neben meinem’ Haus lag 
eines Jägers Hund an einer Kette, eine fo biffige Beſtie, 
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die Dir die Mädels wie ber Blitz am Nodzipfel hatte, wenn 
fie ſichs verfahn, und zu nah’ dran vorbep ſtrichen. Das war 
nun mein Seelengaudium, den Hund überall zu neden, wo 
th nur fonnte, und wollt' halb Frepiren vor Lachen, wenn 
mid dann das Thier fo giftig anflierte, und fo gern auf mich 
losgerannt wäre, wenn's mur gekonnt hätte. — Was ges 
ſchieht? Ein andermal mach' ich's ihm auch wieder fo, und 
werf ihn mit einem Stein fo derb an die Rippen, daß er vor 
Wuth von der Kette reißt, und auf mich dar, und ih, wie 
alle Donnerwetter, reiß' aus, und davon — Taufend Schwer; 
noth! Da ift die juſt der vermaledepte Graben Dazwifchen. 
as fu thun? Der Hund ift mir hart an den Ferſen und wuͤ⸗ 
thend, alfo kurz reſolvirt — einen Anlauf genommen — drüben 
bin ih. Dem Sprung hatt’ ic Leib und Leben zu bauten; 
die Beſtie Hätte mich zu Schanden geriffen. : 

. Moor. Aber wozu jetzt dag? 

Spiegelberg. Dazu — daß du fehen follft, wie bie 
Kräfte wachfen in der Noth. Darum laß ich mir's aud) nicht 
bange feyn, wenn's auf's Aeußerſte kommt. Der Muth wächst 
. mit ber Gefahr; die Kraft erhebt fih Im Drang. Das Schid; 


fal muß einen großen Mann aus mir haben wollen, weile 


mir fo queer durch den Weg flreicht. 
, Moor cArgerlih). Ich wüßte nicht, wozu wir den Muth 
noch haben follten, und noch nicht gehabt hätten. 
Spiegelberg. So? — Und du willſt alfo deine Ga⸗ 
ben in dir verwittern laffen? Dein Pfund vergraben? Meinft 
du, deine Stinfereyen in Leipzig machen die Graͤnzen des 
menſchlichen Witzes aus? Da laß und erſt in die große Welt 
kommen. Paris und London! — mo man Ohrfeigen einhans 
delt, wenn man einen mit dem Namen eines ehrlichen Man: 
nes gräßt. Da if ed auch ein Seelen biſe. wenn man das 
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Handwerk in's Große prakticirt. — Du wirft gaffen! Du 
wirft Augen mahen! Wart, und wie man Handſchriften 
nachmacht, Wuͤrfel verdreht, Schlöffer aufbriht, und den 
Koffern das Eingeweide ausſchüttet — das follft du noch von 
Spiegelberg lernen! Die Kanallle fol man an den naͤch⸗ 
ften beften Galgen Inüpfen, die bei geraden Fingern vers 
bungern will. 

Moor qerſtreu). Wie? du halt es wol gar noch weis 
- ter gebracht ? | 

Sptiegelberg. Ich glaube gar, du feReft ein Mißs 
trauen in mih. Wart, laß mich erft warm werden; du follfe 
Wunder ſehen, dein Gehirnchen fol fih im Schädel umdre⸗ 
ben, wenn mein: freifender MWig in die Wochen kommt. — 
(ſteht auf, King). Wie es fich aufhellt in mir! Große Gedans 
Ten daͤmmern auf in meiner Seele! Rieſenplane gähren in 
meinem fhöpfrifhen Schedel, Verfluchte Schlaffucht,, ci 
vorn "Kopf ſchlagend) die bisher meine Kräfte In Ketten ſchlug, 
meine Ausſichten ſperrte und ſpannte! Ich erwache, fühle, wer 
ih bin — wer ich werden muß! 

Moor Du bit ein Narr. Der Wein bramarbafirt aus 
"deinem Gehirne. 


Spiegelberg Givigey. Syiegelderg, wird es heißen, 


kannſt du heren, Spiegelberg ?- Es iſt Schade, daß du Fein 
General worden bift, Spiegelberg, wird der Koͤnig fagen, 
du hätteft die Deftreiher durch ein Knopfloch geingt. Ja, 
hör? ich die Doktor jammern, es iſt unverantwortlich, Daß 
der Mann nicht bie Medizin ftudirt Bat, er hätte ein neues 
Kropfpulver erfunden. Ach! und daß er das Kamerale nicht 
zum Sah genommen hat, werden die Sully’s in ihren Ka 
binetten feufzen, er hätte aus Steinen Louisd'ore hervorges 
“zaubert. Und Spiegelberg wird es heißen in Often und We⸗ 
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ſten, und in den Koth mit euch » ihr Memmen, ihr Kröten, 
indeß Spiegelberg mit ausgefpreiteten $lägeln zum Tempel 
Des Nachruhms empor fliegt. 

Moor. Gluͤck auf den Weg! Steig dn auf Schands 
fäulen zum Gipfel des Ruhms. Im Schatten meiner vds 
terlihen Haine, in den Armen meiner Amalia lodt mich 
ein edler Vergnügen. Schon die vorige Woche hab’ ich meis 
nem Vater um Vergebung gefchrieben, hab’ ihm nicht dem 
tieinften Umftand verfchwiegen, und wo Aufrichtigkeit ift, ift 
aud) Mitleid und Hilfe. Laß und Abſchied nehmen, Moriz. 
Mir ſehen uns heut und nie mehr. Die Poſt iſt angelangt. 
Die Verzeihung meines Vaters iſt ſchon innerhalb dieſer 
Stadtmauern. or 
Schweizer. Srimm Roller. Squfterle. 

Razmann (reten auf. 

Koller Bist ihr aud), Daß man ung auskundſchaftet? 

Grimm. Daß wir feinen Augenblid fiher find, auf: 
gehoben zu werden? 

Moor. Mich wundert's niht, Ed gehe, wie es will! 
Sah't ihr den Schwarz nicht ? fagte er von Feinem Briefe, ben 
er an mid, hätte ? 

Koller Schon lange ſucht er dich, ich vermuthe fo etwas. 

Moor. Wo iſt er, wo, wo? cwill eilig for. 

Roller. Bleib! wir haben ihn hieher befhieden. Du 
zitterſt? — 

Moor. Ich zittre nicht. Warum ſollt' ich auch zittern ? 
Kameraden! diefer Brief — Freut euch mit mir! Ich bin der 
Slüllichfte unter der Sonne, warum ſollt' ich zittern? 

Schwarz (keit auf). 
Moor (fliege ihm entgegen). Bender, Bruder, den Brief! 


ben Brief} . 
‚E 


* 
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Schwarz aiebt ihm den Brief, deu er haſtig auſbtichh. Was 
iſt dir? wirſt du nicht wie die Wand? 

Moor. Meines Bruders Hand! 

Schwarz Was treibt denn der Spiegelberg? 

Grimm. Der Kerl ift unfinnig. Er macht Geitus wie 
beim Sanct Veitd: Tanz. 

Säufterle. Sen Berftand geht im Ring herum. 
Ich glaub’, er macht Verfe. ; 

Razmannn. Gpiegelberg! He, Spiegelberg! — — Die 
Beſtie hört nicht. 

Grimm (cchuͤttelt ihn. Kerl! träumft du, oder? — 

Spiegelberg (er fi die ganze Zeit über mit den Pantes 
mimen eined Projetmacherd im Stubeneck abgearbeitet. hat, fpringt 
wild auf. La Bourse ou la vie! (und padt Schweizern an ber 
Gurgel, der Inn gelaffen an die Wand wirft. — Moor läßt den Brief 
fallen, und rennt hinaus. Alle fahren auf. 

Roller sm nad). Moor! wonaus, Moor? mas bes 
sinnft du? 

Grimm. Was hat er, was that er? Er iſt bleich, wie 
die Leiche. | 

Schweizer. Das müffen ſhone Renigteitenfepn! Laß 
doch fehen ! 

Poller cnimmt den Brief von der Erde, und Tiedv. 

„Unglülliher Bruder! der Anfang Klingt Iuftig. ‚Nur 


Türzlich muß ich dir melden, daß deine Hoffnung vereitelt 


it — du ſollſt hingehen, laͤßt dir der Vater fagen, wohin 
dich deine Schandthaten führen. Auch, fagt er, werbeft du 
dir Feine Hoffnung machen, jemald Gnade zu feinen Füßen 
zu erwimmern, wenn du nicht gewärtig ſeyn wolleft, im un- 


terften Gewölbe feiner Thürme mit Waſſer und Brot fo lange ' 


traftirt zu werden, bis deine Haare wachen wie Adlers ges 
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bern, und beine Nägel wie Vogelklanen werden. Das find 
feine eigenen Worte. Er befiehlt mir, den Brief zu fchlies 
Ben. Lebe wohl auf ewig! Ich bedaure dich — 

Franz von Moor.’ 

Schweizer in zuderfüßes Brüderhen! An ber 
That! — Kranz heißt die Kanaille? 

Spiegelberg (Gachte Herten ſchleichend). Mon Maffer 
und Brot ift die Rede? in fchönes Leben! Da hab’ ich 
anders für euch geforgt! Sagt? ichs nicht, ih müßt’ am Ende 
für euch alle denten? _ 

Schweizer Was fagt der Schafskopf? der Eſel win 
für ung alle denfen ? 

Spiegelberg. Hafen, Krüppel, lahme Hunde fepb 
ihr alle, wenn ihr das Herz nicht habt, etwas Großes: zu 
wagen? J 

Koller. Nun, das wären wir freplich, du haft recht 
— aber wird es und auch aus dieſer vermaledepten Lage reifs 
fen, was du wagen wirft? wird e8? — 

Spiegelberg (mit einem ſtolzen Selähten. Armer Tropf! 
aus biefer Lage reißen? hahaha! — aus diefer Lage reifen? — 
und auf mehr raffinirt dein Fingerhut vol Gehirn nicht? und 
damit trabt deine Mähre zum Stalle? Spiegelberg mäßte 
ein elender Kerl feyn, wenn er mit dem nur anfangen wollte, 
Zu Helden , fag’ ich die, zu Frepherrn, zu Fürften, zu Göts 
tern wirb’8 euch machen! 

„Razmann. Das ift viel auf einen Hieb, wahrlich! 
Aber es wird wohl eine halsbrechende Arbeit feyn, den Kopf 
wird’s wenigſtens Eoften. 

Spiegelberg. Es will nihte ald Muth, denn was 
ben Wis betrifft, den nehm’ ich ganz über mic, Muth, 
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ſag' Ih, Schweizer! Muth, Koller; Grimm , Razmann, 


Scähufterle! Muth! — - 

Schweizer Muth? Wenn’s nur das ift — Muth 
Hab’ ich genug, um barfuß mitten dur bie Hölle zu gehn. 

Schufterle. Muth genug, mid unterm lichten Gal: 
gen mit dem leibhaftigen Teufel um einen armen Sünder 
zu balgen. 

Spiegelberg. So gefällt mir's! Wenn ihe Minth 
habt, tret? einer auf, und fag’: Er habe noch etwas zu vers 
lieren, und nicht alles zu gewinnen! — — 

Schwarz Wahrhaftig, da gaͤb's Manches zu verlies 
ren, wenn ich Das verlieren wollte, was ich noch zu gewin⸗ 
nen babe! 

Razmann. Ga, zum Teufel! und manches zu gemwins 
nen, wenn ich dag gewinnen wollte, was ih nicht verlid 
ren kann. 

Schufterle. Wenn ich das verlieren müßte, was id 
auf Borgs auf dem Leibe trage, fo hatt’ ich alenfals morgen 
nichts mehr zu verlieren. ‘ 

Spiegelberg. Alfa denn! Er ſtellt fi mitten unter 
fie mis befchrörendem Tom. Wenn noch ein Tropfen deutfchen 


Heldenbluts in euren Abern rinnt — Eommt! Wir wollen 


uns in den böhmifhen Wäldern niederlaffen, dort eine Raͤu⸗ 
berbande zufammen ziehen, und — Was gafft the mich an ?— 
tft euer bischen Muth (hm verdampft? 

Roller. Du bift wohl nicht Der erfte Gauner, der uber 
den hoden Galgen mweggefehen hat — und doch — Was hits 


ten wir fouft noch für eine Wahl übrig? hy 


Spiegelbers. Wahl? Was? Nichts habt ihr zu waͤh⸗ 
len! Wollt ihr im Schuldthurme fieden, und zufammens 
fhnurren, bis man zum jüngften Tag pofaunt ?, Wollt ihr 
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eu mit ber Schaufel und Haue um einen Biffen teoden 
Brot abqudien? Wollt ihr an ber Zente Feufter mit einem 
Bankelſaͤnger⸗ Lied ein mageres Allmoſen erpreſſen? oder wollt 
Ihe zum Kalbsfell ſchwoͤren — und da tft erft noch die Frage, 
od man enren Geſichtern traut — und dort unter der milzs 
ſuͤchtigen Laune eines gebieterifchen Korporals das Fegfeuer 
gum voraus abverdkenen? oder bey flingendem Spiel nach 
dem Talt der Trommel fpagieren gehn, oder im Balliotenz 
Daradies das ganze Eifen: Magazin Vulkans binterherfchlets 
fen? Seht, das habt ihr zu wählen, da iſt ed bepfammen, 
was ihr wählen Fönnt! 

Roller. So unrecht hat der Spiegelberg eben nicht. 
Ich hab’ andy meine Plane ſchon zufammen gemacht, aber fie 
sreffen endlich aut eins. ‚Wie wars, dacht?’ ih, wenn Ihe, 
ench hinfegtet; und ein Taſchenbuch oder einen Almanach, 
oder fo was Aehnliches zufammenfudeltet, und um den lieben 
Groſchen recenfirtet, wies wirklich Mode ift? 

- Schufterle. Sum Henker! ihr rathet nah zu meinen 
Projekten. Ich dachte bey mir felbit, wie wenn bu ein Pies 
gift wuͤrdeſt, und wöchentlich deine Erbanuugsftunden hielteft? 

Grimm. Getroffen! und wenn das nicht geht, ein 
Atheiſt! Wir koͤnnten die vier Evangeliften auf's Maul fchlas 
gen, lieffen'unfer Buch durch den Schinder verbrennen, und 
fo ging's reißend. ab. 

Razmann. Oder zögen wir wider die Franzoſen zu 
Felde — ich kenne einen Doktor, der ſich ein Haus von pu⸗ 
rem Queckßlber gebauet bat, wie das Epigramm anf der Haus⸗ 
thuͤr lautet. 

: Schweizer Met auf, und gibt Spiegelberg die Handa 
Moriz, du bift ein großer Mann! — oder es hat ein blindes 
Schwein sine Eichel gefunden. 
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Schwarz. Vortreflihe Plane! honette Gewerbe! Wie 
boch die großen Geifter fompathifiren! Jetzt fehlte nur noch, 
daß wir Weiber und Kupplerinnen würden. 

Spiegelberg. Pofen, Pollen! Und was hinderts, 

daß ihr nicht das Meifte in einer Perfon ſeyn könnt? Mein 
Plan wird euch immer am hoͤchſten pouſſiren, und da habt ihre 
noch Ruhm und Unfterblichkeit! Seht, arme Schluder! Auch 
fo weit muß man hinausdenfen! Auch auf den Nachruhm, 
das ſuͤße Gefuͤhl von Unvergeßlichkeit — 
Roller. Und oben on in der Lifte Der ehrlichen Leute! 
Du bift ein Meifter : Reduer, Spiegelberg, wenn's drauf an⸗ 
kommt, aus einem ehrlichen Manne einen Hollunken zu ma⸗ 
chen — Aber ſag doch einer, wo der Moor bleibt? — 

Spiegelberg. Ehrlich, ſagſt du? Meinſt du, du 
ſeyſt nachher weniger ehrlich, als du jetzt biſt? Was heißeſt 
du ehrlich? Reichen Filzen ein Drittheil ihrer Sorgen vom 
Halfe ſchaffen, die ihnen nur den golduen Schlaf verſcheu⸗ 
hen, das ftodende Geld in Umlauf bringen, das Gleichge⸗ 
wicht der Güter. wieber herftellen, mit einem Wort, das 
goldne Alter wieder zurädtufen, dem lieben Gott von mans 
chem laͤſtigen Koftgänger helfen, ihm Krieg, Peftifenz, theure 
Beit und Doktors erfparen — fiehft du, dag heiß? ich ehr: 
lich fepn, das heiß? ich ein wuͤrdiges Werkzeug in der Hand 
der Vorfehung abgeben, — und fo bey jedem Braten, den 
man ißt, den fchmeichelhaften Gedanken zu haben: ben has 
ben bir deine Finten, dein Lömenmuth, beine Nachtwachen 
erworben — von Groß und Klein refpeltirt zu werden — 

Moller. Und endlih gar bey lebendigem Leibe gen 
Himmel fahren, und troß Sturm und Wind, troß dem ge- 
fräßigen Magen der alten Urahne Zeit unter Sonn’ und Mond 
‚ und allen Sisfternen ſchweben, wo felbft die unvernünftigen 
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Mögel bes Himmels, von edler Begierde herbengelodt, ihr 
himmliſches Koncert muficiren, und die Engel mit Schwaͤn⸗ 
‚zen ihr hochheiliges Synedrium halten? Nicht wahr? — und 
wenn Monarchen und Potentaten von Motten und Würmern 
verzehrt werden, die Ehre haben zu dürfen, von Supiters 
Zöniglihem Vogel Bifiten anzunehmen? — Moriz, Moriz, 
Moriz! nimm dich in Acht! nimm dich in Acht vor dem dreys 
beiniyten Thiere! / 
Spiegelberg. Und das fchredt dich, Haſenherz? ift 
doch fchon manches Univerſal-Genie, das die Welt haͤtte re⸗ 
formiren können, auf dem Schind⸗Anger verfault, und ſpricht 
man nicht von ſo Einem Jahrhunderte, Jahrtauſende lang, 
da mancher Koͤnig und Kurfuͤrſt in der Geſchichte uͤberhuͤpft 
würde, wenn fein Geſchichtſchreiber die Luͤcke in der Succeſ⸗ 
flong- Reiter nicht ſcheute, und fein Buch dadurch nicht um 
ein paar Oktavſeiten gewönne, die ihm der Verleger mit baa⸗ 
rem Gelde bezahlt — Und wenn dich der Wanderer fo bin 
und her fliegen fieht im Winde — der muß auch Fein Wafler 
im Hirn gehabt haben, brummt er in den Bart, und feufzt 
über die elenden Seiten. | 
Schweizer «Hopf Ihn auf die Adhfen. Meiſterlich, 
Spiegelberg! Meifterlih! Was, zum Teufel, fteht ihr da, 
und zaudert? 
Schwarz. Und laß es aub Proflitution beißen — 
Was folgt weiter? Kann ran nicht anf ben Fall Immer ein 
Pülverchen mit fih führen, das einen fo im ſtillen übern Ache⸗ 
ron fördert, wo kein Hahn darnach Fräht! Nein, Bruder 
Moriz! dein Vorfchlag iſt gut. So lautet auch mein An; 
techismus. | | 
Schufterle. Blitz! Und ber meine nicht minder. 
Spiegelberg, bu haft mich geworben! 
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Haymann. Du haft, wie ein anderer Orpheus, bie 
heulende Beſtie, mein Gewiſſen, in den Schlaf gefungen, 
Nimm mich ganz, wie ich da bin! 

Grimm. Si omnes consentiunt ego non dissentie. 
Wohlgemerkt ohne Komma. Es ift ein Aufftreih in meinem 
Kopf; Pietiften — Quackſalber — NRezenfenten und Gauner. 
Wer am melften bietet, der hat mid. Nimm diefe Hand, 
Woriz! 

Roller. Und auch bu, Schweizer? (ist Spiegelberg bit 

rechte Hand). Alſo verpfänd’ ih meine Seele bem Teufel. 

Spiegelberg. Und deinen Namen ben Sternen! was 
liegt daran, wohin aud die Seele fährt? Wenn Schnaren 
vorausgefprengter Kuriere unfere Niederfahrt melden, daß 
fih die Satane fefttäglich heranspugen, ſich den tauſendjaͤhri⸗ 
sen Muß aus den Wimpern fläuden, und Mpriaden gehörn; 
ten Köpfe ans der rauhenden Mündung ihrer Schwefel- Ka; 
mine hervorwachſen, unfern Einzug zu fehen! Kameraden! 
caufgefprungen) frifch auf! Kameraden! was in der Welt wiegt 
dieſen Rauſch des Entzädens auf! Kommt, Kameraden! 

Roller. Sachte nurl Sachte! wohin? das hier 
muß auch feinen Kopf haben, Kinder! 

Spiegelberg Gifticy. Was predigt der Zauberer? 
Stand nicht der Kopf fhon, ch noch ein Glied fih regte? 

\ sgolgt, Kameraden! 

Ro Iler. Gemach, fag’ ih. Auch die Frepheit muß ih⸗ 
ren Herrn haben. Ohne Oberhaupt gingen Nom und Sparta 
gu Grunde, 

Spiegelberg (geihmeitin. Ja — haltet — Roller fagt 

recht. Und. das muß ein erleuchteter Kopf ſeyn. Verſteht 
ihr? Ein feiner politifher Kopf muß dag fepn. Ja! wenn 
ich mir's denke, was ihr vor eines Stunde waret, was ihr 
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jest ſeyd, — durch Einen glüdlihen Gedanken ſeyd — Ya 
froplich, freplih müßt ihr einen Chef haben — Und wer 
biefen Gedanken entiponnen, fagt, muß das nicht ein ers 
leuchteter politifcher Kopf ſeyn? | 

Roller. Wenn fih?’s hoffen lieffe — träumen lieſſe — 
Aber ich fürchte, er wird es nicht thun. . 

Spiegelberg. Warum nicht? Sag's Ted heraus, 
> Kreund! — So ſchwer ed iſt, dad kaͤmpfende Schiff gegen die 
Winde zu lenken, fo fchwer fie auch druͤckt, Die Laft der 
Kronen — Sag's unverzagt, Roller! — Vielleicht wird er’s 
Doch thun, 

Noller. Und led iſt das Gange, wenn er’& nicht thut. 
Ohne den Moor- find wir Leib ohne Seele, 

Spiegelberg (unmwillig von ihm weg). Stockfiſch! 

Moor (tritt herein in wilder Bewegung, und läuft heftig im 
Zimmer auf und nieder, mit ſich felder). 

Moor. Menfhen — Menihen! falfhe, heuchlerifche 
Krofodilbrnt! Ihre Augen find Waffer! Ihre Herzen find 
Erzi Kuͤſſe auf den Lippen! Schwerter im Bufen! Löwen 
und Leoparde füttern ihre Sungen, Naben tifhen ihren Kleis 
nen auf dem Aas, und Er, Er — Bosheit hab’ ich dulden 
gelernt, kann dazu lächeln, wenn mein erboster Feind mir 
mein eigen Herzblut zutrinft — aber wenn Blutliebe zur Vers 
zätherinn,, wenn Baterliebe zur Megdre wird; o fo fange 
Sener, männliche Gelaffenheit! verwilde zum Xiger, fanfts 
möüthiges Lamm! und jede Kafer rede fih auf zum Grimm 
und Verderben! _ 

Roller. Höre, Moor! Mas denkſt du davon? Ein 
Raͤuberleben ift doch auch befier, als bey Waller und Brot 
im unterften Gewölbe der Thürme? 

Moor. Warum if diefer Geift nicht in einen Tiger 

Schillers ſaͤmmul. Werte I. 9 
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gefahren, der fein wuͤthendes Gebiß in Menihenfleifch haut? 
At das Vatertreue? Iſt das Liebe für Liebe? Ich möchterein 
Bär fen, und die Bären des Nordlands wider dies mördes 
rifhe Gefchlecht anhetzen — Reue, und Feine Gnade! — Oh, 
ich möchte den Ocean vergiften, daB fie den Tod aus allen 
Quellen faufen! Vertrauen, unäberwindlihe Suverficht, und 
Fein Erbarmen! 
Roller. So höre doch, Moor, was ich dir fage! 
Moor. Es iſt unglanblih, es iſt ein Traum, eine 
Taͤuſchung — So eine rährende Bitte, fo eine. lebendige 
Schilderung des Elends und ber zerfließenden Neue — die 
wilde Beſtie wir” in Mitleid zerfhmolzen! Steine hätten 
Thränen vergoffen, und doch — man würde es für ein boss 
hafted Pasquill aups Menfchengefhleht halten, wenn ich's 
ausfagen wollte — und doch, doch — oh, daß ich dur bie 
ganze Natur das Horn des Aufruhrs blafen Könnte, Kuft, 
‚Erde und Meer wider das Hyaͤnen⸗Gezuͤcht in's Treffen 
zu führen! 
Grimm. Höre doch, höre! vor Raſen hoͤrſt du ja nicht. 
Moor. Weg, weg von mir! Iſt dein Name nicht 
Menih? Hat Dich das Weib nicht geboren? — Aus meinen 
Augen, du mit dem Menſchendeſicht! — Ich hab’ ihn fo uns 
ausfprechlich geliebt! fo liebte Fein Sohn, ich hätte tanfend 
Reben für ihn — (ihäumend auf bie Erde ſtampfend) Ha! wer mit 
jest ein Schwert in die Hand gäbe, diefer Otternbrut eine 
brennende Wunde zu verfeßen! mer mir fagte: wo ich das 
Herz ihres Lebens erzielen, zermalmen, zernichten — Er ſer 
nein Freund, mein Engel, mein Gott — ich will ihn anbeten! 
Roller. Eben diefe Freunde wollen ja wir fenn, laß 
Dich doch weifen! . 
Schwarz. Komm mit uns in bie böhmifhen Wälder! 
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Wir wollen eine Räuberbande fommeln, und bu —— (Most 
Siert ihn an). 


Shweiyger. Du ſollſt unfer Hauptmann ſeyn! du 
mußt unfer Hauptmann ſeyn! 

Spiegelberg wirft fih wii In einen Seren. Sklaven 
und Memmen! 


Moor. Wer blies dir das Wort ein? Site, Kerl! 
Anden er Rollen Hart ergreift) das haft du nicht aus deiner Men: 
fchenfeele hervorgeholt! wer blieg dir das Wort ein? Ja, bep 
dem tanfendermigen Tod! das wollen wir, das müffen wir! 
der Gedanke verdient Vergoͤtterung — Räuber und Moͤr⸗ 
der! — So wahr meine Seele lebt, ih bin euer Hauptmann. 

Alle mit Iärmendem Gehen). Es lebe der Hauptmann ! 

Spiegelberg (aufſpringend, vor fh). Bis ich ihm 
Hinhelfe! - RE 

Moor. Siehe, da faͤllt's wie ber Staar von meinen 
Augen! was für ein Chor ich war, daß ich in's Keficht zur 
ruͤckwollte! — Mein Geift Dürftet nach Thaten, mein Athem 
nad ‚Srepheit, — Mörder, Räuber! — Mit diefem Wort 
war das Geſetz unter meine Fuͤße gerollt — Menſchen haben 
Menſchheit vor mir verborgen, da ich an Menſchheit appel⸗ 
Inte, weg dann von mir, Sympathie und menfhlihe Schos 
nimg! — Ich habe keinen Water mehr, ich habe keine Liebe 
mehr, und Blut und Tod fol mich vergeflen lehren, daß mir 
jemals etwas theuer war! — Kommt, kommt! — Dh, ih 
will mir eine fuͤrchterliche Zerſtreuung machen — es bleibt das 
Sep, ich bin euer Hauptmann! und Gluͤck zu dem Meiſter 
unter euch, der am milbeften fengt, am gräßlichften morbet, 
‚denn ich fage euch, er fol Eöniglich belohnt werden — Tretet 
bes um mich ein jeder, und ſchwoͤrt mir Treue und Gehorſam 
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zu bis in den Todl — Sawort mir das vo dieſer maͤmll⸗ 
chen Rechte. 

Aullle Geben ihm die andd. Wir ſchwoͤren ‘Dr. Treue und 

Gehorfam bis in den Tod! 

Moor. Nun, und. bep diefer maͤnnlichen Rechte! ſawdr 
ich euch hier, treu und ſtandhaft euer Hauptmann zu blei⸗ 
ben bis in den Tod! Den fol diefer Yım gleich zur Leiche 
machen, der jemald zagt oder zweifelt, oder zurüdteitt! Ein 
Gleiches widerfahre mir von Jedem unter euch, wenn ich mei- 
nen Schwur verlege! Sepd ihr's zufrieden ?. (Spiegelberg 
laͤuft wuͤthend auf und nieden. 

Alle cmit aufgemorfenen Hüthen). Mir-fi nd’8 sufeieben. 

Moor. Nun denn, fo laßt und gehn! Fuͤrchtet euch 
nicht vor Tod und Gefahr, denn Aber ung waltet ein unbeng- 
fames Fatum! Jeden ereilet endlich fein Tag, es fen auf 
dem weichen Kiffen vow Yflaum, oder im rauhen Gewühle Des 
Gefechtes, oder auf offenem Galgen und Rab! Eins davon 
iſt unſer Schickſal! 

Sie 9 schen ab). 

Spie gelberg cihnen nachfehend, nach einer Pauſey. Dein 

Regiſter hat ein Loch. Du haft das Gift weggelaſſen. (Ab 





Dritte Scene 
im. Moorifchen Särs, Amaliend Zimmern 


Franz. Ama Ita. 
Franz. Du ſiehſt weg, Amalia? Verdien' ic weniger, 
als der, den der Vater verflucht hat? 
Amalia Weg! — Ha des liebevollen barmherzigen 
Vaters, der feinen Sohn Woͤlfen und Ungebeuern Preis 
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gibt! Daheim Tabt er ſich mit ſuͤßem Sftlien Wein, unb 
pflegt feiner morſchen Glieder in Kiffen von Eider, während 
fein großer herrlicher Sohn darbt — Schämt euch, ihr Unmen; 
fen! ſchaͤmt euch, ihr Drachenſeelen, ihr Schande ber Menfchs 
heit! — feinen einzigen Sopn! 

Franz. Ih daͤchte, ‚er hatt? ihrer zwey. 

Amalia. Ga, er verdient folbe Söhne zu haben, wie 
du biſt. Auf feinem Todbette wird er umfonft die welken 
Hände ausftregen nach feinem Karl, und fchaudernd zuruͤck⸗ 
fahren, wenn er die eidfalte Hand feines Franzens faßt — 
DH, es iſt ſuͤß, es iſt köftlich füß „ von deinem Water verflucht 
gu werben! Sprich, Stanz, liebe brüderliche Seele! was muß 
men thün, wenn man von ihm verflucht feyn will? 

Frauz. Da fhwärmit, meine Liebe, du bift zn bes- 
dauern. Ä 

Amalia. D ich bitte dich — Bedauerſt du deinen Bru⸗ 
der? — Nein, Unmenſch, du haſſeſt ihn! du haſſeſt mich 
Doch auch? 

Franz. Ich liebe dich wie mich ſelbſt, Amalia! 

Amalia. Wenn du mich-Hebft, kannſt du mir wol eine 
Bitte abfchlagen? 

Sranz. Keine, Feine! wenn fie nicht mehr ift, ale mein 
Reben. 

Amalia. D, wenn bad iſt! Eine Ditte, die du ſo 
leicht, fo gern erfüllen wirft ce» — Haſſe mich! Ich müßte 
feuerroth werden vor Scham, wenn ich an Karln denke, und 
mir eben einfiele, daß du mich nicht haffeft.. Du verfprichft 
mir’d doch? — Jetzt geh, und laß mich, ich bin fo gern allein! 

Franz. Allerliebſte Träumerinn! wie fehr bewundere 
ich dein fanftes liebevolles Herz. Hier, hier herrihte Karl 
nie: ein’ Bott in feinem Tempel, Karl fland vor dir im Wa⸗ 


— — — 
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zu bis in. ben Rot; — Sqwirt mir das bey dieſer maͤnnll⸗ 
chen Rechte. | 

Al le Carden ihm die Hantı. Mir ſchwoͤren dr. Treue und 

Gehorfam bis in den Tod! 

Moor. Nun, und bep diefer männfichen Rechte! ſchwor 
ich euch hier, treu und ſtandhaft euer Hauptmann zu blei⸗ 
ben bis in den Tod! Den ſoll dieſer Arm gleich zur Leiche 
machen, der jemals zagt oder zweifelt, oder zuruͤcktritt! Ein 
Gleiches widerfahre mir von Jedem unter euch, wenn ich mei⸗ 
nen Schwur verletze! Sepd ihr's zufrieden ? . (Spiesersers 
laͤuft wuͤthend auf und niedery. 

Alle unit aufgeworfenen Guͤthen).· Wir ſind's zufrieden. 

Moor. Nun denn, ſo laßt ung gehn! Fuͤrchtet ench 
nicht vor Tod und Gefahr, denn Aber ung waltet ein unbeug- 
fames Fatum! Jeden ereilet endlich fein Tag, es fen anf 
dem weichen Kiffen vow Pflaum, oder im rauhen Gewühle des 
Sefechtes, oder auf offenem Galgen und Rad! Eins davon 
iſt unſer Schickſall 

«Sie 9 schen ab). 

Spiegelberg ihnen nachfehend, nach eines Pauſey. Dein 

Megifter hat ein Koch. Du haſt das Gift weggelaffen. Ci 





Dritte Scene 
m. Moortfchen Schloß, Ymaliens Zimmer. 
Franz. Amalia. | 
Franz. Di fiehlt weg, Amalia? Verdien' ich weniger, 
als der, den der Vater verfiucht hat? 


Amalia. Weg! — Ha des liebevollen barmherzigen 
Vaters, der feinen Sohn Woͤlfen und Ungeheuern Preis 
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gibt! Daheim Tabt ex ſich mit ſuͤßem Joͤſtlichen Wein, und 
pflegt ſeiner morſchen Glieder in Kiſſen von Eider, waͤhrend 
ſein großer herrlicher Sohn darbt — Schaͤmt euch, ihr Unmen⸗ 
ſchen! ſchaͤmt euch, ihr Drachenſeelen, ihr Schande der Menſch⸗ 
heit! — ſeinen einzigen Sohn! 

Franz. Ich daͤchte, er hätt’ ihrer zwey. 

Amalia. Ja, er verdient ſolche Soͤhne zu haben, wie 

da biſt. Auf feinem Todbette wird er uinſonſt die welken 
Haͤnde ausſtrecen nach ſeinem Karl, und ſchaudernd zuruͤck⸗ 
fahren, wenn er die eiskalte Hand ſeines Franzens faßt — 
Oh, es iſt ſuͤß, es iſt koͤſtlich ſͤß, von deinem Water verflucht 
zu werden! Sprich, Franz, liebe bruͤderliche Seele! was muß 
man thun, wenn man von ihm verſtucht ſeyn will? 

. Kranz. Da fhwärmit, meine Liebe, du bifk zu bes- 
dauern. 

Amalia. D ih bitte dich — Bedauerſt du deinen Bru⸗ 
Der? — Nein, Unmenih, du haſſeſt ihn! du haffeft mich 
Doch auch? 

Franz. Ich liebe dich wie mich ſelbſt, Amalia! 

Amalia. Wenn du mic liebſt, kannſt du mir wol eine 


Bitte abichlagen? 
Sranz. Keine, Feine! wenn fie nicht mehr ift, als mein 
Reben. N 


Amalia. D, wenn das iſt! Eine Bitte, die bu fo 
leicht, fo gern erfüllen wirft net» — Haſſe mih! Ich müßte 
feuerroth werden vor Scham, wenn ich an Karin denfe, und 
mir eben einfiele, daß du mich nicht haſſeſt. Du verfpricht 
mir's doch? — Jetzt geh, und laß mich, ich bin fo gern allein! 

Franz. Allerliebſte Träumerinn! wie fehr bewundere 
ich dein fanftes liebevolles Herz. Hier, hier herrſchte Karl 
mie ein Gott in feinem Tempel, Karl fand vor bir im Wa⸗ 
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den, Karl regierte in deinen Träumen, bie ganze Schoͤpfuug 
ſchien dir une in den einzigen zu zerfließen, den einzigen wie» 
derzuftralen,, den einzigen dir entgegen zu tönen. 

Amalia bewesn. Ja wahrhaftig, icygeiteh’ ed. Euch Bars 
baren zum Troß will ich’& vor aller Welt geftehen — ich liebe ihn! 

Franz. Unmenſchlich, graufam! Diefe Liebe fo zu bes 
lohnen! Die zu vergeflen — 

Amalia (auffahrend). Was, mid vergeffend, 
EFranz. Hatteſt du ihm nicht einen Ming an den n Finger 

geſteckt? einen Diamantring zum Unterpfand deiner Treue! — 
Freplich nun, wie Tann auch ein Füngling den Reizen einer 
Metze Widerftand thun? Wer wird's ihm auch‘ verdenfen, 
da ihm font nichts mehr übrig war wegzugeben, — und bes 
zahlte ſie ihn nicht mit Wucher dafür mit ihren Liebkoſungen, 
ihren Umarmungen? 

Amalia (aufgebrachh. Meinen Ring einer Metze? 

Stanz. Pfui, pfui! das iſt ſchaͤndlich. Wohl aber, 
wenn's nur das waͤre! — Ein Ring, ſo koſtbar er auch iſt, 
iſt im Grunde bey jedem Juden wieder zu haben — Vielleicht 
mag ihm die Arbeit daran nicht gefallen haben, vielleicht hat 
er einen ſchoͤnern dafuͤr eingehandelt. 

Amalia ein. Aber meinen Ring — ih ſage mei; 
nen Sing? 

Kranz. Keinen andern, Amalie — Ha! ſolch ein Klei⸗ 
nod, und an meinem Finger — und von Amalie! — Von hier 
ſollt' ihm der Tod nicht geriffen haben — nicht wahr, Amalia? 
Nicht die Koſtbarkeit des Diamants, nicht die Kunft des Ger 
präges — die Liebe macht feinen Werth aus — Liebftes Kind, 
du weineft? Wehe über den, der dieſe köftlichen Tropfen aus 
10 himmliſchen Ungen preßt — ah, und wenn du erſt Allee. 
wüßteft, ihn felbit fäheft, ihn. unter der Geſtalt ſaͤheſt? — 
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Amalia. Ungeheuer! wie, unter welcher Geftalt? 

Franz. Stille, file, gute Seele, frage mich nicht 
aus! cwie vor ih, aber laut). Menn es doch wenigftend nur 
einen Schleyer hätte, das garftige Laſter, fi dem Auge der 
Belt zu entitehlen! aber da blickte ſchrecklich duch den gek 
ben bleyfarbenen Augenring; — da verraͤth ſichs im todten; 
blaſſen eingefallenen Geſicht, und dreht die Knochen haͤßlich 
hervor — da ſtammelts in der halben verſtuͤmmelten Stim⸗ 
me — da predigt's fuͤrchterlich laut vom zitternden hinſchwan⸗ 
kenden Gerippe — da durchwuͤhlt es der Knochen innerſtes 
Mark, und bricht die mannhafte Stärke der Jugend — pfnui, 
pfui! mir ekelt. Naſen, Augen, Ohren ſchuͤtteln ſich — 
du haſt jenen Elenden geſehen, Amalin, der in unſerm Sie⸗ 
chenhanſe feinen Geiſt ausleuchte, die Scham ſchien If 
ſcheues Ange vor ihm zuzublinzen — du rufteſt Wehe Aber 
ihn. aus. Rufe dies Bild noch einmal ganz in beine Seele zus 
ruͤck, und Karl fieht vor dir! — Seine Kuͤſe ſind Peſt, ſeine 
Lippen vergiften die deinen! 

Amalia (chlagt ihn). Schamloſer älterer! 


Stanz. Graut dir vor diefem Karl? Ekelt dir ſchon 
vor dem matten Gemälde? Geh, gaff’ ihn felbft an, deinen 
ſchonen, englifhen, göttlihen Karl! Geh, fauge feien bals 
famifchen Athem ein, und laß dic von den Ambrofia: Düfs 
ten begraben, die aus feinem Rachen dampfen! Der bloße 
. Hauch feines Mundes wird dic in jenen ſchwarzen todaͤhnli⸗ 
hen Schwindel hauchen, der den Geruch eines beritenden 
Aaſes und den Anblic eines leichenvollen Wahlplages begleitet. 


Amalia Wendet ihr Geſicht ab)... 


\ 


Frauz. Welches Aufwallen der Liebe! Welche Wolluſt 
in der Umarmung — aber iſt es nicht ungerecht, einen Men⸗ 
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{hen um Yelner fiehen Außenfeite willen zu verdammen? 
Auch im elendeften Aeſopiſchen Krüppel Tann eine große lie: 
benswuͤrdige Seele, wie ein Rubin aus dem Schlamme, glaͤn⸗ 
gen, @oögaft Lügen). Auch aus, blattrigen Lippen kann je 
die Liebe ¶ | 
Freylich, wenn das Lafter auch die Kelten des Karattert 
erihättert, wenn mit der Keuſchheit auch die Tugend davon 
fliegt, wie der Duft aus der welfen Rofe verdampft — wenn 
mit dem Körper auch der Geift zum Krüppel verdirbt — 
Amalia (froh auffpringend. Ha! Karl! Nun erfenn ich 
dich wieder! Du bift noch ganz! ganz! Alles war Rüge! — 
Weißt du nicht, Böfewicht, daß Karl unmöglich dag werben 
Jan? (Franz ſteht einige Zeit tiefſinnig, dann dreht er ſich plöplich, 
um zu gehn). - Tohin fo eilig, fliehft du por deiner eigenen 
Schande q 
Franz 'cmir verhuͤlltem Geſicht). Laß mich, laß mih! — 
meinen Thraͤnen den Lauf laſſen — tpranniſcher Vater! den 
beſten deiner Söhne fo hinzugeben dem Elend — der rings; 
umgebenden Schande — laß mich, Amalia! ich will ihm zum 
Süßen fallen, _auf den Knien will ich ihn beſchwoͤren, den 
ausgeſprochenen Fluch auf mich, auf mich zu laden — mich 
zu enterben — mich — mein Blut — mein Leben — Alles — 
. Amalia gault ihm um den Hald). Bruder meines Karls, 
"Befter, liebſter Kranz! | 
Franz. D Amalia! wie lieb ich dich um dieſer uner⸗ 
ſchuͤtterten Treue gegen meinen Bruder — Verzeih, daß ich 
es wagte, deine Liebe auf dieſe harte Probe: zu feßen! — 
Wie fchön Haft du meine Wuͤnſche gerechtfertigt! — Mit dies 
fen Thränen, biefen Seufzern, biefem himmliſchen Unwil 
vjen — auch für mid, für mich — unfere Seelen ftimmten 
fo zuſammen. | nt, 
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Amalin. D-nein, das thaten fie nie! -- 

Franz. Gc,. fie ſtimmten fo harmonisch zufammen, ich 
meinte Immer, wir mißten Zwillinge fepn!:und wäre der leis 
ige Unterſchied von außen nicht, wobep leider freylich Karl 
verlieren muß, wir würden zehnmal verwecdfelt. Du bift, 
fast’ ih oft zu mir felbit, ja du biſt der ganze Karl, fein 
Echo, fein Ebenbild! 

Amalia hüten ten Kopf. Nein, nein, bey jenem fen 
{chen Lichte des Himmels! Fein Aederchen von ihm, Fein Fuͤnk⸗ 
en von feinem Gefühle — 

Franz. So ganz gleich in unfern Neigungen - — die 
Roſe war feine liebſte Blume — welche Blume war mir über 
Die Rofe? Er liebte die Muſik unausſprechlich, und ihr ſeyd 
Bengen, ihr Sterne! ihr habt mic) fo oft in der Kodtenftille 
Der Naht beym Klaviere belauſcht, wenn allge um mich bes 
graben lag in Schatten und Schlummer — und wie kannſt 
Du noch zweifeln, Amalie, wenn unfere Liebe i in einer Boll; 
kommenheit gufammentraf, und wenn die Liebe die nem; 
liche iſt, wie Tönnten ihre Kinder entarten ? 

‚Amalia sieht ihn verwundernd an). 

Franz. Es war ein ſtiller, heiterer Abend, der letie, 
eh er nach Leipzig abreiste, da er mich mit ſich in jene Laube 
nahm, wo ihr. fo. oft zufammenfaßet in Träumen der Liebe — 
ſtumm blieben wir lang — zuletzt ergriff er meine Hand und 
ſprach Teife mit Thraͤnen: ich verlaffe Amalia, ich weiß niht — 
mir ahnets, nis ‚hieß? es, anf ewig — verlaß fie niht, Bru⸗ 
der! — ſey ihr Freund — ihr Karl — wenn Karl — nimmer 
— wiederkehrt — Er kürzt vor ihr nieder und tüßt ihr die Hand 
mit Heftige). immer, nimmer, nimmer wird er wieder 
fehren, und ich hab's ihm zugefagt mit einem heiligen Eide! 


Ama lia Gurüdipringend. Verraͤther, wie ih dich er; 


\ 
) 
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tappe! In eben dieſer Laube beſchwur er mich, Feiner andern 
Liebe — wenn er fterben, follte — Siehſt du, wie gottlos, wie 
abicheulih du — Geh aus meinen Augen. 

Franz. Du kennſt mich nicht, Amalia, da Fennft mich 
gar nicht! | 

Amalie. Did kenne dich, von jetzt an kenn' ich dich — 
und bu wollten ihm gleich feyn? Vor dir ſollt' er um mich ges 
weint: haben? Bor dir? . Ehe hätt’ er meinen Namen auf 
den Pranger gefhhrieben! Geh den Augenblid! 

Sranz. Du beleidigft mich! | 

Amalia. Geh, fag’ ih. Du haft mie eine koſtbare 
Stunde geftohlen, fie werde die at deinem Leben abgezogen ! 

Stanz. Du haffeft. mid. Be 

Amalia, Ich verachte dich, geh! 
Franz mit-din Füßen ſtampfend). Wart! fo foRft du vor 
mir zittern! Mich einem Bettler aufopfern ? Gormig ab). 

| Amalia. Geh, Lotterbube — Jetzt bin ich wieder bep 
Karin — Bettler, fagt er? fo Hat die Welt fih umgedreht, 
Bettler find Könige, und Könige find Bettler! — Ich möchte 
die Lumpen, die er anhat, nicht mit dem Purpur der Ges 
falbten vertaufhen — Der Blick, mit dem er bettelt, das 
muß ein großer, ein koͤniglicher Blick ſeyn — ein Blick, der 
die Herrlichkeit, den Pomp, die Triumphe der Großen und 
Meihen zernichtet! In den Staub mit dir, du prangendes 
Geſchmeide! «Sie reißt fih die Perlen. vom Hald). Sepd vers 
dammt, Gold und Silber und Zumelen zu tragen, ihr Gros 
Ben und Reichen! Seyd verdammt, an üppigen Malen zu 
sehen! Verdammt, euren Gliedern wohl zu thun auf weis 
‚hen Polftern der Wolluft! Karl! Karl! fo bin ich dein 
werth ¶⸗ 6. 











3weyter Eu 
Erfie Scene, 





Franz von Moor 


(nachdenkend In feinem Zimmer). ' 


Es dauert mir zu lange — ber Doktor will, er fey im 
Umfehren — das Leben eines Alten ift doch eine Emigfeit! 
— Und nun wäre frepe, ebene Bahn bis auf biefen aͤrgerll⸗ 
hen zähen Klumpen Fleiſch, der mir, gleich dem unterirrdi- 
{hen Zauberhund in den Geiftermährchen, den Weg zu meir 
nen Schäßen verrammelt. 

Müffen denn aber meine Entwürfe fi) unter das eiferne 
“och des Mechanismus beugen? — Sol ſich mein hochflie⸗ 
gender Geift an den Schneckengang der Materie fetten laf 
fen? — Ein Liht ausgeblafen, das ohnehin nyr mit den 
legten Deltropfen noch wuchert — mehr iſt's niht — Und doch 
möchte ich das nicht gern felbft gethan haben, um der Leute 
willen. Ich möchte Ihn nicht gern getödtet, aber abgelebt. 
Ich möchte es machen wie der gefheide Arzt, (nar umge⸗ 
tehrt). — Nicht der Natur durch einen Querſtreich den Weg 
verrannt, ſondern ſie in ihrem eigenen Gange befoͤrdert. 
Und wir vermoͤgen doch wirklich die Bedingungen des Le⸗ 
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tappe! In eben dieſer Laube beſchwur er mich, Feiner andern 
Liebe — wenn er ſterben ſollte — Siehſt du, wie gettlog, wie 
abſcheulich du — Geh aus meinen Augen. 

Franz. Du kennſt mich nicht, Amalia, du kennſt mich 
gar nicht! 

Amalia. Did, Tenne dich, von jetzt an kenn' ih dich — 
und du mwollteft ihm gleich ſeyn? Vor dir ſollt' er um mih ges 
weint: haben? Nor dir? . Ehe hätt’ er meinen Namen auf 
den Pranger gefchrieben! Geh den Nugenblid! 

Stanz. Du beleidigit mich! 

Amalia. Geh, fag’ ih. Du haft mie eine koſtbare 
Stunde geftohlen, fie werde die an deinem Leben abgezogen ! 

Stanz. Du haſſeſt mid. 0 

Amalia, Ich verachte dich, geh! | 
Franz mit din Füßen ſtampfend). Wart! fo folft du vor 


mir zittern! Mich einem Bettler aufopfern ? Gornig ab). 


Amalia. Geh, Lotterbube — Jetzt bin ich wieder bep 
Karin — Bettler, fagt er? fo hat die Weit fi umgedreht, 
Bettler find Könige, und Könige find Bettler! — Ich möchte 
die Lumpen, die er anhat, nicht mit dem Purpur der Ges 
falbten vertaufhen — Der Blick, mit dem er bettelt, das 
muß ein großer, ein koͤniglicher Blick ſeyn — ein Bid, der 
die Herrlichkeit, den Pomp, die Triumphe der Großen und 
Reichen zernichter! In den Staub mit dir, du prangendes 
Geſchmeide! (Ste reist ſich die Perlen vom Hall. Sedpd vers 
dammt, Gold und Silber und Juwelen zu tragen, ihr Gros 
Ben und Reichen! Sepd verdammt, an uͤppigen Malen zu 
schen! Verdammt, enren Gliedern wohl zu thun auf weis 
en Polftern der Wolluſt! Karl! Kari! fo bin ich bein 
werth — a. 





3weyter tn 
Erfie Scene. 





Franz von Moor 
(nachdentend In feinem Zimmern. / 


Es dauert mir zu lange — der Doktor will, er ſey im 
Umkehren — das Leben eines Alten iſt doch eine Ewigkeit! 
— Und nun wäre freye, ebene Bahn bis auf dieſen ärgerli« 
hen zähen Klumpen Fleiſch, der mir, gleich dem unterirrdi 
{hen Zauberhund in den Geiftermährchen, den Weg zu meir 
nen Schäßen verrammelt. 

Muͤſſen denn aber meine Entwürfe ſich unter dag eiferne 
Soc des Mechanismus beugen? — Sol fi mein hochflie- 
gender Geift an den Schnedengang der Materie Fetten lafs 
fen? — Ein Licht ausgeblafen, das ohnehin nyr mit den 
legten Deltropfen noch wuchert — mehr iſt's niht — Und doc 
möchte ih das nicht gern felbft gethan haben, um der Leute 
willen. Ih möchte ihn nicht gern getödter, aber abgelebt. 
Ich möchte es machen wie der gefcheide Arzt, (nur umge 
ehrt). — Nicht der Natur durch einen Querſtreich den Weg 
verrannt, ſondern fie in ihrem eigenen Gange befördert. 
Und wir vermögen doch wirklich die Bedingungen des Ne: 


bens zu verlängern, warum follten wie fie nicht auch ver: 
kuͤrzen können? 


Philofophen und Mediziner lehren mich, wie treffend die 
Stimmungen des Geiftes mit den Bewegungen der Mafchine 
zufammen lauten. Gichtriſche Empfindungen werden jeder: 
zeit von einer Diffonanz der mehanifhen Schwingungen bes 
gleitet — Leidenfchaften mißhandeln die Lebenskraft — 
der uͤberladene Geiſt drüdt fein Sehäufe zu Boden — Wie 
Denn nun ? — Wer es verftünde, dem Tod diefen ungebahn: 
ten Weg in das Schloß bes Lebens zu ebnen ? — den Körs 
per vom Geiſt aus zu verderben — ha! ein Driginalwerf! — 
wer das zu Stande brachte? — Ein Werk ohne gleihen! — 
Sinne nad, Moor! — Das wär eine Kunft, die's verdiente, 
dich zum Erfinder zu haben. Hat man doc die Giftmiſche⸗ 
rey beynahe in den Rang einer ordentlichen Wiſſenſchaft er⸗ 
hoben, und die Natur durch Experimente gezwungen, ihre 
Schranken anzugeben, daß man nunmehr des Herzens Schlaͤge 
Jahre lang vorausrechnet, und zu dem Pulſe ſpricht: bis hie⸗ 
her und nicht weiter! *) — Wer ſollte nicht auch hier ſeine 
Fluͤgel verſuchen? 


Und wie ich nun werde zu Werke gehen muͤſſen, dieſe 
füße friedliche Eintracht der Seele mit ihrem Leibe zu ſtoͤren? 
Welche Gattung von Empfindniffen ich werde wählen müffen ? 
Welche wol ben Flor des Lebens am grinimigſten anfeinden? 
Zorn — dieſer heißhungrige Wolf frißt ſich zu ſchnell ſatt — 
Sorge? — dieſer Wurm nagt mir zu langſam — Gram? 


”) Eine Frau in Paris ſoll ed durch ordentlich angeſtellte Verſuche mis 
Giftpulvern fo weit gebracht haben, daß fie den entfernten Todestag 
mit ziemlicher Buverläffigteit voraus befiimmen konnte. Pfui über 

unſere Aerzte, welche biefe Frau im Prognoſtiziren befchämt ! 
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— diefe Ratter ſchleicht mie zu träge — Furcht? — die 
Hoffnung läßt fie nicht umgreifen — Was? Sind das af 
Die Henker des Menihen? — It das Arfenal des Todes 
ſo bald erſchoͤpft? — ctöfinnen). Wie? — Nun? — Was? 
Nein! — Ha! «Guffahtend). Schreck! — Was Kann der 
Schreck nicht? — Was kann Vernunft, Religion wider die 
fes Giganten eiöfalte Umarmung? — Und doeh? — Wenn 
er auc biefem Sturm ftünde? — Wenn er? — O fo komm 
an mie zu Hülfe, Sammer, und du, Neue, höllifhe 
&umenide, gtabende Schlange, die ihren Fraß wiederkaͤut, 
and ihren eigenen Koth wiederfrißt, ewige Zerfiöhrerinnen 
und ewige Schöpferinnen eures Giftes!. und du, heulende 
&Selbitverflagung, ‚die du dein eigen Hans verwuͤſteſt, 
und deine eigene Mutter verwundeſt — Und kommt auch 
ihr mir zu Huͤlfe, wohlthätige Grazien felbft, fanftlächelnde 
Bergangenheit, und du mif dem überguellenden Fuͤll⸗ 
horn, blühende Zukunft, haltet ihm in ‚euren Spiegeln 
die Sreuden des Himmels vor, wenn euer. ‚fliehender Fuß 
feinen geizigen Armen entgleitet — So fa’ ich, Streich auf 
Streich, Sturm auf Sturm, dieſes zerbrechliche Leben an, 
bie den Furientrupp zuletzt ſchließt — die Verzweif—⸗ 
lung! Triumph! Triumph! — Der Plan iſt fertig — 
Schwer und kunſtvoll wie keiner — zuverläiig — fiber — 
Denn. (Epoͤttiſch; Des Zergliederers Meſſer finder ja Feine Spu⸗ 
zen von Wunde oder Forrofiviigem Gift. 
Entſchloſſen. Wohlen denn, Gerrmann ist auf. Ha! 

Deus ex machina! Herrmann! 

Herrmann. Zu euren Dienften, gnäbiger unter! 

Franz gibt ihm die Hand). Die dn feinem Undankba⸗ 
ren erweiſeſt. 

Herrmann, Ich hab’ Proben davon. 
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Stanz. Da foft mehr haben mit naͤchſtem — mit 
naͤchſtem, Herrmann! — Sch habe dir etwad zu fagen, 
‚Herrmann. | 

Herrmann. Ich höre mit tanfend Ohren. 

Sranz. Ich kenne dich, du biſt ein entfchloß’ner Kerl 
— Soldatenherz — Haar auf ber Zunge! - — Mein Vater 
Hat dich ſehr beleidigt, Herrmann | 

Heremann. Der Teufel hole mid, wenn ichꝰs vergeffe! 

Sranz. Das iſt der Ton eines Mannes! Nahe ge 
‚ ziemt einer männlichen Bruft. Du gefälft mie, Herrmann. 
Nimm diefen Bentel, Herrmann. Gr follte ſchwerer ſeyn, 
wenn ich erſt Herr waͤre. 

Herrmann. Das iſt ja moin ewiger Wunſch, gnaͤdi⸗ 
ger Junker, ich danke euch. 

Franz. Wirklich, Herrmann? wuͤnſcheſt du wirklich, ich 
waͤre Herr? — aber mein Vater hat das Mark eines Loͤ⸗ 
wen, und ich bin der juͤngere Sohn. 

Herrmann. Ich woll't, ihr waͤr't der aͤltere Sohn, 
und euer Vater hätte das Mark eines fchwindfüchtigen 
Maͤdchens. 

Franz. Ha! wie dich der aͤltere Sohn dann belohnen 
wollte! wie er dich aus dieſein unedlen Stanbe, der fih fo 
‚wenig mit deinem Geiſt und Adel verträgt, an's Licht em: 
porheben -wolltel — Dann follteft du, ganz wie du da bift, 
mit Gold Äberzogen werden, und mit vier Pferden dur 
die Straßeii dahinraſſeln, wahrhaftig, das folteft du! — 
aber ich vergeffe, wovon ich dir fagen wollte — haft du das 
Fräulein von Edelreich ſchon vergeffen, Herrmann? 

Herrmann. Wetter Element! was erinnert ihr mich 
an das? 

Franz Mein Bruder hat fie die weggefiſcht. 
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Herrmaun. Er fol dafuͤr buͤßen! 

Franz. Sie gab dir einen Korb. ss ataube gar, er 
warf did die Treppen: hinunter. - 

Herrmann—⸗ Ich ·will ihn dafür in die Hölle ſtoßen. 

Franz. Er fagte: man taune fi einander in’s Ohr, 
dein Water babe dich nie anfehen koͤnnen, ohne an die Bruft 
zu fchlagen und zu feufzen: Gott fey mir Sünder gnaͤdig! 

Herrmann win. Blitz, Donner und Hagel, fepd Til! 

Franz. Er rieth dir, deinen Adelbrief im Aufſtreich 
zu verkaufen, und deine Strümpfe damit fiden zn laffen, 

Herrmann. Alle Teufel! ich will ihm Die Augen mit 
den Nägeln auskratzen, 

Franz. Was? du wirft böfe? was kannſt du böfe anf 
ihn fepn? Was kannſt du ihm Böfes thun? was kann. fo 
eine Nabe gegen einen Löwen? Dein Zorn verfüßt ihm feis 
nen Triumph nur. Du kannſt nichts thun, ale deine Zähne 
zufammenfchlagen, und deine Wuth an trodnem Brote 
auslaſſen. 

Herrmann (ſtamyft auf den Voden). will ihn zu 
Staub zerreiben. 

Kranz CEloepft Ihm anf bie Aal, Pfui, Herrmann! du 
bift ein Kavalier. Du mußt den Schimpf nicht auf dir figen 
laffen. Du mußt das Fräulein nicht fahren laffen, nein, 
das mußt du um alle Welt nicht thun, Heremann! Hagel 
und Wetter! ich würde das Aeußerſte verfuchen, wenn ich an 
‚deiner Stelle wäre. 

Heremann. Ich ruhe nicht, bis ih Ihn und Ihn 
unterm Boden babe. 

Franz. Nicht fo ftärmifh, Hermann! Komm näher — 
‚du ſollſt Amalia haben! 


Baer Pad 
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Stanz. Da font mehr haben mit naͤchſtem — mit 
naͤchſtem, Herrmann! — Ich habe bir etwas zu fagen, 
‚Herrmann. | 

Herrmann. Ich höre mit taufend Ohren. 

Franz. Ich Tenne dich, du bift ein entfchloß’ner Kerl 
— Soldatenherz — Haar auf der Zunge! - — Mein Vater 
hat dich ſehr beleidigt, Herrmann | 

Heremann. Der Teufel hole mic, oenn ichs vergeſſe! 

Stanz. Das iſt der Ton eines Mannes! Rache ge⸗ 
. ziemt einer männlichen Bruft. Du gefälft mir, Herrmann. 
Nimm biefen Bentel, Herrmann. Er folte fchwerer ſeyn, 
wenn ich erfi Herr wäre. 

Herrmann. Das tft ja mein ewiger Wunſch, gnadi— 
ger Junker, ich danke euch. 

Franz. Wirklich, Herrmann? wuͤnſcheſt du wirklich, ich 
waͤre Herr? — aber mein Vater hat das Mark eines Loͤ⸗ 
wen, und ich bin der jüngere Sohn. 

Herrmann. Ich woll't, ihr waͤr't der Altere Sohn, 
und euer Vater haͤtte das Mark eines ſchwindſuͤchtigen 
Maͤdchens. 

Franz. Ha! wie dich der aͤltere Sohn dann belohnen 
wollte! wie er dich aus dieſein unedlen Stanbe, der ſich fo 
‚wenig mit deinem Geiſt und Adel verträgt, an's Licht em: 
:porheben wollte! — Dann follteft du, ganz wie bu da biff, 
mit Gold Äberzogen werden, und mit vier Pferden dur 
die Straße dahinraſſeln, wahrhaftig, das foltent du! — 
aber ich vergeffe, wovon ich dir fagen wollte — haft du das 
Fräulein von Edelreich fchon vergeffen, Herrmann? 

Herrmann. Wetter Element! was erinnert ihr mich 
an das? f 

Franz. Mein Bruder hat fie dir weggefiſcht. 
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Hetemann, Er fol dafür busen! 

Franz. Sie gab bir einen Korb. Ich stanbe gar, er 
warf dich die Treppen hinunter. 

Herrmank: Ich ⸗will ihn dafür in die Hölle ſtoßen. 

Franz. Er fagte: man raune fih einander in’s Ohr, 
dein Vater habe dich nie anfehen koͤnnen, ohne an die Bruft 
zu ſchlagen und zu fenfzen: Gott ſey mir Sünder gnaͤdig! 

Herrmann win. Blitz, Donnerund Hagel, fepd ſtill! 

Franz. Er rieth dir, deinen Adelbrief im Aufſtreich 
zu verkaufen, und deine Strämpfe Yamit fiten zu laſſen. 

Herrmann, Alle Teufel! ih wi ihm bie Augen mit 
den Nägeln ausfragen, 

Franz. Was? du wirft böfe? was kannſt du böfe auf 
ihn fepn? Was kannſt du ihm Böfes thun? was kann fo 
eine. Rage gegen einen Loͤwen? Dein Zorn verfüßt ihm feis 
nen Triumph nur. Du Fannft nichts thun, ale deine Zähne 
zufammenfhlagen, und deine Wuth an trodnem Brote 
auslaſſen. 

Herrmann (ſtampft auf den Boden)y. 3 will ihn zu 
Staub zerreiben. 

Kranz CElopft ihm auf bie uam. Pfui, Herrmann! bu 
bift ein Kavalier. Du mußt den Schimpf nicht anf dir ſitzen 
laffen. Din mußt das Fräulein nicht fahren laffen, neim, 
das mußt du um alle Welt nicht thun, Herrmann! Hagel 
und Wetter! ich würde das Aeußerſte verſuchen,: wenn ich an 
deiner Stelle waͤre. 

Herrmann. Ich ruhe nicht, bis ich Ihn und Ihn 
unter'm Boden habe. 

Franz. Nicht fo ſtuͤrmiſch, Herrmann! Komm näher — 
‚du ſollſt Amalia haben! 
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Herrmann. "Das muß ich, trotz dem Tenſel! das 
ui 

Franz. Di folft fe haben, fag’ ich die, und das von 
meiner Hand. Komm näher, ſag' ich — du weißt vielleicht 
nicht, daß Karl fo gut als enterbt iſt? 

Herrmann cnäser tommend). Herstel, das erſte 
Wort, das ich hoͤre. 

Franz. Sep ruhig, und hoͤre weiter! du ſollſt ein 
Andermal mehr davon hoͤren — ja, ich ſage dir, ſeit eilf 
Monaten ſo gut als verbannt. Aber ſchon bereut der alte 
den voreiligen Schritt, den er doch, (achend) will ich hof⸗ 
fen, nicht ſelbſt gethan hat. Auch liegt ihm die Edelreich 
taͤglich hart an mit ihren Vornurfen und Klagen. Weber 
Kurz oder Lang wird er ihn in allen vier Enden ber Welt 
auffuchen laſſen, und gute Naht, Herrmann! wenn er ihr 
findet. Du kannſt ihm ganz demuͤthig die Kutſche halten, 
wenn er mit ihr in die Kirche zur Trauung faͤhrt. 

Hetrmann. Ih will ihn am Krucifir erwuͤrgen! 

Franz. Der Vater wird ihm bald die Herrſchaft ab⸗ 
treten, und in Ruhe auf feinen Schloͤſſern leben. Jetzt hat 
der ſtolze Strudelfopf den Zügel in Händen, jetzt lacht er 
feiner Hafer und Neider — und ich, der ich dich zu Einem 
wichtigen großen Manne mahen: wollte, ich felbft, Herr⸗ 
mann, werde tiefgebüdt vor feiner Thuͤrſchwelle — 

Herrmann cn Ste. Nein, ſo wahr ich Herrmann 
heiße, das ſollt ihr nicht! wenn noch ein Fuͤnkchen Verſtand 
in diefem Gehirne gloftet! das folt ihr nicht! 

Franz. Wirſt du ed hindern? aud Dich, mein lieber 
Herrmann, wird er feine Geißel fühlen laffen, wird dir in's 
Angeliht fpeyen, wenn du ihm auf der Straße begegneft, 
und wehe dir dann, wenn bu die Achſel zuckſt oder das 
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Maul kruͤmmſt — fiehe, fo ſteht's mit deiner Anwerbung 
um’s Fräulein, mit deinen Ausfichten, mit deinen Entwürfen. 
- Herrmann. Sagt mir! was foll ich thun? 

Franz. Höre denn, Herrmann! daß’ du fiehft, mie 
ih mir bein Schickſal zu Herzen nehme als ein rebliher 
Freund — geh — leide dich um — mach dich ganz uns; 
kenntlich, laß dich beym Alten melden, gib vor, du kaͤmeſt 
geraden Wege aus Böhmen, hatteft mit meinem Bruder dem 
Treffen bey Prag beygewohnt — hätteft-ihn auf der Wahls 
ſtatt den Geift aufgeben fehen — — 

Herrmann. Wird man mir glauben? 

Franz. Hoho! dafür laß mich forgen! Nimm dieſes 
Paket. Hier findet bu.äeine Kommilfion ausfährlih. Und 
Dokumente dazu, die den Zweifel felbft glaubig machen fol: 
len — Mad jegt nur, daß du fortlommft, und ungeſehen! 
. Spring dur bie Hinterthär in den Hof, von da über die 
Gartenmauer — die Kataftrophe dieſer Tragi: Komödie übers 
laß mir! 

Herrmann. und die wird ſeyn: Vivat der neue Herr, 
Franciskus von Moor! 

Fran z (ftteichelt ihm die Badım. Wie ſchlau du bift? 


— denn ſiehſt du, auf dieſe Art erreichen wir alle Zwecke 


zumal und bald. Amalia gibt ihre Hoffnung auf ihn anf. 
Der Alte mißt fi ben Tod feines Sohnes bey, und — er 
kraͤnkelt — ein fchwanfendes Gebäude braucht des Erdbe⸗ 
bens nicht, um übern Haufen zu fallen — er wird die 
Nachricht nicht überleben — dann bin ich fein einziger Sohn 
— Amalia heat ihre Stügen verloren, und iſt ein Spiel 
meines Willens, da kannſt du leicht denfen — kurz, alles 
geht nach Wunſch — aber du mußt dein Wort nicht suräds 
nehnten. | | | 
Schillers fimmtl. Werte, 1. 10: 


— 
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‚Herrmann. Mas fagt ihr? efrohlodend). eh fol die 
Kugel in ihren Lauf zurädfehren, und in dem Cingeweide 
ihres Schügen wuͤthen — rechnet auf mih! Laßt nur mi . 
machen — Wien! - 

Fran z ahm nachrufend). Die Ernte iſt dein, lieber 
Herrmann! — (allein Wenn ber Ochſe den Kornwagen in die 
Scheune gezogen hat, fo muß er mit Heu vorlieb nehmen. 
Dir eine Stallmagd, und feine Amalia! (Geht ab 





3weyte Scene 
Dei alten Moord Schlafzimmer. 
Der alte Moor ſchlafend in einem Lehnſeſſel. Amalie, 


Amalia (achte herbeyſchleichend. Leiſe, Leite! er fhlums 
mert. (Sie fiellt fich vor den Schlafenden). Wie ſchoͤn, wie ehr⸗ 
wuͤrdig! — ehrwuͤrdig, wie man die Heiligen malt — nein, 
ich kann dir nicht zuͤrnen! Weißlockiges Haupt, dir kann 
ich nicht zuͤrnen! Schlumm're ſanft, wache froh auf, ich 
allein will hingeh'n und leiden. 


D. a. Moor ctaͤumend). Mein Sohn! mein Sopn! 


mein Sohn! 

Amalia cergreift feine Hand). Hoch, horch! ſein Sohn 
iſt in feinen Träumen. 

D: a. Moor. Biſt du da?, biſt du wirklich? ah! wie 
ſiehſt du ſo elend? Sieh mich nicht an mit dieſem lummer⸗ 
vollen Blick! ich bin elend genug. 

Amalia (Gwect ihn ſchnelh. Geht auf, lieber Greis! ihr 


traͤumtet nur. Faßt euch! 
D. a. Moor da wad). Er war, nicht ba? druͤckt' ich 
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nicht feine Hände? Garftiger Stanz! willſt du ihn auch mei⸗ 
nen Träumen entreißen? 

Amalia. Merkſt du's, Amalia? 

D. a. Moor cermunterr ar. Wo iſt er? wo? wo bin 
ih? Du da, Amalie? | 

Amalie. Wie ift euch? Ihr ſchlieft einen erquicken⸗ 
den Schlummer. | 

D. a. Moor, Mirträumte von meinem Sohne. War 
rum hab’ ich nicht fortgeträumt ? Vielleicht Hart’ ih Verzei⸗ 
hung erhalten aus feinem Munde. 

Amalia. Engel grolien niht — er verzeiht euch. 
Fast feine Hand mit Wehmuthy. Water meines Karls! ich vers 
zeih' euch. 

D. a. Moor. Nein, meine Tochter! dieſe Todten⸗ 
Farbe deines Angefihts verdammt den Vater. Armes 
Maͤdchen! Ich brachte dich um die Freuden deiner Jugend 
9 flache mir nicht! | | 


Amalia case feine Hand mie Zärtfichtein. uch? 
D. a. Moor. Kennft du diefes Bild, meine Tochter? 
Amalia. Karls! — 


D. 0. Moor. Go fah er, als er in’d ſechszehnte 
Jahr ging. Sept ift er anders — Oh, es wüthet in meinem 
Innern — diefe Milde ift Unwillen, dieſes Lächeln Verzweif⸗ 
Iung — Nicht wahr, Amalia? Es war an feinem Geburts⸗ 
tage in der Jasminlaube, als du ihn malteſt? — Oh meine 
Tochter! Eure Liebe machte mich fo gluͤcklich. 

Amalia cimmer das Auge auf das Bd geheftety. Mein, 
nein! er iſt's nicht. Bep Gott! das iſt Karl niht — Hier, 
hier (auf Herz und Gtirne jeigend) fo ganz, fo anders. Die 
träge Farbe reicht nicht, ben himmliſchen Geiſt nachzufpier 


\ 
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gein, der in feinem .fenrigen Ange herrſchte. Weg damit! 
Dies ift fo menfhlih! Ich war eine Stümperinn.. 

D. a. Moor. Diefer huldreihe, erwärmende Bid — 
war? er vor meinem Bette geftanden, ich hätte gelebt mitten 
im Tode! Nie, nie wär’ ich geftorben ! 

Amalia: Nie, nie wärt- ihr geſtorben? Es wär’ ein 
Sprung geweſen, wie man von einem Gedanken auf einen 
andern und ſchoͤnern huͤpft — dieſer Blick hätt? euch uͤber's 
Grab hinuͤbergeleuchtet. Dieſer Blick hätt’. euch über die 
Sterne getragen! 0 

D. a. Moor. Es iſt ſchwer, es iſt traurig! Ich ſterbe, 
und mein Sohn Karl iſt nicht hier — ich werde zu Grabe ge⸗ 
tragen, und er weint nicht an meinem Grabe — Wie ſuͤß 
iſt's, eingewiegt zu werden in den Schlaf des Todes von 
dem Gebet eines Sohnes — das iſt Wiegengeſang. 

Amalia (chwaͤrmend). Ja ſuͤß, himmliſch ſuͤß iſt's, eins 
gewiegt zu werden in den Schlaf des Todes von dem Ge⸗ 
ſang des Geliebten — vielleicht traͤumt man auch im Grabe 
noch fort — ein langer, ewiger, unendlicher Traum von 
Karln, bis man die Glocke der Auferſtehung laͤutet — (auf⸗ 
ſpringend, entzüct) und von ‚seht an in feinen Armen auf ewig, 
Dayufe. Sie geht an’s Klavier, und ſpielh. 


if dich, Sektor, ewig mir entreißen; 
Wo des Ueaciden mordend Eifen 

Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt ? 
Mer wird künftig einen Kleinen Ichren 
Speere werfen und die Götter ehren, ze 
Henn hinunter dich der Xanthus ſchlingt? ge 


2. a. Moor. Ein (hönes Lied, meine: Tuner. Das 
mußt du mir worfpielen, eh ich fterbe.. -. vn 


: Amalia. Wg.iſt der Abſchied Andromaches und Hel: 
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tord — Karl und. ich Haben’s oft zufammen 36 der Laute 
gefungen,. (Spieit fort). 


Theured Weib, geb, Hol die Todeslanze, 
Laß mich fort zum wilden Kriegestanze! ' 
N Meine Schultern tragen Ilium. | . I 
Ueber Aſtyanax unſ're Goͤtter! 
Hettor fällt ‚ein Baterlandd ; Evretter, - 
Und wir * und yoieder, in Elyſium. 


"Dante 


Da niel. Es wartet draußen ein Mann auf euch. Er 
bittet, vorgelaſſen zu werben, er hab' euch eine wichtige 
Zeitung. 


D. a. Moor.Mir iſt anf der Welt nur etwas wichtig, 
du weißt's, Amalia — rs ein Ungluͤcklicher,der meiner 
L Hülfe bedarf? Er fol nicht mit Seufzen von hinnen gehn. 


Amalia. Iſt's ein Bettler, er fol eilig herauf kom⸗ 
men. (Daniel ab). | 


Ir 
* 


D. a. Moor. Amaua,- ‚Small! anne meiner! 
“re, 


Amalia (fpielt ſorh. | BE 


, «4 


Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalte, 
Einfam liegt dein Eifen in de Sl, | © 
» 7 WPriamd großer Heldenftfamm verdirbt! . 4 
Du wirt hingeh'n, wo tein T Zag mehr feiner, . 
Der Eocytus durch die Wuͤſten weinet, 
Deine Liebe in dem Lethe ſtirbt. 


‘ 
1] 


u mein Sehnen‘, alt mein Denken ' 
Soll der ſchwarze Lethefluß ertränten, 
Aber meine Liebe nicht! 
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Guͤrte mir dad Schwert um, lab dad Trauern! 
Hektors Liebe flirbt im Lethe nicht! 


Franz. Herrmann wertappn. Daniel, 
Franz. Hier ifi der Mann. _ Schredliche Botichaften, 
ſagt er, warten auf euch. Könnt Ihr fie hören? 

D. a. Moor. Ich kenne nur eine. Tritt her, mein 
Freund, und fhone meinniht! Reicht ihm einen Becher Wein! 

Herrmann mit deränderter Stimme). Gnädiger Herr! 
laßt e8 einen armen Mann nicht entgplten, wenn er wider 
- Willen euer Herz durhbohrt. Ich bin ein Fremdling in die: 
fem Lande, aber euch kenn’ ich ſehr gut, ihr ſeyd der Vater 
Karls von Moor. 

D. a. Moor. Woher weißt du dag? 

Herrmann. Ah kannte euren Sohn — 

Amalie cauffahrend). Erlebt? lebt? Du kennſt ihm? 
wo ift er, wo? cwill binwegrennen). 

D. a. Moor. Du weißt von meinem Sohne? 

Herrmann. Cr fludirte in Leipzig. „Bon da z0g er, 
ich weiß nicht wie weit, herum. Er durchſchwaͤrmte Deutſch⸗ 
land in die Runde, und, wie er mir fagte, mit unbedecktem 
Haupt, barfuß, und erbettelte fein Brot vor den Thüren. 
Fuͤnf Monate drauf. brad) ber leidige Krieg zwifchen Preußen 

und Deftreih wieder aus, und da er auf der Welt nichts 

mehr zu hoffen hatte, 309 ihn der Hall von Friedrichs ſiegrei⸗ 
cher Trommel nach Boͤhmen. Erlaubt mir, ſagte er zum 
großen Schwerin, daß ich den Tod ſterbe auf dem Bette der 
Helden, ich habe keinen Vater mehr! — | 

D. a. Moor. Sieh mih nicht an, Amalia! 

Herrmann. Man gab ihm eine Fahne. Er flog den 
preußiſchen Siegesfug mit. Wir kamen zuſammen unter ein 


— 


—& 
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Zelt zu liegen. Er fprach viel von feinem alten Vater und 
von befiern, vergangenen Tagen — und von vereitelten Hoff: 
nungen — ung fianden die Thranen in den Augen. 

D. 0. Moor Gerhuͤllt fein Geſicht in bad Kiſſen). Stille, 

o ſtille! 
"Herrmann. Abt Tage darauf war das heiße Treffen 
bey Prag — ich barf euch ſagen, euer Sohn hat ſich gehalten 
wie ein waderer Kriegsmann. Er that Wunder vor den Au: 
gen ber Armee. Fünf Regimenter mußten neben ihm med: 
fein, er ſtand. Feuerkugeln fielen rechte und links, euer 
Sohn fand. Eine Kugel zerfchmetterte Ihm die rechte Hand, 
euer Sohn nahm die Sahne in die line, nnd ſtand — 

Amalie an Entzidung. Hektor, Hektor! hört ihr’s? 
er fand — 

Herrmann. Ich traf ihn am Abend der Schlacht nie: 
dergefunfen unter Kugels©epfeife, mit der linken hielt er 
das flürzende Blut, die rechte hatte er in die Erde degra⸗ 
ben. Bruder! rief er mir entgegen, es lief ein Gemurmel 
durch die Glieder: der General ſey vor einer Stunde gefal⸗ 
len — „Er iſt gefallen, ſagt' ich, und du?“ — Nun, wer ein 
braver Soldat iſt, rief er, und ließ die linke Hand los, der 
folge ſeinem General, wie ich! Bald darauf hauchte er ſeine 
große Seele dem Helden zu. 

Strang (wid auf Herrmann losgehendd. Daß der Tod— 
Deine verfluchte Zunge verfiegle! Biſt du hieher kommen, un: 
ſerm Vater den Todesſtoß zu gegen! — Vater! Amalia! 
Bater! \ 
Herrmann. 8 war der legte Wille meines. fterbens 
den Kameraden. Nimm dies Schwert, roͤchelte er, du wirft’s 
meinem alten Water überliefern; das Blut feines Sohnes 
lebt daran, er ift gerochen, er mag ſich weiden. Sag ihm, 
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fein Fluch haͤtte mich gejagt In Kampf und Tod, ich ſey ges 
fallen in Verzweiflung! Sein letzter Senfzer war Amalia. 


Amalia (mie aus einem Todesſchlummer aufgelagt) Sein 
leßter Seufzer — Amalia! 

D. A. Moor caräßfich ſchreyend, fih die Sanre audraufend). 
. Mein Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen In Verzweiflung! 


Franz cumperirend im Zimmer. SH! Was habt ihr ges 
macht, Vater? Mein Karl, mein Bruder! 


Herrmann. Hier if das Schwert „und bier iſt auch 
ein Porträt, das .er zu gleiher Zeit aus dem Bufen zog! 
Es gleicht diefem Fräulein auf ein Haar. Dies fol meinem- 
Bruder Franz, fagte er, — ich weiß nicht, was er damit ſa⸗ 
gen wollte. 

Franz wie erſtaunt). Mir? Amalia's Porträt? ir, 
Karl, Amalia? Mir? \ 

Amalia Hefttg auf Berrmann losſsgehend). Weller, beſto⸗ 
chener Betrüger! «fabt ihn hart an). i 

Herrmann. Das bin ih nicht, gnaͤdiges Fraͤulein. 
Sehet ſelbſt, ob's nicht euer Bild iſt — ihr moͤgt's ihm ah 
felbft gegeben haben, io. 

Franz. Ben Gott! Amalia, Dat beine! Es iſt naht» 
lich das deine! 

Amalia cost Kom dad Bird jzuruͤch. Mein, mein! O 
Himmel und Erde! 

D. a. M 008 (chrevend, fein Geficht zerflelſchend. Wehe, 
Wehe! mein Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Ver⸗ 
zweiflung! 

Franz. Und er gedachte meiner In der legten ſchweren 
Stunde des Scheidens, Meiner! Englifhe Seele — da ſchon 
das ſchwarze Panier des Todes Aber ihm rauſchte — meiner! — 


« 
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Da. M 00 r dcallend). Mein Fluch ihn gejagt in den 
Tod, gefallen mein. Sohn. in Verzweiflung! — 

Herrmann. "Den Jammer ſteh' ich nicht aus. Lebt 
wol, alter Herr! deiſe au Grau. Warum habt ihr auch das 
gemacht, Junker? (geht ſchnell ab). 

Antalia Cauffpringend, ihm nad). Bleib, bleib! Was 
waren feine legten Worte? 

Herrmann aurütrufend. Sein leßter Seufzer war 
Amalia. (Ab. 

Amalia. . Sein lebter Seufzer war Amalia! — Nein, 
du bift Fein Betrüger! Go tft es wahr — wahr — er iſt 
todt! — todt! — Gin und Her taumelnd, bis fie umfint todt — 
Sarl ift tet — 

Franz Mad feh' ih? Was ſteht da Auf dem 
Schwert? geſchrieben mit Blut — Amalia! 

Amalia. Von ihm? J 

Franz. Seh' ih.reht, oder traͤum' ich? Siehe de: 
mit biutiger Schrift: 

Franz, verlaß meine Amalia nicht! Sieh doch, 
ſieh doch! und auf der andern Seite: Amalia! deinen 
Eid’ zerbrach der allgewaltige Tod. — Siehſt du 
nun, ſiehſt du nun? Er ſchrieb's mit erſtarrender Hand, 
ſchrieb's mit dem warmen Blut feines Herzens, ſchrieb's an 
der Ewigkeit feyerlihem Rande! Sein fliehender Geiſt verzos, 
Franz und Amalia noch zuſammen zu knuͤpfen. | 

Amalia. Heiliger Gott! es ift feine Hand, — Er bat 
mich nie geliebt! ¶ſchnell aby. 

Fran z cauf den Boden ftampfend), Verzweifelt! meine 
ganze Kunſt erliegt an. dem Starrkopf. 

D.a Moor. Wehe, mehe! Verlaß mich nicht, meine 
Rocker! — Franz, Sean! gib mir meinen Sohn wieder! 
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rang Ber war's, ber ifm den Fluch gab! Wer 
war's, der feinen Sohn jagte in Kampf und Tob und Vers 
zweiflung ? — Dh! er war ein Engel! ein Kleinod des Hims 
mels.. Fluch über feine werten! Fluch, Fluch über euch 
felber! — 

D. a. Mo or (cchlaͤgt mis geballter Fauſt wider Beruf und 
Sturm). Er war ein Engel, war ein Kleinod bed Himmeis!- 
Fluch, Fluch, Verderben, Fluch über mid) felber! Ich bin 
ber Vater, der feinen großen Sohn erfhlug. Mid liebt 
er bis in den Tod! mic zu rächen, ranute er in Kampf und 
Tod! Ungeheuer, Ungeheuer! (windet wider ſich ſelbery. 

Sranz. Er iſt dahin, was heifen fpdte Klagen? air 
mifch lachendd). Es iſt leichter morden, als lebendig machen. 
Ihr werdet ihn nimmer aus feinem Grabe zurüdholen. 

D. a. Moor. Simmer, nimmer, nimmer aus dem 
Grabe zuräcdholen! Hin, verloren auf ewig! — Und du haft 
mir den Fluch dus dem Herzen geſchwazt, du — du. — Meis 
nen Sohn mir wieder! 

Franz. Reizt meinen Orkmm nicht. Sch. verlaß euch 
im Tode! — .: - 

D. a. Moor. Schenfal! Sqeuſal! Schaf mie meinen 
Sohn wieder! (fäyrt aus dem Seffel, will Franmen an der Gurgel‘ 
foren, der ihn aurädichleuderh. j 

Franz. Kraftloſe Knochen! ihr wagt es — Stirb! 
Verzweifle! ı Mb). 

Der alte Moor, ' ’ 
Tauſend Fluͤche donnern, die nah! Du haft mir meinen: 
Sohn aus‘ den Armen geitohlen (vol Verzweiflung Hin und her 
seworien im Seen. Wehe, Wehe! Verzweifeln, aber nicht 
ſterben! — Gie fliehen, verlaffen mih im Tode — meine 
guten Engel fliehen yon mir, weichen alle die Heiligen vom 
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eidgrauen Mörder — Wehe! Wehe! BIN mir keiner das 
Haupt halten, wi keiner die ringende Seele entbinden ? 
Keine Söhne! keine Töchter! Feine Sreunde! — Menſchen 
nur — will Feiner? — Allein — verlaffen — Wehe! Wehe! — 
Verzweifeln, aber nicht fterben! 


Amalia (mit verweinten Augem. 
D. a. Moor. Amalia! Bote des Himmels! Kommt 
du, meine Seele zu löfen? on 
Amalia mit fanfırm Ton. hr habt einen herrlichen 
Sohn verloren. U . 
D. a. Moor. Ermordet, willſt du fagen. Mit bier 
fem Zeugniß belaſtet tret? ich vor den Nichterftuhl Gottes. 


Amalia. Nicht alfo, jammervoller Greis! der himm: 
liſche Vater rüdt? ihn zu fih. Wir waͤren zu glüdlich ges 
weſen auf dieſer Welt. — Droben, droben über den Sons 
nen — Wir ſehin ihn wieder. 


D. a. Moor. Wiederſehen, wiederſehen! Oh es wird 
mir durch die Seele ſchneiden ein Schwert — wenn ich ein 
Heiliger ihn unter den Heiligen finde — Mitten im Himmel 
werden duch mid ſchauern Schauer der Hößel Im Ans 
{hauen des Unendlichen mich zermalmen die Erinnerung; 
Ich habe meinen Sohn ermordet! 

Amalia. Oh, er wird euch die Schmerz: Erinnerung 
aus der Seele lächeln! Seyd doch heiter, lieber Vater! ich 
bin’s fo ganz. Hat er nicht fhon den himmliſchen Hoͤrern 
den Namen Amalia vorgefungen .auf der feraphifhen Harfe, 
und die himmlifhen Hörer lispelten leife ihn nah? Sein 
legter Seufzer war ja Amalia! wird nicht fein erfter Jubel 
Amalia! ſeyn? 

D. a. Moodr. Himmliſcher Troft quißt von deinen 
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Lippen! Er wird mir laͤcheln, ſagſt du? Vergeben? Du 
mußt bey mir bleiben, Geliebte meines Karls, wenn ich ſterbe. 

Amalia.‘ Sterben iſt Flug in ſeine Arme. Wohl euch! 
Ihr ſeyd zu beneiden. Warum ſind dieſe Gebeine nicht 
muͤrb? Warum dieſe Haare nicht grau? Wehe Aber die 
Kräfte der Jugend! Willkommen, du markloſes Alter, nds 
der gelegen. dem Himmel und meinem Karl! 

Franz (ctitt auf). 

D. a. Moor.. Tritt her, mein Sohn! Vergib mir, 
wenn ich vorhin zu hart gegen did war! ich vergehe dir 
alles. Ich moͤchte, ſo gern im Frieden den Geiſt aufgeben. 

Franz. Habt ihr. genug um euren Sohn geweint ? So 
viel ich fehe, habt ihr nur einen. - ’ 

D. a. Moor. Jakob hatte der Söhne zwölf, aber um 
feinen Joſeph hat er blutige Thraͤnen geweint. 

Franz. Hum! 

D. a. Moor. Geh, nimm die Bibel, meine Tochter, 
und lies mir die Geſchichte Jakobs und Joſephs! Sie hat 
mich immer fo geruͤhrt, und. damals bin ich noch nicht Ja⸗ 
kob geweſen. 

| Amalia. Welhes fol ih end jefen? (nimmst die Bibel 
und biättert). 

D. a. Moor. zies mir den gammer des Verlaſſenen, 
als er ihn nimmer unter ſeinen Kindern fand — und ver⸗ 
. gebens fein harrte Im Kreiſe feiner eilfe — und fein Klages- 
Lied, als er vernahm, ‚fein Joſeph fer ihm genommen auf 
ewig — 

Amalla dies)... „Da. nahmen ſie Hoſepyhs Rock, und 
„ſchlachteten einen Ziegenbock, und tauchten den Rock in 
„das Blut, und fhidten den bunten Nod bin, und ließen‘ 
„ihn ihrem Vater bringen, und fagen:. Diefen haben wir 
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‚fanden, fiehe, ob's deines Sohnes Nod ſey, ober nicht? 
„Stanz gebt plöplich hinweg). Er erfannte ihn aber und ſprach; 
„Es ift meines Sohnes Rod, ein böfes Thier hat ihn ger 
„freien, ein reißend Thier hat Sofeph zerriſſen,“ — 

: D. 0. Moor. (fälle aufs Kiſſen zuruͤch. Ein reißend Thies 
hat Joſeph zerriſſen! 

Amalie lest weiten. „Und Jakob zerriß feine alei⸗ 
„der, und legte einen Sack um ſeine Lenden, und trug Leid 
‚um feinen Sohn lange Zeit, und all feine Söhne und Toͤch⸗ 
‚ter traten auf, dab fie ihn tröfteten, aber er wollte ſich 
„nicht tröften laffen und ſprach: 3 werde. mit Leid bins 
„unterfahren — 

D. a. Movr. :Hör auf, hir auf! Mir wird ſehr uͤbel. 

Amalia (Ginzuſpringend,“ haͤßt das Buch fallen). Hilf Him⸗ 
mel! Was iſt das? 

D. a. Moor Das iſt der Tod! — Schwarz — 
ſchwimmt — vor meinen — Augen — ich bitte dich — rufe 
dem Paſtor — daß er mir — das Abendmahl reihe — Wo 
iſt — mein Sohn Franz? 

Amalia. Er iiſt geflohen! Gott erbare ſich unſer! 
D. a. Moor; Geflohen — geflohen von des ſterben⸗ 


‚ den Bett? — — Und das all — all -- von zwey Kindern: 
vol Hoffnung — du Haft fie — gegeben — haft fie — ges 
nommen — — bein Name fey — — 


Amalia mit einem plögligen Schrey). Todt! alles tobt! 


- ab in Verzweiflung). 


Franz Guͤpft frohlodend herein). 

Todt, fchreven fie, todt! Sept binih Herr. Im gans 
zen Schloſſe zetert es, todt! — Wie aber, ſchlaͤft er 
vielleicht nur? — Freplich, ach freylich! das iſt nun freylich 
einSchlaf, mo es ewig niemals, Guten Morgen, heißt — 
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Schlaf und) Tob find nur Zwillinge. Wir wollen einftal bie 
Namen wechfeln! Waderer, willlommener Schlaf! Wir 
wollen dich Tod heißen! (Er druͤet ihm die Augen zu. Wer 
wird nun fommen, und ed wagen, mid vor Gericht zu for⸗ 
dern? oder mir in's Angeficht zu fagen: du biſt ein Shurs 
te? Weg denn mit diefer läftigen Larve von Sanftmuth 
und Tugend! Nun follt ihr den nadten Franz fehen, und 
euch.entfenen! Mein Vater überzuderte feine Forderungen, 
"schuf fein Gebiet zu einem Famtlienzirfel um, faß liebreich 
laͤchelnd am Thor, und gräßte fie Bräder und Kinder. — 
Meine Augbraunen fpllen über euch herhangen wie Gewits 
ter: Wolfen‘, mein. herrifher Name fhweben wie ein drahens 
der Komet über diefen Gebirgen, meine. Stirn fol euer 
Wetterglas ſeyn! Er ftreichelte nnd Foste den Nacken, der 
gegen ihn ftörrig zuruͤck ſchlug. Streiheln und Kofen ift meine 
Same nicht. Ich will euch die zackigen Sporen in’s Fleiſch 
hauen, nnd bie fharfe Geißel verſuchen. — In meinem Ge: 
biet ſoll's fo weit fommen, daß Kartoffeln und dünnes Bier 
ein Traftament für efttage werden, und wehe dem, ber 
mir mit vollen feurigen Baden unter die Augen tritt! Blaͤſſe 
der Armuth und ſklaviſchen Furcht find meine Leibfarbe; in 
diefe Liverey will ich euch leiden! 
(Er gebt ab). 


J 
Dritte Scene 
Die bbhmiſchen Walder. 
Spiegelberg. Razmann. Raͤuberhaufen. 


Mazmann. Biſt da? biſts wirklich? So laß die 
bdoch zu Brey zuſammendruͤcken, lieber Herzensbruder Mur 
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riz! Willkommen in ben boͤhmiſchen Wäldern! Biſt ja groß 
worden und flarl. Stern » Kreuz s Bataillon! Bringit ie 
Rekruten mit einen ganzen Trieb, du trefliher Werber! 
Spiegelberg. Belt, Bruder? Gelt? Und das ganze 
Kerle dazu! — du glaubft niht, Gottes fichtbarer Segen 
ift bey. mir: war dir ein armer hungriger Tropf, hatte 
nichts, als diefen Stab, da ich über den Jordan ging, und 
jept find unferer acht und fiebenzig, meiftens ruinirte Kräs 
mer, tejlcirte Magifter und Schreiber aus den ſchwaͤbiſchen 
Provinzen, das ift dir ein Korps Kerle, Bruder, deliciöfe 
Burſche, fag’ ich dir, mo einer dem andern die Knöpfe von 
den Hofen fiiehlt, und mit geladener Flinte neben ihm 
fiher it — und haben voll auf, und -fiehen dir in einem 
Nenommee vierzig Meilen weit, dad nicht zu begreifen ift. 
De ift dir feine Zeitung, wo du nicht ein Artikelchen von 
dem Schlaufopf Spiegelberg wirft getroffen haben, ich halte 
fie mie auch pur deswegen — vom Kopf bie zu’n Füßen 
haben fie mich dir hingeftellt, du meinft, bu ſaͤheſt mich, — 
fogar meine Rocknoͤpfe haben fie nicht vergeffen. Aber 
wir. führen fie erbärmlih am Narrenfell herum. Ich geh' 
legthin in die Druderep, geb’ vor, ich hätte den beruͤchtig⸗ 
ten Spiegelberg gefehn, und diktir' einem Sfrizler, der dort 
faß, das leibhafte Bild von einem dortigen Wurmdoktor in 
bie Feder, das Ding kommt um, der Kerl wird, einge 
zogen, par Force inquirirt, und in der Angft und in der 
Dummheit gefteht er dir, hol mich der Teufel! gefteht bir, 
"er fep. der Spiegelberg — Donner und Wetter! ich 
war eben auf dem Sprung, mid beym Magiftrat anzuges 
ben, daß die Kanaille mir meinen Namen fo verhunzen , 
ſoll — wie ih fage, drey Monate b’rauf hangt er. Ich 
mußte nachher eine derbe Prife Toba in die Nafe reiben, 
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als ich am Galgen vorbepſpazierte, und ben Pſevdo⸗Spie⸗ 
gelberg in feiner Glorie da paradiren ſah — und unterdeſ⸗ 
fen daß Spiegelberg hangt, ſchleicht ſich Spiegelberg ganz 
ſachte aus‘ den Schlingen, und deutet ber fuperklugen Ges 
zechtigfeit hinterruͤcks Efelsohren, daß es zum Erbarmen tft, 

Razmann (achh. Du bift eben noch immer der alte: 

Spiegelberg. Das bin ich, wie du fiehft, an .Teib 
und Seel, Narr! einen Spaß muß ich bie doch erzählen; 
den ich neulich im Caͤcilien⸗Kloſter angerichtet habe. Ich 
treffe das Klofter auf meiner Wanderfchaft fo gegen bie 
Dämmerung, und da ich eben Den Tag noch Feine Patrone 
verfchoffen hatte, du weißt, ich haffe dag diem perdidi auf 
ben Tod, ſo mußte die Nacht noch duch einen Streich vers 
herrlicht werden, und ſollt's dem Teufel um ein Ohr gel: 
ten! Wir halten uns ruhig bie in die fpdäte Naht. Es 
wird mausſtill. Die Lichter gehen aus. Wir denfen, die 
Nonnen Finnen jet in den Federn feyn. Nun nehm’ Ich 
meinen Kameraden Grimm mit mir, heiße Die andern wars 
ten vorm Thor, bis fie mein Pfeifhen hören wuͤrden, — 
verfihere mich des Klofterwächters, nehm’ ihm die Schlüfs 
{el ab, fhleihe mich hinein, wo die Mägde fchliefen, prak⸗ 
tizir' ihnen die Kleider weg, und heraus mit dem Pad zum 
Thor. Wir gehn weiter von Zelle zu Belle, nehmen einer 
Schweſter nad. der andern die Kleider, endlich auch der Aeb⸗ 
tiffinn. — Jetzt pfeif ich, und meine Kerle draußen fangen’ 
an zu -ftürmen und zu haffeliren, als time der iüngfte Tag, 
und hinein mit beitialifhem Gepolter in die Sellen der 
Schweftern! — hahaha! — da hätteft du die Has fehen ſol⸗ 
len, wie die armen Thierchen in der Finſterniß nach ihren 
Roͤcken tappten, und ſich jaͤmmerlich geberdeten, da ſie zum. 
Teufel waren, und wir indeß wie alle Donnerwetter zuge⸗ 
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fetzt, und wie ſie ſich vor Schreck und Beſtuͤrzung in Bett⸗ 
lacken wickelten, oder unter den Ofen zuſammenkrochen wie 


Katzen, und das erbaͤrmliche Gezeter und Lamento, und 


endlich gar die alte Schnurre, die Aebtiſſinn, — du weißt, 
Bruder, daß mir auf dieſem weiten Erdenrund kein Geſchoͤpf 
ſo zuwider iſt, als eine Spinne und ein altes Weib, 
und nun den dir einmal die ſchwarzbraune, runzlige Vet⸗ 
tel vor mir herumtanzen, mich bey ihrer jungfraͤulichen 
Sittſamkeit beſchwoͤren — alle Teufel! ich Hatte ſchon den 
Ebhenbogen angeſetzt, ihr die übriggebliebenen wenigen 

"edlen vollends in den Maftdarm zu ftoßen — kurz tefols 

virt! entweder herand mit dem Silbergeſchirr, mit dem Klo⸗ 
fterfhag und allen den blanken Thälerhen, oder — meine 
Kerle verſtanden mih fhon — ih fage dir, ich hab’ aus 
dem Klofter mehr denn taufend Thaler Werth gefchleift, 
und den Spaß obendrein, und meine Kerle haben ihnen ein 
Andenken hinterlaffen, fie werden ihre neun Monate dram 
zu fchleppen haben. 

Razmann <auf den Boden Rampfend). Daß mich der 
Donner da weg hatte! 

Spiegelberg. Siehſt du? Sag' du mehr, ob das 
kein Leben iſt? und dabey bleibt man friſch und ſtark, und 
das Korpus iſt noch bepfammen, und ſchwillt dir ſtuͤndlich 
wie ein Praͤlaten-Bauch — ich weiß nicht, ich muß was 
Magnetiſches an mir haben, das dir alles Lumpengeſindel 
auf Gottes Erdboden anzieht, wie Stahl und Eiſen. 


Razmann. Schöner Magnet dul Aber fo möcht? ich 


Henkers doc wiſſen, was für Hererepen du braucht — 


Spiegelberg. Herereyen ⁊ Braucht keiner Hereregen 


— Kopf mußt du haben! Ein gewilfes praktiſches Judici⸗ 
am, das man freplich nicht in der Gerſte frißt — denn 
Schillers ſanunti. Werte, L I 11 


N 
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fiehft du, ich pfleg’ immer zu fagen: einen honetten Mann 
kann man aus jedem Weidenftogen formen, aber zu einem 
Spikbuben will's Grüß — auch gehört dazu ein eignes 
National: Genie, ein gemwifles, Daß ich fo fage, Spitzb u⸗ 
den: Klime. 

Razmann. Bruder! man bat mir Stalien gerühmt. 

Spiegelberg. Za ja! man muß niemand fein Recht 
vorenthalten, Italien weist auch feine Männer auf, und 
wenn Deutfchland fo fortmacht, wie es bereits auf dem 
Wege ift, und die Bibel vollende hinaus votirk, wie es Die 
glänzendften Afpelten hat, fo kann mit der Zeit aud-noch 
aus Deutfhland was Euted kommen, — überhaupt aber, 
muß ich dir fagen, macht das Klima nicht fonderlich viel, 
das Genie kommt uͤberall fort, und das übrige, Bruder — 
ein Holzapfel, weißt du wohl, wird im Paradies - Gärtlein 
felbft ewig Feine Ananas — aber das ich dir weiter fage, — 
wo bin ich ftehen geblieben ? 

Razmann. Bey den Kunftgriffen! 

Spiegelberg. Ya recht, bey den Kunftgriffen. So 
ift dein Erfied, wenn du in die Stadt Tommft, du ziehft 
bey den Bettelvögten, Stadt: Patroullanten und Zuchtknech⸗ 
ten Kundfchaft ein, wer ſo am fleißigften bey ihnen einfpre- 
che, die Ehre gebe, und diefe Kunden fuchft du auf — fers 
ner nifteft du dich in die Kaffehäufer, Bordelle, Wirths⸗ 
häufer ein, fpähft, fondirft, wer am meiften über die wohl: 
feile Zeit, die Fünf pro Cent, über die einreißende Peſt der 
Polizepverbeiferungen fchrept, wer am meiften über die Re⸗ 
gierung fhimpft, oder wider die Phyſiognomik eifert und 
dergleihen Bruder! das ift die rechte Höhe! Die Ehrlichkeit 
wackelt wie ein hohler Zahn, du darfſt nur den Pelifan an: 
ſetzen, — oder beffer und kuͤrzer: du gehft und wirfſt einen 
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vollen Beutel auf die offene Straße, verſteckſt dich irgend; 
wo, und merkſt dir wohl, wer ihn aufhebt — eine Weile 
drauf jagft du hinterher, Tuchft, fchreyft, und fragft nur fo 
im Vorbeygehen: Haben der Herr nicht etwa einen Geld- 
beutel gefunden? Sagt er, ja, — nun fo hat's der Teufel 
gefehen ; leugnet er's aber? der Herr verzeihen — ich wüßte 
mich nicht zu entfinnen, — ich bedaure, cauffpringendy, Brus 
der ! Triumph, Bruder! Xöfch deine Laterne aus, fchlauer. 
Diogenes! — du haft deinen Mann gefunden. 

Razmann. Du bift ein ausgelernter Prakticus. 

Spiegelberg. Mein Gott! als ob ih noch jemals 
Daran gezweifelt hätte — Nun du deinen Mann in dem 
, Hamen haft, mußt du's auch fein fchlau angreifen, daß du 
ihn hebft! — Siehft du, mein Sohn? das Hab’ ich ſo ge; 
macht: — So bald ih einmal die Faͤrthe hatte, hängt’ ich 
mih meinem Kandidaten an wie eine Klette, ſoff Bruͤ⸗ 
Derihaft mit ihm, und Notabene! Zechfrey mußt du ihn 
halten ! da geht freylich ein Schönes drauf, aber das achteſt 
Du niht — — du gehft weiter, du führft ihn in Spiel 
Kompagnien und bey liederliben Menſchern ein, verwidelft 
ihn in Schlägereyen und fchelmifche Streiche, big er an Saft 
und Kraft und Geld und Gewiſſen, und gutem Namen bans 
kerott wird, denn incidenter muß ic dir fagen, du richteft 
nichts aus, wenn du nicht Leib und Geele verderbft — 
Glaube mir, Bruder! das hab’ ich aus meiner ftarfen Praxi 
"wohl funfzigmal abftrahirt, wenn der ehrliche Mann ein: 
mal aus dem Neff gejagt ift, fo ift der Teufel Meifter — 
Der Schritt ift dann fo leiht — o fo leicht, ald der Sprung 
von einer Hure zu einer Betſchweſter. — Hoch doch! was 
für ein Knall war das? 

Razmann. Es war gebonnert, nur fortgemadt! 
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fiehft du, ich pfleg’ immer zu fagen: einen honetten Mann 
kann man aus jedem MWeidenftogen formen, aber zu einem 
Spitzbuben will's Grüß — auch gehört dazu ein eignes 
National: Genie, ein gewiſſes, daß ich fo fange, Spitz bu⸗ 
den: Klima. 

Razmann. Bruder! man hat mir Stalien geruͤhmt. 

Spiegelberg. Ja ja! man muß niemand fein Net 
vorenthalten, Stalien weist auch feine Männer auf, und 
wenn Deutfchland fo fortmaht, wie es bereits auf dem 
Wege ift, und die Bibel vollends hinaus votirk, wie es Die 
glänzendften Afpekten hat, fo kann mit der Zeit auchnoch 
ans Deutihland was Gutes kommen, — überhaupt aber, 
muß ich dir fagen, maht das Klima nicht fonderlich viel, 
das Genie kommt überall fort, und das übrige, Bruder — 
ein Holzapfel, weißt du wohl, wird im Paradies: Gärtlein 
felbft ewig feine Ananas — aber das ich dir weiter fage, — 
wo bin ich ftehen geblieben ? | 

Razmann. Bey den Runftgriffen! 

Spiegelberg. Ya recht, bey den Kunfigriffen. So 
ift dein Erſtes, wenn du in die Stadt kommſt, du ziehft 
bey den Bettelvögten, Stadt; Patroullanten und Zuchtknech⸗ 
ten Kundfchaft ein, wer ſo am fleißigften bey ihnen einfpre: 
che, die Ehre gebe, und diefe Kunden fuhft du auf — fers 
ner nifteft du dich in die Kaffehäufer, Bordelle, Wirthes 
häufer ein, ſpaͤhſt, fondirft, wer am meiften über die wohl: 
feile Zeit, die Fünf pro Gent, über die einreißende Peſt der 
Polizepverbeiferungen fchrept, wer am meiften über die Re: 
gierung fchimpft, oder wider die Phyſiognomik eifert und 
dergleihen Bruder! das ift die rechte Höhe! Die Ehrlichkeit 
wackelt wie ein hohler Zahn, du darfft nur den Pelikan an: 
‚fegen, — oder beffer und Fürzer: du gehft und wirfſt einen 
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vollen Beutel auf die offene Straße, verſteckſt dich irgend; 
wo, und merkt die wohl, wer ihn aufhebt — eine Weile 
drauf ingft du hinterher, ſuchſt, ſchreyſt, und fragft nur fo 
im Vorbeygehen: Haben der Herr nicht etwa einen Gelds 
beutel gefunden? Sagt er, ja, — nun fo hat's der Teufel 
geſehen; leugnet er's aber? der Herr verzeihen — ich wüßte 
mich nicht zu entfinnen, — ich bedanre, cauffpringend. Bru⸗ 
der! Triumph, Bruder! Loͤſch deine Laterne aus, fchlauer 
Diogenes! — du haft deinen Mann gefunden. 

Razmann. Du bift ein ausgelernter Prakticus. 

Spiegelberg. Mein Gott! als ob ih noch jemals 
Daran gezweifelt hätte — Nun du deinen Mann in dem 
Hamen haft, mußt du’s auch fein fchlau angreifen, daß du 
ihn hebt! — Siehft du, mein Sohn? das hab’ ich fo ges 
macht: — So bald ich einmal die Faͤrthe hatte, haͤngt' ich 
mich meinem Kandidaten an wie eine Klette, ſoff Brüs 
berihaft mit ihm, und Notabene! Zechfrep mußt du ihn 
halten ! da geht freylich ein Schönes drauf, aber das achteft 
du nicht — — du gehft weiter, du führft ihn in Spiek 
Kompagnien und bey liederlihen Menfchern ein, verwidelft 
ihn in Schlägereyen und fchelmifche Streiche, bis er an Saft 
und Kraft und Geld und Gemwiffen, und gutem Namen bans 
Zerott wird, denn incidenter muß ich dir fagen, du richteft 
nihts aus, wenn du nicht Leib und Seele verderbit — 
Glaube mir, Bruder! das hab’ ich aus meiner ftarfen Prari 
wohl funfzigmal abftrahirt, wenn der ehrlihe Mann eins 
mal aus dem ‚Neff gejagt ift, fo ift der Teufel Meifter — 
Der Schritt ift dann fo leiht — o fo leicht, als der Sprung 
von einer Hure zu einer Betſchweſter. — Horch doch! was 
für ein Knall war das? 

Razmann. Es war gebonnert, nur fortgemacht! 
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Spiegelberg. Noch ein kuͤrzerer beſſerer Weg iſt 
der, du pluͤnderſt Deinem Manne Haus und Hof ab, big 
ihm kein Hemd mehr am Leibe hebt, alsdann Fommt er bie 
von felbft — lehre mich die Pfiffe nicht Bruder — frag’ ein: 
mal daB Kupfergefiht dort — Schwere Noth! den hab’ ich 
(hör ims Garn gefriegt — ich hielt ihm vierzig Dufaten 
bin, die fol? er haben, wenn er mir feines Herrn Schlüfßs 
fel in Wachs draden wollte — den?’ einmal! die dumme 
Beftie thut's, bringt mir, hol mich der Teufel! die Schluͤſ⸗ 
fel, und will jent das Geld haben — Monfieur, ſagt' ich, 
weiß er auch, daß ich jetzt die Schlüffel gerades Wegs zum 
Dolizep : Kleutenant trage, und ihm ein Logis am lichten 
Galgen miethe? — Taufend Sakerment! da hätteft du dem 
Kerl fehen follen die Augen aufreißen, und anfangen zu 
zappeln wie ein naffer Pudel — — „Um's Himmels willen, 
hab’ der Herr doch. Einfiht! ih wid — will — was will 
er? will er jegt gleich den Zopf hinaufſchlagen und mit mir 
zum Teufel gehn? — „o von Herzen gern, mit Freus 
ben’ — Hahaha! guter Schluder, mit Speck fängt man 
Maͤuſe — lad ihn doch aus, Razmann! hahaha! 

Razmann. Sa, ja, ih muß gefiehen. Ich will mir 
biefe Lektion mit golduen Siffern auf meine Hirntafel ſchrei⸗ 
ben. Der Satan mag ſeine Leute kennen, daß er dich zu 
ſeinem Maͤkler gemacht hat. 

- Spiegelberg. Gelt, Bruder? und ich denke, wenn 
ih ihm Sehen ftelle, läßt er mich frev ausgehen — Gibt ja 
jeder Verleger feinem Sammler das zehnte Cremplar gras 
tie, warum fol der Teufel fo juͤdiſch zu Werte gehn? — 
Razmann! ich rieche Pulver — 

Razmann. Sapperment! ich riech's auch ſchon lange. 
— Bib Acht, es wird in der Naͤhe was geſetzt haben! — 
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Ja ja! wie ih dir fage, Moriz — du wirft. dem Haupt⸗ 
mann mit deinen Rekruten willkommen feyn — er hat anch 
ſchon brave Kerle angelockt. 
Spiegelberg. Aber die meinen! die meinen — Pah — 

Razmann. Nun ja! ſie moͤgen huͤbſche Fingerchen 
haben — aber ich ſage dir, der Ruf unſers Hauptmanns 
hat auch ſchon ehrliche Kerle in Verſuchung gefuͤhrt. 

Spiegelberg. Ich will nicht hoffen. 

-MNazmann. Sand Spaß! und fie fhämen fih nicht, 
unter ihn zu dienen. Er morder nicht um des Raubes 
willen wie wir — nah dem Geld ſchien er nicht mehr zu 
fragen, fo bald er's vollauf haben Fonnte, und felbft fein 
Drittheil an der Beute, Das ihn von Rechtswegen trifft, 
verfhentt er an Waifenfinder, oder läßt damit arme Jun⸗ 
gen von Hoffnung ftudiren. Aber fol er dir einen Landjun⸗ 
ter ſchroͤpfen, der feine Bauern wie das Vieh abſchindet, 
oder einen Schurfen niit goldnen Borten unter den Hammer 
friegen, der die Geſetze falfhmänzt, und das Auge der Se; 
rechtigkeit überfilbert, eder fonft ein Herrchen von dem Ges 
lichter — Kerl! da iſt er bir in feinem Element, und haust 
teufelmäßig, als wenn jede Safer an ihm eine Furie wäre, 

Spiegelberg Hum! ham! 

Razmann. Neulich erfuhren wir im Wirthöhaufe, 
daß ein reiher Graf von Regensburg durchkommen würde, 
der einen Prozeß von einer Milton buch die Pfiffe feines 
Advokaten durchgefegt hätte; er ſaß eben am Tiſch und bret⸗ 
telte, — wie viel find unfer? fragte er mid, indem er 
baftig aufftand ;. ich fah ihn die Unterlippe zwifchen die Zähne 
klemmen, weldhes ee nur that, wenn er am grimmigften 
iſt — nicht mehr als fünf! ſagt' Ih — es iſt genug! ſagt 
er, warf ber Wirthinn das Gelb auf ben Tiſch, ließ den 
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Bein, den er fi hatte reichen laſſen, unberührt ftiehen — 
wir machten und aufden Weg. Die ganze Zeit über ſprach 
er Fein Wort, lief abfeitwärts und allein, nur daß er ung 
von Zeit zu Zeit fragte, ob wir noch nichts gewahr worden 
wären, und ung befahl, das Ohr an die Erde zu legen. 
Endlich fo kommt der Graf hergefahren, der Wagen ſchwer 
bepadt, der Advokat faß bey ihm drin, voraus ein Neis 
ter, nebenher ritten zwey Knechte — da hätteft du den 
Mann fehen follen, wie er, zwey Terzerole in der Hand, 
vor und her auf den Wagen zufprang! und die Stimme, 
mit der er rief: Halt! — der Kutſcher, der nicht Halt mas 
hen, wollte, mußte vom Bod herabtanzen, der Graf ſchoß 
aus dem Wagen in den Wind, die Reuter flohen — dein 
Geld, Kanaille! rief er donnernd — er lag wie ein Stier 
unter dem Beil — und bift du der Schelm, der die Gerech⸗ 
tigkeit zur feilen Hure maht? Der Advokat zitterte, daß 
ihm die Zähne klapperten, — der Dolch ſtak in feinem Bauch 
wie ein Pfahl in dem Weinberg — ich habe das meine ges 
than! rief er, und mandte fich ſtolz von und weg ; das Plüns 
dern ift eure Sahe. Und fomit verfchwand er in den Wald — 

Spiegelberg. Hum, bum! Bruder, was id dir 
vorhin erzählt habe, bleibt unter ung, er braucht's nicht 
zu. wiſſen. Verſtehſt du? | 

Nazmann. Recht, recht! ich verſtehe. 

Spiegelberg. Du kennſt ihn ja! Er bat fo- feine 
Stillen. Du verftehft mich. | 

Razmann. Sch verfteh’, ich verftehe. 

Schwarz (in vollem Lauf. 

Razmann. Wer da? was gibts da? Paſſagiers im 
Wald? 

Schwarz. Hurtig, hurtig! wo find die andern? — 
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Tauſendſakerment! ihr fteht da, und plaudert! Wißt ihr 
Denn nicht — wißt ihr denn gar nicht? — und Roller — 

Razmann. Was denn, was denn? 

Schwarz. Roller ift gehangen, noch vier andere mit — 

Razmann. Roller? Schwere Noth! feit wann — 
woher weißt du’s? 

Schwarz. Schon über drey Wochen ſitzt er, und wir 
erfahren nichts; fehon drey Rechtstage find über ihn gehal: 
ten worden, und wir hören nichts, man bat ihn auf der 
Tortur eraminirt, wo der Hauptmann fep? — Der wadere 
Burſche Hat nichts befannt, geftern ift ihm der Proceß ge: 
macht worden, diefen Morgen tft er dem Teufel ertra Poft 
zugefahren. 

Razmann. Vermaledeyt! weiß es der Hauptmann? 
Schwarz. Erſt geftern erfährt ers. Er ſchaͤumt wie 
ein Eber. Du weißt’s, er hat immer am meiften gehalten 
auf Roller, und'nun die Tortur erfi — Strid und Lei; 
tern find fhon an den Thurm gebracht worden, es half nichte ; 
er felbft hat fih Thon in Kapuziners-Kutte zu ihm gefchli- 
hen, und die Yerfon mit ihm wecfeln wollen; Roller 
ſchlug's hartnaͤckig ab; jetzt hat er einen Eid geſchworen, 
Daß es uns eisfalt über die Leber lief, er wolle ihm eine 
Todesfadel anzünden, wie fie noch Feinem König geleuch⸗ 
tet bat, die ihnen den Budel braun und blau brennen fol. 
Mir ift bang’ für die Stadt. Er hat fhon lang eine Pique 
auf fie, weil fie fo fchändlich bigott ift, und du weißt, wenn 

” er fagt: ih will's thun! fo iſt's fo viel, ale wenn’s unfer 
einer gethan hat. 

Razmann. Das ift wahr! ich denne den Hauptmann. 
Wenn er dem Teufel fein Wort darauf gegeben hätte, in 
die Hölle zu fahren, er würde nie beten, wenn er mit- eis 
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nem halben Vater Unfer felig werden Fönntel — Aber ah! 
v der arme Roller! — der arme Roller! — 


Sptiegelberg. Memento mori! Aber das regt mich 
nicht an. (Trillert ein Liedchen). 
Geh Ich vorbey am Nabenfteine, 
So blinz’ ich nur dad rechte Auge zu, 
Und denk, du bängft mie wohl alleine. 
Wer if ein Narr, ich oder du? 
Raz mann caufipringend.. Hoch! ein Schuß. «Schießen. 
_ und Lermen). 
Spiegelberg No einer! 
Razmann. Wieder einer! der Hauptmann 
(Hinter der Scene gefungen). 


Die Nürnberger henken keinen, 
Sie hätten ihn denn vor. 
Da Capo. 


- Schweizer. Roller. cSHinter der Senn. , Holle ho! 
Hola ho! 
Razmann. Moller! Roller! Holen mid zehn Teufel! 
Schweizer. Roller. cHinter der Scan. Razmann! 
. Schwarz! Spiegelberg! Razmann! 


Razmann. Moller! Schweizer! Blitz, Donner, Has 
gel und Wetter! ESliegen ihm entgegen). 


Räuber Modür au Pferde). 
Schweizer NRoller. Grimm. Schnfterle, 
Näubertrupp cmit Koth und Staub bededt, treten auf), 
Räuber Moor (vom Pferde fpringend). Frepheit! Steps 
heit! — — Du bift im Trodnen, Roller! — Führ? meinen - 
Mappen ab, Schweizer, und waſch' ihn mit Wein. - Wirk 
Rd auf die Erdey. Das hat gegolten! 
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Razmann au Roller). Nun bey ber Feuereſſe bes 
Pluto! bift du vom Rad auferftanden? 

Schwarz. Biſt du fein Geift? oder bin ich ein Narr? 
oder biſt dues wirklich? 

Roller cn Atem. Ach bins. eeibbaftis. Ganz. 
Wo glaubſt du, daß ich herfomme? | 
Schwarz. Da frag’ die Here! der Stab mar fchom 

uͤber dich gebrochen. | 

Roller. Das war er freplih, und noch mehr. Ich 
Tomme recta vom Galgen ber. Laß mich nur erft zu Athem 
Zommen. Der Schweizer wird dir erzählen. Gebt mir ein 
Glas Branntewein! - Du auch wieder da, Moriz? Ich 
dachte, dich wo anders wieder zu ſehen — gebt mir Doch 
ein Glas Branntewein! meine Knochen fallen auseinander 
— o mein Hauptmann! wo ift mein Hauptmann! 

Schwarz Gleich, gleih! — fo ſag' doch, fo ſchwat 
Doch! wie bift du davon gefommen? wie haben wir dich wies 
Der? Der Kopf geht mir um. Dom Galgen her, fagft du? 

Roller Mär eine Flaſche Branntewein hinunter. Ah, dag 

fhmedt, das brennt ein! gerades Wegs vom Galgen her! 
fag’ ih. Ihr ſteht da, und gafft, und koͤnnt's nicht traͤu⸗ 
men — ich war anch nur drey Schritte von ber Sakerments⸗ 
Reiter, auf der ich in den Schoß Abrahams fteigen follte — 
fo nah’, fo nah? — war dir fhon mit Haut und Haar auf 
die Anatomie verhandelt! hättet mein Leben um'n Prife 
Schnupftaback haben koͤnnen. Dem Hauptmann dan’ ich Luft, 
Freyheit und Leben. 

Schweizer. Es war ein Spaß, der fih hören läßt. 
Wir hatten den Tag vorher durh unfre Spione Wind 
gekriegt, der Roller liege tätig im Salz, und wenn der 
Himmel nicht bep Zeit noch einfallen wollte, fo werbe ex 
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morgen am Tag — das war ald heut — den Weg alles 
Sleifhes gehen müfen — Auf! fagte der Hauptmann, was 
wiegt ein Freund nicht? — Wir retten ihn, oder retten ihn 
nicht, fo wollen wir ihm wenigſtens doch eine Todesfadel 
auzünden, wie fie noch keinem Könige geleuchtet bat, die 
ihnen den Budel braun und blau brennen fol: Die ganze 
Bande wird aufgeboten. Wir fchiden einen Erpreffen an 
ihn, der’s ihm in einem Zettelhen beybrachte, das er ihm 
in die Suppe warf. - [a 
Noller Ich verzweifelte an dem Erfolg. 
Schweizer. Wir paßten die Zeit ab, bis die Paſ⸗ 
fagen leer waren. Die ganze Stadt zog dem GSpeftafel 
nach, Neiter und Fußgänger durch einander und Magen, 
der Lerm und der Galgen: Pfalm jolten weit, Sept, ſagt 
der Hauptmann, brennt an, brennt an! Die Kerle flogen 
wie Pfeile, fteddten die Stadt an drey und dreyfig Eden 
zumal in Brand, werfen feurige Zunten in die Nähe des 
Pulverthurms, in Kirchen und Scheunen — Morbleu! es 
war feine Viertelftunde vergangen, der Nord: Oft: Wind, 
der auch feinen Zahn auf die Stadt Haben muß, Fam ung 
treflich zu ftatten, und half die Flamme bis hinauf in die 
oberften Gibel jngen. Wir indeß Gaffe auf Gaffe nieder, 
wie Furien — Feuerjo! Feuerjo! durch die ganze Stadt — 
Geheul, — Geſchrey — Gepolter' — fangen an.die Brand: 
gloden zu brummen, knallt der Pulverthurm in die Luft, 
als wär’ die Erbe mitten entzwey geborften, und der Hims 
mel zerplatzt, und die Hölle sehntaufend Klafter tief verfunfen, 
Roller. Und jest fah mein Gefolge zuruͤck — da lag 
die Stadt wie Gomorrha und Sodom, der ganze Horizont 
,‚ war euer, ‚Schwefel und Rauch, vierzig Gebürge bruͤllen 
den infernalifhen Schwank in die Runde herum nad, ein 
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panifher Schred fchmeißt alle zu Boden — jebt nutz' ich 
den Seitpunft, und rifch, wie der Wind! — ich war losge⸗ 
bunden, fo nah war's dabey — da meine Begleiter verfteis 
nert wie Loths Weib zurüdfhaun, Reißaus! zerriffen die 
Haufen! Davon! Sechzig Schritte weg werf’ ich die Kleider 
ab, ftürze mich in den Fluß, fhwimm’ unterm Wafler fort, 
bie ich glaubte, ihnen aus dem Gefihte zu ſeyn. Mein 
Hauptmann fchon parat mit Pferden und Kleidern — fo bin 
ich entfommen. Moor! Moor! möchteft du bald auch in den 
Pfeffer gerathben, daß ich dir Gleiches mit Gleichem vergels 
. ten kann! ı 


Razmann. Ein beftialifher Wunfh, für den man 
Dich hängen follte — aber es war ein Streih zum Zer⸗ 
plagen. 


Koller Es war Hülfe in der Noth, ihr koͤnnt's 
nicht ſchaͤtzen. Ahr hättet follen — den Strid um den Hals 
— mit lebendigem’ Leibe zu Grabe marfchiren wie ih, und 
die fafermentalifhen Anftalten und Schinders-Ceremonien, 
und mit jedem Schritt, den der fchene Fuß vorwärts wankte, 
näher und fürchterlich näher die verfluhte Maſchine, wo ic 
einlogirt werden follte, im Glanz der fchredlichen Morgen: 
fonne fleigend,, und die laurenden Schinders-Knechte, und 
die graßlihe Muſik — noch raunt fie in meinen Ohren — 
und Das Gefrähze hungriger Naben, die an meinem halb; 
faulen Antezeffoe zu drepßigen hingen, und das alles, al: 
led — und obendrein noch der Vorſchmack der Seligkeit, 
die mir blühte! — Bruder, Bruder! und auf einmal die 
Loſung zur Freyheit — Es war ein Knall, ald ob dem Him: 
melfaß ein Reif geſprungen wäre — Hört, Kanaillen! ich ſag' 
euch, wenn man aus dem glühenden Dfen in’s Eiswaſſer 
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fpringt, taun man den Abfall nicht ſo ſtark fuͤhlen als ich, 
da ich am andern Ufer war. 

Spiegelberg dachy. Armer Schlucker! Nun iſt's ja 
verſchwitzt. ceintt ihm zu). Zur gluͤcklichen Wiedergeburt! 

Roller air fein Glas weg. Nein, bey allen Schaͤ⸗ 
Ben ded Manımons! ich möchte das nicht zum zweytenmal 
erleben. Sterben ift etwas mehr als Sarlefing » Sprung, 
und Todes⸗Angſt ift ärger als Sterben. 


Spiegelberg. Und der hüpfende Pulvertfurm — 
Merkſt du's jetzt, Razmann? — drum ftant auch die Luft 
fo nad Schwefel. ftundenweit, ald würde die ganze Garde: 
tobe des Molochs unter dem Firmament andgeläftet — es 
war ein Meifterftreih, Hauptmann) ich beneide dich drum. 


Schweizer. Macht fi die Stadt eine Freude dar⸗ 
aus, meinen Kameraden wie ein verheutes Schwein abthun 
zu ſehen, was, zum Henker! follen wir und ein Gewiſſen 
daraus machen, unferm Kameraden zulieb die Stadt drauf 
sehen zu laffen? Und nebenher hatten unfere Kerle noch das 
gefundene reifen, über den alten Kaiſer zu pländern. — 
Sagt einmal! Was habt ihr weggefapert? 


Einer von der Bande. Ich habe mich mährend 
des Durcheinander In die Stephan s Ktrdge geichlichen und 
die Borten vom Alters Tuche getrennt; der liebe Gott da, 
fagt’ ich, Ift ein reiher Mann, und kann ja Goldfäden ans 
einem Bapenftrid machen. 

Schweizer. Du haft wohl getan — was fol and 
der Plunder in einer Kirche? Ste tragen’s dem Schöpfer 
zu, der über den Trödeltram lacht, und feine Gefchöpfe duͤr⸗ 
fen verhungern. — Unb du, Spangeler — wo haft du dein 
Peg ausgeworfen? 
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Ein Zwepter. Ich und Bügel haben einen Kanflas 
den geplündert und bringen Zeug für unfer funfzig mit. 

Ein Dritter. Zwey goldene Saduhren babe ich 
weggebirt, und ein Dugend filberne Löffel dazu. 

Schweizer. Gut, gut. Und wir haben’ihnen ein's 
angerichtet, d’ran fie vierzehn Tage werden zu loͤſchen has 
ben. Wenn fie dem Feuer wehren wollen, fo müffen fie die 
‚Stadt duch Waſſer ruiniren — Weißt du nicht, Schufterle, 
wie viel es Todte geient Bat? 

Schnfterle. Drepy und achtzig ſagt man. Der Thurm 
allein hat ihrer ſechzig zu Staub zerſchmettert. 

Raͤuber Moor (ehr ernſt). Roller, du biſt theuer 
bezahlt. 

Schufterle. Pah! pah! was heißt aber das? — ia, 
wenn’s Männer geweien wären — aber da warens Widel: 
finder, die ihre Laden vergolden, eingefchnurrte Mütter: 
chen, die ihnen die Müden wehrten, ausgedörrte Ofenhoder, 
die feine Thür mehr finden konnten — Patienten, die nach 
dem Doftor winfelten, der in feinem gravitätiichen Trab der 
Harp nachgezogen war — Was leichte Beine hatte, war aus⸗ 
geflogen der Komödie nach, und nur der Bodenfak der Stadt. 
blieb zurüd, die Häufer zu hüten. 


Moor. Dh der armen Gewuͤrme! Kranke, fagit du, 


Greife und Kinder? — 

Schufterle Ja zum Teufel! und Kinbbetterinnen 
darzu, und hochſchwangere Weiber, die befuͤrchteten, unterm 
lichten Galgen zu abortiren, junge Frauen, die beſorgten, ſich 
an den Schinders⸗Stuͤckchen zu verſehen, und ihrem Kinde 


in Mutterleibe den Galgen anf ben Budel zu brennen — 


Arme Poeten, die feinen Schuh anzuziehen hatten, weil fie 
ihr einziges Paar in Die Mache gegeben, und was das Hundes 
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gefinbet mehr ift; es lohnt ſich dee Mühe nicht, daß man da⸗ 
von redet. Wie ich von ohngefehr fo an einer Barade vor: 
bengehe, hör’ ich drinnen ein Gezeter, ich gude hinein, und 
wie ich's beym Licht befehe, mad wars? Ein Kind mars, 
noch. frifh und gefund, das lag auf dem Boden unterm 
Tiſch, und der Tifh wolte eben angehen — Armes Thiers 
hen! ſagt' ih, du verfrierft. ja bier, und warf's in die 
Flamme — 

Moor Wirklich, Schufterle? — Und diefe Flamme 
drenne in deinem Bufen, bis die Ewigkeit grau wird! — Fort, 
Ungeheuer! Laß dich nicht mehr unter meiner Bande fehen! 
Murrt ihr? — Weberlegt ihre? — Wer überlegt, wenn ich bes 
fehle? — Sort mit ihm, fag’ ih — Es find nodh mehr uns 
ter euch, die meinem Grimme reif find. Ich kenne dich, Spies 
gelberg. Aber ich will naͤchſtens unter euch treten, und fuͤrch⸗ 
terlih Mufterung halten. «Ste gehen zitternd ab). 

Moor (allein Heftig aufs und abgehend). 
Höre fie nicht, Rächer im Himmel! — Was kann ich dafür? 
Was kannt du dafür, wenn deine Peftilenz, deine Chen: 
rung, beine Waſſerfluten, den Gerehten mit dem Boͤſewicht 
auffreffien? Wer kann der Slamme befehlen, daß fie nicht auch 
durch die gefegneten Saaten wüte, wenn fie dad Genift der 
Horniſſel zerfiören Tod? — O pfut über den Kindermord! 
den Weibermord! — den Kranfenmord! Wie beugt mich 
diefe That! Sie hat meine ihönften Werke vergiftet — Da 
fieht der Knabe, ſchamroth und ausgehöhnt vor dem Auge 
des Himmels, der fih anmapte, mit Jupiter Keule zu fpies 
Ten, und Ppgmeen niederwarf, da er Titanen zerichmettern 
ſollte — geh, geh! du bift der Mann nicht, das Nachichwert 
des obern Tribunals zu regieren, du erlagft bey dem erften 
Griff — Hier entfag’ ich dem frehen Plan, gehe, mich in ir⸗ 
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gend eine Kluft ber Erde zu verkriehen, wo der Tag por 
meiner Schande zurüdtritt. Er will liefen). 
. Räuber ci. 

Sich dih vor, Hauptmann! Es fpuft! Ganze Haufen böhs 
mifcher Reiter ſchwadroniren im Holz herum — der höllifche 
Blauftrumpf muß ihnen verträtfcht haben — 

Neue Räuber, 
Hauptmann, Hauptmann? Gie haben ung die Spur abges 
lauert — ringe ziehen ihrer etliche Taufend einen Kordon um 
den ntittlern Wald. 

Neue Räuber. 
Weh „weh, weh! Wir find gefangen, geraͤdert, wir find 
geviertheilt! Miele taufend Hufaren, Dragoner und Jäger 
fprengen um bie Anhöhe, und halten. die Luft⸗Loͤcher befept. 

Most geht ab). 
Schweizer. Grimm. Roller. Schwarz. Schu f⸗ 
terle. Spiegelberg. Razmann. Raͤubertrupp. 

Schweizer. Haben wir ſie aus den Federn geſchuͤt⸗ 
telt? Freu' dich doch, Roller! Das hab' ich mir lange ge⸗ 
wuͤnſcht, mich mit ſo Kommis⸗Brot⸗Rittern herumzuhauen 
— Wo iſt der Hauptmann? Iſt die ganze Bande bepfams 
men? Wir haben doch Pulver genug? 

Razmann. Yulver die fchwere Menge. Aber unfer 
find achtzig in allem, und fo immer kaum einer gegen ihrer 
zwanzig. 

Schweizer. Defto beſer! und laß es funfzig gegen 
meinen großen Nagel ſeyn — Haben fie fo lange gewartet, 
bis wir ihnen die Streu unterm Steiß angezündet haben — 
Brüder, Brüder! fo hat's feine Roth. Sie fepen ihr Leben 
an zehn Kreuzer, fechten wir nicht für Hals und Frepheit? 
— Bir wollen über fie. her, wie die Suͤndflut, und auf ihre 
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gefindet mehr iſt; es lohnt ſich dee Mühe nicht, daß man da⸗ 
von redet. Wie ich von ohngefehr fo an einer Barade vor: 
bengehe, hör’ ich drinnen ein Gezeter, ich gude hinein, und 
wie ich's beym Xicht befehe, mas war's? Ein Kind mars, 
noch. friih und gefund, das lag auf dem Boden unterm 
Tiſch, und der Tiſch wollte eben angehen — Armes Thiers 
hen! ſagt' ih, du verfrierft. ja hier, und wars in die 
Flamme — 

Moor Wirklich, Schufterle? — Und diefe Flamme 
drenne in deinem Bufen, bis die Ewigkeit grau wird! — Fort, 
Ungeheuer! Laß dich nicht mehr unter meiner Bande fehen! 
Murrt ihr? — Weberlegt ihr? — Wer überlegt, wenn ich bes 
fehle? — Fort mit ihm, fag’ Ih — Es find nod mehr un- 
ter euch, die meinem Grimme reif find. Ich Eenne dich, Spies 
gelberg. Aber ich will naͤchſtens unter euch treten, und fuͤrch⸗ 
terlih Mufterung halten. «Sie gehen zitternd ab). 

Moor allein Heftig aufs und abgehend). 
Höre fie nicht, Räder im Himmel! — Was kann ich dafür? 
Was kannt du dafür, wenn deine Peftilenz, deine Chen: 
zung, deine Wafferfluten, den Gerechten mit dem Böfewicht 
anffreffen? Wer kann der Flamme befehlen, daß fie nicht auch 
durch die gefegneten Saaten mwüte, wenn fie dad Genift der 
Horniffel zerftören ſoll? — O pfui über den Kindermord! 
den Weibermord! — den Kranfenmord! Wie beugt mich 
diefe That! Sie hat meine ſchoͤnſten Werke vergiftet — Da 
fieht der Knabe, ſchamroth und ausgehöhnt vor dem -Auge 
‚des Himmeld, der fih anmaßte, mit Jupiters Keule zu fpies 
len, und Ppgmeen niederwarf, da er Titanen zerfchmettern 
ſollte — geh, geh! du bift der Mann nicht, das Rachſchwert 
des obern Tribunals zu regieren, du erlagft bey dem erſten 
Griff — Hier entfag’ ich dem frechen Plan, gehe, mich in ir; 
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gend eine Kluft ber Erde zu verliehen, wo der Tag vor 
meiner Schande zurüdtritt. (Er wit fliehen). 
Raͤnber is. 
Sieh dich vor, Hauptmann! Es fpuft! ‚Ganze Haufen boͤh⸗ 
mifcher Reiter [hwadroniren im Holz herum — der höllifche 
Blauftrumpf muß ihnen verträticht haben — — 
| Neue Räuber. | 
Hauptmann, Hauptmann? Sie haben ung die Spur abges 
lauert — rings ziehen ihrer etliche Taufend einen Kordon um 
den ntittleen Wald. 
Neue Raͤuber. 
Weh, weh, weh! Wir find gefangen, gerädert, wir finb 
geviertheilt! Wiele taufend Hufaren, Dragoner und Jäger 
fprengen um die Anhöhe, und halten. die Luft Köcher beſetzt. 
. Most geht - ab). 
Schweizer. Grimm. Roller. Schwarz. Schuf⸗ 
terle. Spiegelberg. Razmann. Räubertrupp. 

Schweizer. Haben wir fie aus den Federn gefchüts 
telt? Freu' dich doch, Koller! Das hab’. ich mir lange ges 
wuͤnſcht, mid mit fo Kommig s Brot » Nittern herumzuhauen 
— Wo ift der Hauptmann? Iſt die ganze Bande bepfam- 
men? Wir haben doh Pulver genug? Ä 

Razmann. Pulver die fchwere Menge. Aber unfer 
find achtzig in allem, und ſo immer kaum einer gegen ihrer 
zwanzig. | 
Schweizer. Deſto beffer! und laß es funfzig gegen 
meinen großen Nagel ſeyn — Haben fie fo lange gewartet, 
bis wir ihnen die Streu unterm Steiß angezündet haben — 
Brüder, Brüder! fo hat’s Feine Noth. Sie fepen ihr Leben 
an zehn Kreuzer, fechten. wir nicht für Hals und Frepheit? 
— Bir wollen über fie, her, wie die Sündflut, und anf ihre 
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Köpfe herabfeuern wie Wetterleuhten — Wo zum Teufel! 
tft denn der Hauptmann ? 

Spiegelberg.: Er verläßt und in dieſer Noth. Köus 
nen wir denn nicht mehr entwiſchen? 

Schweizer Entwifhen? 

Spiegelberg. Oh! Warum bin ih nicht geblieben 
In Jeruſalem. | 

Schweizer. So wollt' ih doch, daB du im Kloak er: 
ſtickteſt, Dredfeele du! Bey nadten Nonnen haft du ein 
großes Maul; aber wenn du ziwey Faͤuſte fiehft, Memrhel — 
Zeige dich jept, oder man fol dich in eine Sauhaut nähen, 
und durch Hunde verheßen laflen, 

Razmann. Der Hauptmann, der Hauptmann! 

. Moor (Clansfam vor fidy). 

Moor. Ich habe fie vollends ganz einfchließen laſſen, 
jest muͤſſen fie fechten wie Werzweifelte. @aun. Kinder! 
Nun gilts! Wir find verloren, oder wir muͤſſen fehten wie 
angeſchoſſene Eher. 

Schweizer ‘Hal ih will ihnen mit meinen Fangern 
den Bauch fchlipen, dab ihnen Die Kutteln ſchuhlang heraus⸗ 
plagen! — Fuͤhr' und an, Hauptmann! Mir folgen dir im 
den Rachen des Todes: 

Moor. Lader alle Gewehre) Es fehlt doch an Pulver 
nicht? 

Schweizer Gpringt auh. Pulver genug, die Erde ges 
gen den Mond zu ſprengen! 

Razmann. Jeder hat fünf paar Piſtolen geladen, 
jeder noch drey Kugelbuͤchſen dazu. 

Moor. Gut, gut! Und nun muß ein Theil auf die 
Bäume klettern, oder fich in's Dickicht verfteten, und Feuer 
auf fie geben im Hinterhalt _ 
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Schweizer. Da gehoͤrſt du hin, Spiegelberg! 
Moor. Wir andern, wie Furien, fallen ihnen in die 
Flanken. 

Schweizer. Darunter bin ich, ich! 

Moor. Zugleich muß jeder fein Pfeifchen hören laſ⸗ 
fen, im Walde herumjagen, daß unfere Anzahl ſchrecklicher 
werde: auch müffen alle Hunde los und in ihre Glieder 
gehetzt werden „ daß fie fih trennen, zerſtreuen, und euch 
in den Schuß renden. Wir drey, Koller, Schweizer und 
ich, fechten im Gedränge. 

Schweizer. Meifterlih, vortrefih! — Wir wollen 
fie zufammenmettern, daß fie nicht willen, wo fie die Ohr⸗ 
feigen herfriegen. Sch habe wohl ehe eine Kirfhe vom 
Maule weggeſchoſſen. Laß fie nur anlaufen. ESchufterle zupft 
Schweizer, diefer nimmt den Hauptmann beyfeite, und fpricht Teife 
‚mit ihm). | 

Moor Schmeig! 

Schweizer. Ich bitte did — 

Moor Weg! Er danP es feiner Schande, Tie hat 
ihn gerettet. Er fol nicht fterben, wenn ih und mein 
Schweizer fterben, und mein Roller. Laß ihn die Kleider 
ausziehen, ſo will ich fagen, er fen ein Neifender, und ich 
Habe ihn beſtohlen — Sey ruhig, Schweizer! Ich fchwöre 
‚ darauf, er wird doch noch gehangen werben. 

Pater (trut auf. 

Mater wor ſich, Aus. Iſt das das Drachen⸗Neſt? — 
Mit eurer Erlaubniß, meine Herren! Ich bin ein Diener 
der Kirche, und draußen ſtehen Siebenzehnhundert, die jedes 
Haar auf meinen Schlaͤfen bewachen. 

Schweizer. Bravo! bravo! das war wohilgeſprochen, 
ſich den Magen warm zu halten. 
Schillers ſaͤmmtl. Werke, I. 12 
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Moor Schweig, Kamerad! — Sagen Sie kurz, 
Herr Pater! was haben Gie hier zu thun? 

Dater. Mic fender die hohe Obrigkeit, die über Le⸗ 
ben und Tod fpriht — Ahr Diebe — Ihe Mordbrenner — 
ihr Schelme — giftige Otterbrut, die im Finſtern fchleicht, 
und im Verborgenen fliht — Ausſatz der Menfhheit — 
Hölendrut, — koͤſtliches Mahl für Naben und Ungezies 
fer — Kolonie für Galgen und Rad — 

Schweizer. Hund! Hör’ auf zu fchimpfen, oder — 
(es drüdt ihm den Kolben vor’d Geficht). 

Moor Pfui doh, Schweizer! du verdirbft ihm ja 
das Koncept — er hat feine Predigt fo brav auswendig ge⸗ 
lernt — nur weiter mein Herr! — „für Gahden und Rab“? 

Pater. Und du, feiner Hauptmann! Herzog der Beus 
telfhneider! Gauners König! Groß: Mogol aller Schelme 
unter der Sonne! — ganz ähnlich jenem erften abfcheufis 
chen Nädelsführer, der taufend Legionen fchuldlofer Engel 
in rebelifches Feuer fachte, und mit ſich hinab in den tie: 
fen Pfuhl der Verdammniß zog — das Zetergefchrey vers 
laffener Mütter heult deinen Ferſen nah, Blut faufit du 
wie Waſſer, Menihen wägen auf Deinem mörberifchen Dolch 
keine Luftblaſe auf. — 

Moor, Sehr wahr, ſehr wahr! Nur weiter! 

Pater. Was? fehr wahr, fehr wahr? ift das auch 
eine Antwort ? 

> Moor Wie, mein Here? darauf haben Sie fih wol 
nicht gefaßt gemaht? Weiter, nur weiter! Was wollten 
Sie weiter fagen? 

Pater cm Eifer). Entfegliher Menſch! hebe dich weg 
von mir! Picht nicht das Blut des ermordeten Reichsgra⸗ 
fen an deinen verfluchten Fingern? Haſt du nicht das Hei⸗ 
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ligthum des Herrn mit biebiichen Händen durchbrochen, und 
mit einem Schelmgeiff die geweihten Gefäße bes Nachts 
mahls-entwandt? Wie? Haft du nicht Feuerbraͤnde in un⸗ 
fere gottesfürchtige Stadt geworfen? und den Pulverthurm 
über die Häupter guter Chriften herabgeftürzt? «Wit zufams 
mengeſchlagenen Händen). Greuliche, greulihe Frevel, die bis 
zum Himmel hinaufftinfen, das jüngfte Gericht waffnen, 
daß es reißend daher bricht!" reif zur Vergeltung, zeitig 
zur lesten Poſaune! 


Moor, Meifterlih gerathen bis Hieher! aber zur Sa: 
he! Was läßt mir der hoglioruche Magiſtrat durch Sie 
kund machen? 

Pater. Was du nie werth biſt, zu empfangen — 
Schau um dich, Mordbrenner! Was nur dein Auge abſe⸗ 
hen kann, biſt du eingeſchloſſen von unſern Reitern — hier 
iſt kein Raum zum Entrinnen mehr — ſo gewiß Kirſchen 
auf dieſen Eichen wachſen, und dieſe Tannen Pfirſiche tra⸗ 
gen, fo gewiß werdet ihr unverſehrt dieſen Eichen und die⸗ 

fen Tannen den Nüden kehren. 
Moor. Hoͤrſt dus wohl, Schweizer? — Aber nue 
weiter! 

Pater. Höre dann, wie gütig, wie langmüthig das 
Gericht mit dir Böfewicht verfährt. Wirſt du jept gleich 
zum Kreuz friehen und um Gnade und Schonung flehen, 
ſiehe, fo wird dir die Strenge felbit Erbarmen „die Gerech⸗ 
tigkeit eine liebende Mutter ſeyn — fie druͤckt das Auge bey 
ber Hälfte deiner Verbrechen zu, und läßt es — bent 
doch! — und: läßt es bey dem Rade bewenden, 

Schmeizer. Haft du's gehört, Sauptmann? Golf 
ih bingeh’n, und dieſem abgerichteten Scäferhunde die 
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Moor. Schweig, K Kamerad! — Sagen Sie kurz, 
Herr Pater! was haben Sie hier zu thun? 

Pater. Mich ſendet die hohe Obrigkeit, die uͤber Le⸗ 
ben und Tod ſpricht — Ihr Diebe — ihr Mordbrenner — 
ihr Schelme — giftige Otterbrut, die im Finſtern ſchleicht, 
und im Verborgenen ſticht — Ausſatz der Menſchheit — 
Hoͤllenbrut, — koͤſtliches Mahl für Naben und Ungezie⸗ 
fer — Kolonie fuͤr Galgen and Rad — 

Schweizer. Hund! hoͤr' auf zu ſchimpfen, oder — 
(er druͤckt ihm den Kolben vor’d Geſicht). 

Moor Pfui doch, Schweizer! du verdirbſt ihm ja 
das Koncept — er hat feine Predigt fo brav auswendig ge⸗ 
lernt — nur weiter mein Herr! — ‚für Gahhen und Rad⸗? 

Pater. Und du, feiner Hauptmann! Herzog der Beu⸗ 
telſchneider! Gauner⸗-Koͤnig! Groß-Mogol aller Schelme 
unter der Sonne! — ganz aͤhnlich jenem erſten abſcheuli⸗ 
chen Raͤdelsfuͤhrer, der tauſend Legionen ſchuldloſer Engel 
in rebelliſches Feuer fachte, und mit ſich hinab in den tie⸗ 
fen Pfuhl der Verdammniß zog — das Zetergeſchrey ver⸗ 
laſſener Muͤtter heult deinen Ferſen nach, Blut ſaufſt du 

wie Waſſer, Menſchen waͤgen auf deinem moͤrderiſchen Dolch 
keine Luftblaſe auf. — 

Moor. Sehr wahr, ſehr wahr! Nur weiter! 

Pater. Was? ſehr wahr, ſehr wahr? iſt das auch 
eine Antwort ? 

- Moor. Wie, mein Here ? darauf haben Sie fih wol 
alt gefaßt gemaht? Weiter, nur weiter! Bas wollten 
Sie weiter fagen? 

Pater cm Eifer). Entfegliher Menſch! hebe dich weg 
von mir! Picht nicht das Blut des ermordeten Reichsgra⸗ 

"fen an deinen verfluchten Zingern? Haſt du nicht das Hei: 
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Nligthum des Herrn mit diebifchen Händen durchbrochen, und 
mit einem Scelmgrif die geweihten Gefäße des Nachts 
mahls-entwandt? Wie? Haft du nicht Generbrände in un⸗ 
fere gottesfuͤrchtige Stadt geworfen? und den Pulverthurm 
abet die Haͤupter guter Chriften herabgeftärgt? «Mkit zuſam⸗ 
mengeſchlagenen Händen). Greulihe, greulihe Frevel, bie bis 
zum Himmel hinaufſtinken, das jüngfte Gericht waffnen, 
Daß es reißend daher bricht! "reif zur Vergeltung, zeitig 
zur legten Pofaune! 


Moor. Meifterlich gerathen bis Hieher! aber zur Sa: 
he! Was läßt mir der hoglöbliche Magiftrat duch Sie 
fund machen? . 


Pater Was du nie werth bift, zu empfangen — 
Schau um did, Mordbrenner! Was nur dein Auge abfer 
ben kann, bift du eingefchlofen von unſern Reitern — bier 
ift kein Raum zum Entrinnen mehr — fo gewiß Kirfchen 
auf diefen Eihen wahfen, und diefe Tannen Pfirfihe tra- 
gen, fd gewiß werdet ihr unverfehrt diefen Eichen und dies 

fen Tannen den Rüden Tehren. 
| Moor. Hoͤrſt du's wohl, Sqweizer? — Aber nur 
weiter! 

Pater. Höre dann, wie gütig, wie langmüthig das 
Gericht mit dir Boͤſewicht verfährt. Wirſt du jept gleich 
zum Kreuz Friehen und um Gnade und Schonung flehen, 
ſiehe, fo wird dir die Strenge felbft Erbarmen, die Gerech⸗ 
tigkeit eine liebende Mutter ſeyn — fie drüdt das Auge bey 
der Hälfte deiner Verbrechen zu, und läßt es — dent 
Doch! — und: läßt es bey dem Rade bewenden. 

Schweizer. Haft du's gehört, Fauptmann? Golf 
ich hingeh'n, und dieſem abgerichteten Schäferhunde die 
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Gurgel zufammenfhnüren, daB Ihm der rothe Saft aus 
allen Schweislächern fprudelt? — 

Roller. Hauptmann! — Sturm! Wetter und Hölle! 
— Hauptmann, — wie er die Unterlippe zwifchen die Zaͤhne 
Hemmt! Soll ich diefen Kerl das oberft zu unterſt unter’s 
Firmament wie einen Kegel auffegen ? \ 

Shmweizer Mir! mir! Laß mich Inlen, vor bir 
niederfalen! Mir Inf die Woluft, ihn zu Brey zufams 
menzuzeiben! u Mater ſchredth. 

Moor Meg von ihm! Wag' es Feiner, ihn anzu⸗ 
rühren! — Gum Pater, indem er feinen Degen ziehy. Gehen 
Sie, Kerr Pater! bier ſtehen neun und fiebenzig, deren 
Hauptmann ich bin, und weiß Feiner auf Winf und Kom⸗ 
mando zu fliegen, oder nah Kanonen s Mufif zu tanzen, 
und draußen ſteh'n fiebenzehnhundert unter Mougqueten ers 
graut — aber hören Sie nun! fo redet Moor, der Mord: 
brenner Hauptmann: Wahrrifts, ih habe den Reichsgra⸗ 
fen erfchlagen, die Dominifus » Kirche angezündet und ge: 
plündert, habe Feuerbraͤnde in eure bigotte Stadt gewor⸗ 
fen, und den Pulyertburm über die Häupter guter Chriſten 
herabgeitürgt — aber es ift noch nicht alles. Ich habe noch 
mehr gethan. Er firedt feine rechte Hand aus). Bemerken Sie 
die vier Foftbaren Ringe, die ich an jedem Finger trage — 
Sehen Sie Hin, und richten Sie Punkt für Punkt den Her: 
ren bes Gerichts über Leben und Tod and, was Sie fehen 
and hören werden — Diefen Rubin zog ich einem Minifter 
vom Finger, den ich auf der Jagd zu den Fühen feines 
ürften niederwarf. Er Hatte fih aus dem Pöbelftaub zu 
einem erften Guͤnſtling empor gefchmeichelt, ber Fall feines 
Nachbars war feiner Hoheit Schemel — Thraͤnen der Wais 
fen huben ihn auf. Dielen Demant z0g ich einem Finanz: 
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tath ab, der Ehrenſtellen und Aemter an die Meiftbieten; 
den verkaufte und ben traurenden Patrioten von feiner Thuͤr 
ſtieß. — Diefen Achat trage ih einem Pfaffen Ihres Gelich⸗ 
ters zur Ehre, den ich mit eigener Hand erwürgte, ale er 
auf offener Kanzel geweint hatte, DaB die. Inquiſition fo im 
Zerfall käme — ih koͤnnte Ihnen noch mehr Gefchichten von 
meinen Ringen erzählen, wenn mich nicht fchon die Paar 
Worte gereuten, die ich mit Ihnen verfchwendet habe — 

Patrer. O Pharao! Pharao! 

Moor Hört ihr's wohl? Habt ihr den Seufzer bes 
merkt? Steht ex nicht da, als wollte er Feuer vom Himmel 
auf die Rotte Korah herunter beten, richtet mit einem Ach⸗ 
ſelzucken, verdammt mit einem chriftlichen Ach! — Kann der 
Menſch denn fo blind ſeyn? Er, der die hundert Augen des 
Kraus hat, Flecken an feinem Bruder zu fpähen, Tann er fo 
gar blind gegen ſich ſeilbſt ſeyn? — Da donnern fie Sanfts 
muth und Duldung aus ihren Wolfen, und bringen dem 
Gott der Liebe Menfchenopfer. wie einem feuerarmigen Mo; 
loch — predigen Liebe des Naͤchſten, und fiuchen dem achtzigs 
jährigen Blinden von ihren Thüren hinweg: — ftürmen wis 
der den Gel; und haben Peru um gold’ner-Spangen willen 
entvölfert und die Heiden wie Zugvieh vor ihre Wagen ge⸗ 
ſpannt — Sie zerbrechen ſich die Koͤpfe, wie es doch moͤglich 
geweſen waͤre, daß die Natur haͤtte koͤnnen einen Iſchariot 
ſchaffen, und nicht der ſchlimmſte unter ihnen wuͤrde den drey⸗ 
einigen Gott um zehn Silberlinge verrathen. — O uͤber euch 
Phariſaͤer, euch Falſchmuͤnzer der Wahrheit, euch Affen der 
Gottheit! Ihr ſcheut euch nicht vor Kreuz und Altaͤren zu 
Tnten, zerfleifcht eure Rüden mit Riemen, und foltert euer 
Steifch mit Saften; ihr waͤhnt mit diefen erbärmlihen Gauke⸗ 
jeven demjenigen einen blauen Dunft vorzumachen, den ihr 
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Thoren doch den Allwiffenden nennt, nicht anders, als wie 
man der Großen am bitteriten fpottet, wenn man ihnen fchmeis 
chelt, daß fie die Schmeichler haſſen; ihr pocht auf Ehrlichkeit 
und eremplarifhen Wandel, und der Gott, der euer Herz 
durchihant, würde wider den Schöpfer ergrimmen, wenn 
er nicht eben der wäre, der das Ungeheuer am Nilus erichafs 
fen bat. — Schafft ihn aus meinen Augen! 

Mater. Daß ein Böfewicht noch fo fol; Teyn kann! 

- Moor. Nicht genug — Jetzt will ich ftolz reden.. Geh 
bin, und ſagk dem hochloͤblichen Gericht, das über Leben und 
Tod würfelt — Ich bin Eein Dieb, der fih. mit.Schlaf und 
Mitternacht verfchwört, und auf der Keiter groß und herrifch 
thut — Was ich getban babe, werd’ ich ohne Zweifel einmal 
im Schuldbuche des Himmels lefen; aber mit feinen erbaͤrm⸗ 
lihen Verweſern will ich fein Wort mehr verlieren. Sag’ 
ihnen, mein Handwerk ift Wiedervergeltung — Rache ift mein 
Gewerbe. (Er kehrt ihm den Rüden zw. 

Pater. Di willſt alfo nicht Schonung und Gnade? — 
Gut, mit die bin ich fertig. Wendet ich zu der Bande). © 
bhöret dann ihr, was die Gerechtigkeit euch durch mich zu wiſ⸗ 
fen thut! — Werder ihr jegt gleich diefen verurtheilten Mif- 
ſethaͤter gebunden überliefern, feht, fo fon euch die Strafe 
eurer Greuel bis auf. das legte Andenken erlaffen ſeyn — die, 
heilige Kirche wird euch verlorne Schafe mit erneuerter Liebe 
in ihren Mutterfhoß aufnehmen, und jedem unter euch fol 
der Weg zu einem Ehren : Amt offen ſteh'n. «Mit triumppirens 
dem Räcgin. Nun, nun? Mie fchmedt das, Euer Maier 
fat? — Friſch alfo! Binder ihn, und feyd frep! 

Moor. Hoͤrt ihr's auch? Hört ihre? Was ſtutzt Ihr? 
Was ſteht ihr verlegen da? Sie bietet euch Frepheit, und 
ihr ſeyd wirklich ſchon ihre Gefangene. — Sie fhentt end 
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das Leben, und bag iſt keine Prahlerey, denn ihr. ſeyd wahr: 
haftig gerichtet. — Sie verheißt euch Ehren und Nemter, und 
was kann euer Loos anders ſeyn, wenn ihr auch obfiegtet, 
als Schmad und Fluch und Verfolgung. — Sie Fündigt eu 


Verſoͤhnung vom Himmel an, und ihr feyd wirklich verdammt. 


Es ift kein Haar an feinem unter euch, das nicht in die Hölle 
fährt. MWeberlegt ihr noh? Wankt ihre noh? Iſt es fo 
ſchwer, zwiſchen Himmel und Hölle zu wählen? Seifen Sie 
doch, Herr Pater! 

Pater cvor ich). Iſt der Kerl anfinnig? — daun Sorgt 
ihr etwa, daß dies eine Falle fey, euch lebendig zu fangen? — 
Refet felbft, bier ift der General » Pardon unterfchrieben. 
‚(Er gibt Schweizern ein Papier. Könnt ihr noch zweifeln ? 

Moor. Seht doch, feht doch! Was koͤnnt ihr mehr 
verlangen? — Unterfchrieben mit eigener Hand — Es iſt 
Gnade über alle Grenzen — oder fürchtet. ihr wol, fie wer: 
den ihr Wort brechen, weil ihr einmal gehört habt, daß 
man Verraͤthern nicht Wort hält? — D ſeyd außer Furcht! 
‚Schon bie Politik Fönnte fie zwingen, Wort zu halten, wenn 
fie es auch dem Satan gegeben hätten. Wer würke ihnen 
in Zukunft noch WYlauben bepmeflen? Wie würden fie je 
einen  swepten Gebrauh davon machen Eönnen? — Ih 
wollte darauf ſchwoͤren, fie meinens aufrichtig. . Sie willen, 
daß ih es bin, der euch empört und erbittert hat; euch 
halten fie für unſchuldig. Eure Verbrechen legen fie für Ju: 
gendfehler, für Webereiluftgen aus. Mid allein wollen 


fie haben, ich allein verbiene zu buͤßen. Iſt es nicht fo, 


Herr Pater? 

Pater. Wie heißt der Teufel, der aus ihm fpriht? 
— Ja fteplih, freylich it es ſo — der Kerl macht mich 
wirbeln. 
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Moor. Wie, noch Feine Antwort? Denft ihr wohl 


‚gar mit den Waffen noch durchzureißen? Schaut doh um 


euch, ſchaut doch um euch! das werdet ihr doch nicht dens 


Lei, das wäre jetzt kindifche Suverficht. — Oder fhmeichelt 


ihr euch wol gar, ald Helden zu fallen, weil ihr faht, daß 


ich mih aufs Getuͤmmel freute? — Oh glaubt das nicht! 


Ihr fepd nicht Moor! — Ihr fepd heilloſe Diebe! Elende 
‚Werkzeuge meiner größern Plane, wie der Strid verdcht: 
lich in der Hand des Henkers! — Diebe können nicht fallen, 
wie Helden fallen. Das Leben ift den Dieben Gewinn, 
dann kommt was Schredlihes nah — Diebe haben das 
Recht, vor dem Tode zu zittern. — Höret, wie ihre Hörs 
ner tönen! Sehet, sie drohend ihre Saͤbel daher blinken! 
wie? noch unfhläffig ? fepd ihr to? feyd ihr wahnwigig? — 
Es ift unverzeihlich! Ich danP euch mein Leben nicht, ih 
ſchaͤme mich eures Opfers! | | 

Pater kußerſt erſtaunt)y. Ich werde unfinnig, ich laufe: 


.davon! Hat man je von fo was gehört? ‘ 


Moor. Oder fürchtet ihr wol, ich werbe mich feldft 
erſtechen, und durch einen Selbſtmord den Vertrag zernich⸗ 
ten, der nur an dem LXebendigen haftet? Nein, Kinder! 
das iſt eine unnuͤtze Furcht. Hier werf ich meinen Dolch 
weg, und meine Piſtolen und dies Flaͤſchchen mit Gift, das 


mir noch wohlbekommen ſollte — ich bin ſo elend, daß ich 


auch die Herrſchaft uͤber mein Leben verloren habe — Was, 
noch unſchluͤſſig? Oder glaubt the vieleicht, ich werde mid 
zur Wehr feben, wenn ihre mich binden mollt? Seht! Hier 
bind' id meine techte Hand an dieſen Eichenaſt, ih bin 
ganz wehrlos, ein Kind kann mid ummwerfen — Wer tft 
ber erſte, der feinen Hauptmann in der Noth verläßt? 
Roller cin wilder Bewegung. Und wenn die Hölle uns 
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neunfach umzingelte! chwenkt feinen Degen. Wer fein Hund 
ft, rette den Hauptmann! 

Schweizer «erreißt den Pardon, und wirft die Stüde dem 
Pater in's Geſichy. In unfern Kugeln Pardon! Fort, Kas 
naille! fag’ dem Senat, der dich gefandt hat, du traffi uns 
ter Moor's Bande keinen einzigen Berräther an — Wetter, 
tettet den Hauptmann! 

Alle dermen. Mettet, rettet, rettet den Hauptmann! 

Moor dich lodretend, freudigy. Sept find wir frey — 
Kameraden! Ich fühle eine Armee in meiner Sauft — Tod 
oder Frepheit! Wenigftens follen fie feinen lebendig haben! 

Man bläst zum Angriff. Lerm und Getuͤmmel. Sie gehen ab 

mit gesogenem Degen). 


ou 1 


x 


“ 


Wie zerronnen, um die Liebenden. 


Doitter An 
Erſte Scene 


J 
\ 


Amalia dm Garten, ſplelt quf der Laute.) 


Schön wie Engel, voll Walhalla's Wonne, - 
Schön vor allen Sünglingen war er, 

Himmliſch mild fein Bit, wie Maten; Sonne 
Rüdgefraft vom blauen Spiegel s Meer. 


Sen Umarmen — wlthendes Entzuͤcken!? — 
Maͤchtig feurig Hopfte Herz an Herz, 

Mund und Ohr gefeffelt — Nacht vor unfern Biden — 
Und der Geift gewirbelt himmelwaͤtts. 


Seine Kuͤſſe — paradiefiich Fühlen! — —¶— 
ie zwei Flammen fich ergreifen, wie 
Sarfentöne in einander fpielen 
Zu der bimmelvollen Garmonie, 


Stärzten, flogen , radten Geift und Geiſt zufammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, — 
Seele ann in Seele — Erd und Simmel ſchwammen, 


Er iſt hin — Vergebens, ad)! vergebens 
Stoͤhnet Ihm der bange Seufzer nach. 

Er if Hin — und alle Luſt des Lebens 
Wimmert Hin in ein verlornes Ach! — 
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Franz «it auf. 

Franz. Schon wieder hier, eigenfinnige Schwaͤrme⸗ 
rinn? Du haft dich vom frohen Mahle hinweggeftohlen, und 
den Gäften die Freude verdorben. 

Amalia. Schade für diefe unfchuldige Freude! das 
Todtenlied muß noch in deinen Ohren murmeln, das beis 
nem Vater zu Grabe hallte — 

Franz. Willſt du denn ewig Flagen? Laß die Todten 
ſchlafen, und mache die Lebendigen glüdlih! Ich komme — 

Amalia. Und warn gehft du wieder? 

Franz. D weh! Kein fo finfteres ſtolzes Geſicht! du 
beträbft mih, Amalie. Ich komme dir zu fagen — 

Amalie. Ich muß wol hören, Franz von Moor iſt je 
gnaͤdiger Herr worden. 

Franz. Ja recht, das war’d, worüber ich dich ver: 
nehmen wollte — Marimiltan ift fchlafen gegangen in der 
Vaͤter Gruft. Ich bin Herr. Uber ich möchte es vollends 
ganz feyn, Amalie. — Du weißt, was du unferm Haufe 
warſt, du wardft gehalten wie Moore Töchter, felbft den 
Tod duͤberlebte feine Liebe zu dir, das wirft du wol niemals 
vergeſſen? — 

Amalie. Niemals, niemals. Wer das auch fo leicht 
ſinnig beym frohen Mahle hinwegzechen koͤnnte! 

Kranz. Die Liebe meines Vaters mußt du in feinen 
Söhnen belohnen, und Karl ift todt — Staunft du? ſchwin⸗ 
delt dir? Ja wahrhaftig, der Gedanke tft auch fo ſchmei⸗ 
cheind erhaben, daß er felbft den Stolz eines Weibes bes 
taͤubt. Franz tritt die Hoffnungen der edelften Fräulein 
mit Süßen, Franz kommt und bietet einer armen ohne ihn 
huͤlfloſen Watfe fein Herz, feine Hand, und mit ihr all fein, 
Gold an und all feine Schlöffer und Wälder. — Franz, ber 
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Beneidete, der Gefürchtete, erklärt fich freywillig fuͤr Ama⸗ 
Iia’s Sklaven — 

Amalia. Warum ſpaltet der Blitz die ruchloſe Zunge 
nicht, die das Frevelwort ausſpricht! Du haſt meinen Ge⸗ 
liebten ermordet, und Amalia ſoll dich Gemahl nennen! Du — 

Stanz. Nicht ſo ungeſtuͤm, allergnaͤdigſte Prinzefs 
ſinn! — Freplich kruͤmmt Franz ſich nicht wie ein girrender 
Seladon vor dir — freplich hat er nicht gelernt, gleich dem 
fhmachtenden Schäfer Arkadiens, dem Echo der Grotten 
und Selfen feine Licbesflagen entgegen zu jammern — $ranz 
fpriht, und wenn man nicht anwortet, ſo wird er — 
befehlen. 

Amalia Wurm du, befehlen? mir befehlen? — 
und wenn man den Befehl mit Hohnlahen zuruͤckſchickt? 

- Stanz. Das wirft du nicht. Noch weiß ih Mittel, 
die den Stolz eines einbildifhen Starrfopfs fo huͤbſch nies 
derbeugen können — Klofter und Mauern! 


Amalie, Bravo! herrlich! und in Kloſter und Mau⸗ 
ern mit deinem Baſilisken⸗Anblick auf ewig verſchont, und 
Muße genug, an Karln zu denken, zu hangen. Willkom⸗ 
men mit deinem Kloſter! auf, auf mit deinen Mauern! 

Franz. Haha! iſt es das? — Gib Ahr! Jetzt haſt 
du mich die Kunſt gelehrt, wie ich dich quaͤlen ſoll — Dieſe 
ewige Grille von Karl ſoll dir mein Anblick gleich einer 
feuerhaarigen Furie aus dem Kopfe geißeln, das Schreck⸗ 
bild Franz ſoll hinter dem Bilde deines Lieblings im Hin⸗ 
tteerhalt lauern, gleich dem verzauberten Hund, ber auf uns 
terirdifhen Goldfäften liegt — an den Haaren will ich dich 
in die Kapelle fchleifen, den Degen in der. Hand, dir den 
ehelihen Schwur aus der Seele preffen, dein juͤngfraͤuliches 
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Bette mit Sturm erfieigen, und beine folge Scham mit 
noch größerm Stolze befiegen. 


Amalia cibt ihm eine Maulſchelle). Nimm erft dad zur 
Ausſteuer hin! 


Stanz (aufgebrachty. Ha! wie das zehnfach, und wie- 
der zehnfah geabnt werden fol! — Nicht meine Gemab: 
Yinn — die Ehre follft du nicht haben — meine Maitreffe 
folft du werden, daß die. ehrlichen Bauernweiber mit Fin: 
gern anf dich deuten, wenn du ed wagſt und. über die Gaſſe 
gehft: Knirfhe nur mit den Zähnen — fpeye Feuer und 
Mord aus den Ungen — mich ergegt der Grimm eines 
Weibes, macht dich nur fchöner, begehrenswerther. Komm 
— dieſes Sträuben wird meinen Triumph zieren und mir 
die Wolluft in erzwungenen Umarmungen würzen — Komm 
mit in meine Kammer — ih glühe vor Sehnſucht — jest 
gleich fonft du mit mir gehn. will. fie fortreißen). 


Amalia cfällt ihm um den Saldı. Verzeih mir Franz! 
«wie er fie umarmen will, reißt fie ihm Yen Degen von der Seite und 
tritt haſtig zuruͤch. Siehſt du Böfewiht, was ich jest aus 
dir mahen kann? — Sch bin ein Weib, aber ein rafendes 
Weib — Wag’ es einmal — diefer Stahl foll Beine geile 
Brust mitten durchrennen, und der Geiſt meines Oheims 
wird: mir die Hand dazu führen, Fleuch auf ber Stelle! 
Gie jagt Ihn davon). 

Amalie, 

Ah! wie mir wohl ift — Sept Tann ich frey athmen — 
ich fühlte mich ſtark, wie das funfenfprühende Roß, grim⸗ 
mig, wie die Tygerinn dem fiegbrüllenden Räuber ihrer Jun⸗ 
gen nah — An ein Klofter, fagt er — Dank dir für diefe 
gluͤckliche Entdedung! — Jetzt hat die betrogene Liebe ihre 


— 
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Frepſtatt gefunden — das Kloſter — das Kreuz des Erloͤ⸗ 
{ers ift die Srepftatt der betrogenen Liebe. (Sie will gehn). 
Herrmann «riet ſchuͤchtern Herein). 
Herrmann. Fräulein Amalia! Fräulein Amalia! 
Amalia. Unglüdliher! Was ftöreft du mich? 
Herrmann. Diefer Sentner muß von meiner Seele, 
ch’ er fie zur Hölle. druͤckt (wirft ſich vor ihr niedery. Verge⸗ 


bung! Vergebung! Ih hab’ euch ſehr beleidigt, Fraͤulein 


J 


Amalia! > 


Amalia. Steh auf! Geh! Ich will nichts wiſſen. 
(Bill fort). 

Herrman n (cer ſie zuruͤckhhaͤlty. Nein! Bleibt! Bey 
Gott! Bep dem ewigen Gott! Ihr ſollt Alles wiſſen! 

Amalia. Keinen Laut weiter — Ich vergebe dir — 
Ziehe heim im Frieden. GWill hinweg eiten). 

Herrmann. © höret nur ein einziges Wort — es 
wird euch al’ eure Ruhe wiedergeben. 

- Amalia (ommt zuruͤck und blickt ihn verwundernd am. Wie, 
Freund? — Wer im Himmel und auf Erden fann mir meine 
Ruhe wiedergeben? 

Herrmann. Das kann von meinen Lippen ein ein- 
giges Wort — Höret mich an! 

malt mie Mitleiden feine Sand ergreifend. Guter 
Menih — Kann, ein Wort von deinen Kippen die Riegel 


der Ewigkeit aufreißen? 


Herrmann (ſeht auf). Karl lebt noch! 

Amalia Cchreyendd. Ungluͤcklicher! 

Herrmann. Nicht anders - — Nun noch ein Wort — 
euer Oheim — | 

Amalia (gegen ihn herſtuͤrend). Du luͤgſt — 

Herrmann. Euer Oheim — 


—E 
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Amalia. Karl lebt noch! 

Herrmann. Und euer Oheim — 

Amalia. Karl lebt noch? 

Herrmann. Auch euer Oheim — Verrathet mid 
nicht. ceilt Hinaus). 

Amalia (ſteht lange wie verfeinert, Dann faͤhrt fie wild auf, 
eilt ihm nad). Karl lebt noch! 


f 
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Zweite Scene 
Segend an der Dvnam 


Die Räuber. 
(gelagert auf einer Anhöhe unter Bäumen, die Pferde meiden am 
Hügel hinuntery. 

Moor. Hier muß ich liegen bleiben cmirft ſich auf die 
Erdey. Meine Glieder wie abgefhlagen, Meine Zunge tro⸗ 
‘den, wie eine Scherbe (Schweizer verliert fih unbemert). Ich 
wollt?’ euch bitten, mir eine Handvoll Waſſers aus dieſem 
Strome zu holen, aber ihr feyd alle matt bis in den Tod. 

Schwarz. Auch ift der Wein al in unfern Schlaͤuchen. 

Moor, Geht doc, wie fhön das Getreide ſteht! — 
Die Bäume brechen faft unter ihrem Seegen. — Der Weins 
ſtock voll Hoffnung. 

Grimm & gibt ein fruchtbares Jahr. 

Moor Meint du? — Und fo würde doch Ein 
Schweiß in der Welt bezahlt. Einer? — — Aber ed Tann 
ja über Nacht ein Hagel fallen und alles zu Grunde ſchlagen. 

Schwarz Das ift leicht möglih. Es kann alles zu 

“ Grunde gehen, wenige Stunden vorm Schneiden. - 


— 


192 


‚Moor. Das fag’ ich je. Es wird aled zu Grunde 
sehn. Warum fol dem Menfhen das gelingen, was er 
von der Ameife hat, wenn ihm das fehlfchlägt, was ihn 
den Söttern gleih macht? — oder ift hier die Mark feiner 
Beſtimmung? 

Schwarz. Ich kenne ſie nicht. 

Moor. Du haſt gut geſagt, und noch beſſer gethan, 
wenn du ſie nie zu kennen verlangteſt! — Bruder — ich 
habe die Menſchen geſehen, ihre Bienenſorgen, und ihre 
Rieſenprojekte — ihre Goͤtterplane und ihre Maͤuſegeſchaͤfte, 
das wunderſeltſame Wettrennen nach Gluͤckſeligkeit; — die⸗ 
ſer dem Schwung ſeines Roſſes anvertraut — ein anderer 
der Naſe ſeines Eſels — ein dritter ſeinen eigenen Beinen; 
dieſes bunte Lotto des Lebens, worin fo mancher feine Uns 
ſchuld, und — feinen Himmel fegt, einen Treffer zu ba 
ſchen, und — Nullen find der Auszug — am Ende war Fein 
Treffer darin. Es ift ein Schaufpiel, Bruder, das Thraͤ—⸗ 
nen in deine Augen lot, wenn es dein Zwerchfell zum Ges 
laͤchter kitzelt. 

Schwarz, Wie herrlich die Sonne bort untergehtY 

Moor «in den Anblie verſenky. Go ſtirbt ein Held! — 
Aubetungswuͤrdig! | 

"Grimm. Da fcheinft tief gerührt. 

Moor Da ih noch ein Bube war — war's mein 
Lieblings » Gedanke, wie fie zu leben, zu fterben wie fie — 
mit verbißnem Schme). Es war ein Bubengedante! 

Srimm. Das. will ic Hoffen. 

Moor Aruͤckt den Hut überd Geſichh. Es war eine Zeit — 
Laßt mich allein, Kameraden. 

Schwarz Moor! Moor! Was zum Henker? — 
Die er feine Zarbe verändert! 
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Srimm. Mlle Teufel! was hat er? wird ihm übel? 

Moor. Es war eine. Zeit, wo ich nicht fchlafen Tonnte, 
wenn ich mein Nachtgebet vergeifen hatte — 

Grimm. Biſt du wahnſinnig? Wilft du dic von del⸗ 
nen Bubenjahren hofmeiſtern laffen? /⸗ 

Moo r (isgt fein Haupt auf Grimms Bruiſt). Bruder! 
Bruder! 

Grimm. Wie? ſey doc tein Kind — ich bitte dich —* 

Moor. Wär ich's wär’ ich's wieder! 

Grimm. Pfui! Pfui! 

Shwarz. Heitre dich auf. Sieh biefe mahletiſche 
Landſchaft — den lieblichen Abend: 

Moor. Ja Freunde, dieſe Welt ift fo ſchoͤn. 

Schwarz Nun, das war wohl gefprochen. 

Moor. Dieſe Erdse ſo herrlich 

Grimm Recht — recht — fo hör. ich's gern. 

Moor Cmrädgefunten. Und th. fo haͤßlich auf dieſer 
fhönen Welt — und ich ein Ungeheuer auf biefer herrlis 
«en Erde, 

Grimm O meh!» veh! 

Moor. Meine Unſchuld! Meine unſchuld! — Seht! 
res iſt alles hinausgegangen, ſich im friedlichen Strahl des 
Fruͤhlings zu ſonnen — warum ich allein die Hoͤlle ſaugen aus 
den Freuden des Himmels? — Daß alles ſpgluͤcktich iſt, durch 
den Geiſt des Friedens alles ſo verſchwiſtert! — Die ganze 
Welt Eine Familie und ein Vater dort oben — Mein Das 
ter nicht — Ich allein der Verſtoßene, ich allein ausgemuftert 
aus den Reihen der Neinen — mir nicht der füße Name 
Kind — nimmer mir der Geliebten fchmachtender Blick — 
kimmer, nimmer des Buſenfreundes Umdrmurng wit sure: 
faprend). Umilagert bön Mörbern — yon Nattern umziſcht — 

Schillers ſammil. Werte. L. 13 
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angeſchmiedet an das Laſter mit eiſernen Banden — hinaus⸗ 
ſchwindelnd in's Grab des Verderbens auf des Laſters ſchwan⸗ 
kendem Rohr — mitten in den Blumen der gluͤclichen Welt 
ein heulender Abbadona! 

Schwarz (Gu den uebrigem· Unbegreiftig! Ich hab? ihn 


nie fo geſehen. 
Mo or mie Wehmuth) Daß ich wiedertehren duͤrfte in 


meiner Mutter Leib! Daß ich ein Bettler geboren werden 


duͤrfte! — Nein! ich wollte nicht mehr, o Himmel — daß ich 
werden duͤrfte wie dieſer Tageloͤhner einer! — O ich wollte 
mich abmuͤden, daß mir das Blut von den Schiafen rollte — 
mir die Wolluſt eines einzigen Mittagsſchlafs zu erkaufen — 
die Seligkeit einer einzigen Thraͤne. 
Grimm (u den andern). Nur Gedult, der varorismus 
iſt ſchon im Fallen. 
Moor. Es war eine Zeit, wo fie mir fo gern floſſen 
— o ihr Tage des Friedens! Du Schloß meines Waters — 
ihr gränen ſchwaͤrmeriſchen Thäler! O all ihr Elpfiums »Sce; 
nen meiner Kindheit! — Werdet ihr nimmer zuruͤckkehren — 
nimmer mit koͤſtlichem Säufeln meinen brennenden Bufen 
Fühlen? — Traure mit mir, Natur! — Sie werben nimmer 
zuruͤckkehren, nimmer mit koͤſtlichem Säufeln meinen bren⸗ 
nenden Bufen fühlen. — Dabin! dahin! unwicherbringlih ! — 


Schweizer (mit Waffer im Hut). 
Schweizer Sauf zn, Hauptmann — ‚bier it Waller 
genug, und friſch wie &is, 
Schw arz. Du bluteſt id — was haft du gemacht? 
Schweizer Narr, einen Spaß, der mir bald zwey 
Beine und einen Hals gekoſtet haͤtte. Wie ich fo auf dem 
Sanbbägel am sus hintrolle, sth, jo ruffipı 
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unter mir ab, und ich zehn rheinländifhe Schuh Idng bins 
unter — da lag ich, und wie ich mir eben meine fünf Sinne 
wieder zurecht ſetze, tref? ich Dir das klarſte Wafler im Kied. 
Genug diesmal für den Tanz, dacht' ih, dem Hauptmann 
wird’s wohl fchmeden. 

Moor (gibt ihm den Hur zuruͤck, und wifcht ihm fein Geſicht ab). 
Sonft fieht man je bie Narben nicht, die Die böhmifchen Rei⸗ 
ter in deine Stirn gezeichnet haben — dein Wafler war gut, 
Schweizer — diefe Narben ftehen dir fhön. 

Schweizer. vab! hat noch Platz genug für ihrer 
dreyfig. 

Moor. Ya, Kinder — es war ein heißer: Nachmittag 
— und nur Einen Mann verloren — mein Roller ftarb ei⸗ 
nen ſchoͤnen Tod. Man wuͤrde einen Marmor auf ſeine Ge⸗ | 
beine feßen, wenn er nicht mir geftorben wäre. Nehmt vor; 
lieb mit diefem cer wiſcht fih die Augen. Wie viel warens doch 
yon den Feinden, die auf dem Plage blieden? | 

N © ch weizer. Hundert und ſechszig Huſaren — drey 

und neunzig Dragoier, ‚gegen vierzig iger — drephundert 
in allen. | 

Moor. Drevhundert für Einen! — Jeder von Euch 
hat Anfpruch an diefen Scheitel! «Er entbloͤßt ſich dad Haupt). 
Hier heb' ich meinen Dolch auf! So wahr meine Seele lebt! 
Sch willeud niemals verlaffen. | 

Schweizer. Schwoͤre nicht! du weißt nicht, ob du 
nit noch glüdlich werden, und bereuen wirft. 

Moor. Bey den Gebeinen meines Noller! 
Ich will euch niemals verlaffen. 


Kofinsfy ckommy. J 
Koſinsky wor ſich. In dieſem Revier herum, fagen 
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fie, werd’ ich ihn antreffen — be holla! was find dad für Ge⸗ 
ſichter? — Solltens — wie wenn's dieſe — ſie ſind's, finde! 
— ih will fie anreden. 

© ch warz. Gebt Acht! wer kommt da? 

Koſinsky. Meine Herren! verzeihen Sie! Ich weiß 
nicht, geh' ich recht, oder unrecht? 

Moor. Und wer muͤſſen wir ſeyn, wenn Sie recht gehn? 

Koſinsky. Maͤnner! 

Schweizer. Ob wir das auch gezeigt haben, Haupte 
mann? 

Koſinsky. Männer ſuch' ih, die dem Tode in's Ges 
fiht fehen, und die Gefahr wie eine zahme Schlange um fidy 
fpielen laffen, die Frepheit höher ſchaͤhen, als Ehre und Le; 
ben, deren bloßer Name, mwillfommen dem Armen und Ins 
terbrüdten, die Beherzteften feig und Tprannen bleich macht. 

Shmeizer qum Hauptmann). Der Burfhe gefällt 
mir. — Höre, guter Fremd! Du haft deine Leute gefunden, 

Koſinsky. Das den? ich, und will hoffen, bald meine 


Bruͤder. — So fünnt ihr mich denn zu meinemrehten Manne 


weifen, denn ich fuche euern Hauptmann, den großen Gras 
fen von Moor. 

Schweizer (gibt ihm die Hand mit Wärme). eieber Junge! 
wir dutzen einander. 

Moor Maͤher kommend). Kennen Sie auch den Haupt⸗ 
mann? 

Koſinsky. Du piſts — in dieſer Miene — wer ſollte 
dich anſeh'n, und einen andern ſuchen? (ſtarrt ihn lange an). 
Ich habe mir immer gewänfht, den Mann mit dem vernid: 
tenden Blicke zu fehen, wie er faß auf den Ruinen yon Kar⸗ 
thago — jest wuͤnſch' ich es nicht mehr. 

Schweizer. Blitzbub'! 
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Moor. Und was führt Sie zu mir? 


Kofinstly. D Hauptmann! mein mehr als graufames 
Schickſal — ih habe Schiffbruch gelitten auf der ungeftümen 
See diefer Welt, die Hoffnungen meines Lebens hab’ ich 
muͤſſen fehen in den Grund finfen, und blieb mir nichte Ab: 
rig, als die marternde Seinterung ihres Verluſtes, die mich 
wahnſinnig machen wuͤrde, wenn ich ſie nicht durch anderwaͤr⸗ 

tige Thaͤtigkeit zu erſticken ſuchte. 


Moor. Schon wieder ein u wider die Gottheit! — 
Nur weiter: 


Koſinsky. Ich wurde Soldat. Das Ungluͤck verfolgte 
mich auch da — ich machte eine Fahrt nach Oſtindien mit, 
mein Schiff ſcheiterte an Klippen — nichts als fehlgeſchlagene 
Plane! Ich höre endlich weit und breit erzählen von deinen 
Thaten, Mordbrennereyen, wie fie fie nannten, und 
bin hieher gereist dreyßig Meilen weit, mit dem feften. Ent: 
fchluß, unter dir zu dienen, wenn du meine Dienfte anneh⸗ 
men willſt — Ich bitte vn würdiger Hauptmann, ſchlage 
mir's nicht ab! 


Schweizer mit einem Sprung). Heyſa! Hepſa! So tft 
ja unfer Roller zehnhundertfach verguͤtet! Ein ganzer Mord⸗ 
bruder für unfre Bande! 

Moor. Wie ift dein Name? 

| Koſinsky. Koſinsky. 

Moor Wie? Koſinsky! weißt du auch, daß du ein 
leichtſinniger Knabe biſt, und uͤber den großen Schritt deines 
Lebens weggaukelſt, wie ein unbeſonnenes Maͤdchen — Hier 
wirſt du nicht Baͤlle werfen oder Kegellugeln ſchieben, wie du 
dir einbildeſt. 
Kofinsky. Ich weiß, was du ſagen willſt 14 bin 
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vier und zwanzig Jahr alt, aber ich babe Degen blinken ges 
fehen, und Kugeln um mid furren gehört. 

Moor.«»So, junger Herr? — Und haft du dein Fechten 
nur darum gelernt, arme Neifende um einen Reichsthaler 
niederzuftoßen, oder Weiber hinterrüds in, den Bauch zu ſte⸗ 
hen? Geh, geh! du bift deiner Amme entiaufen, weil fie 
dir mit der Ruthe gedroht hat, 

‚Shweizer Was zum Henker, Hauptmann! was 
denkſt du? willft du diefen Herknles fortihiden? Sieht er 
nicht gerade fo drein, ald wollt’ er den Marfchall von Sach⸗ 
fen mit einem Ruͤhrloͤffel über den Ganges jagen ? 

Moor. Weil dir deine Lapperepen misgläden, kommſt 
du, und willft in Schelm, ein Meuchelmörder werden? — 
Mord, Anabe, verftehft du das Wort auch? du magft tubig 
f&hlafen gegangen fepn, wenn. du Mohntöpfe abgeſchlagen haſt, 
aber einen Mord auf der Seele zu tragen. — 

Koſinsky. Jeden Mord, den du ia begehen heißt, 
will ich verantworten. 

Moor. Was? diſt du fo klug? Bin du dich anma⸗ 
Ben, einen Mann mit Schmeicheleyen zn fangen ? Woher 
weißt du, daß ich nicht böfe Träume habe, oder auf dem 
Todbette nicht: werde blaß werden? wie viel haft du ſchon ge: 
than, wobey du an Verantwortung gedacht haft? 

Koſinsky. Wahrlich! noch fehr wenig, aber doch diefe 
Reiſe zu dir, edler Graf! 

Moor. Hat dir dein Hofmeifter bie Geſchichte des Ro⸗ 
bins in die Haͤnde geſpielt — Man ſollte dergleichen unvor⸗ 
ſichtige Kanaillen auf die Galere ſchmieden, — die deine 
kindiſche Phautaſie erhitzte, und dich mit der tollen Sucht zum 
großen Manne anſteckte? Kitzelt dich nach Namen und Ehre? 
willſt du Unſterblichkeit mit Mordbrennereyen erkauren ? 


» 
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Merk dir's, ehrgeiziger Juͤngling! Fuͤr Mordbrenner gruͤnet 
kein Lorber! Auf Banditen » Siege iſt fein Triumph ge; 
fegt — aber Fluch, Gefahr, Tod und Schande — Siehſt du 
auch das Hochgericht dort auf dem Hügel? 

Spiegelberg (unwillig auf und abgehend). Ey wie dumm! 
wie abfcheulich,, wie unverzeihlich dumm! das ift die Manier 
nicht! ich hab?s anders gemacht. 

Koſinsky. Was foll der fürchten, der dent Tod nicht‘ 
fuͤrchtet? 

Moor. Brav! uUnvergleichlich! Du haſt dich wacker 
in den Schulen gehalten, du haſt deinen Seneka meiſterlich 


auswendig gelernt. — Aber, lieber Freund, mit dergleichen 


Sentenzen wirſt du die leidende Natur nicht beſchwatzen, da⸗ 
mit wirſt du die Pfeile des Schmerzes nimmermehr ſtumpf 
machen. — Beſinne dich recht, mein Sohn! «Ex nimmt feine 
Sand. DenP,.ich rathe dir als ein Vater — lern erft die 
Tiefe des Abgrunds kennen, ch’ du hineinſpringſt! Wenn 
du noch in der Welt eine einzige Freude zu erhafchen weißt — 
es könnten Yugenbäide kommen, wo du — aufwachſt — und 
dann — möchte es zu ſpaͤt ſeyn. Du trittſt hier gleichſam 
aus dem Kreife der Menſchheit — entweder mußt du ein hoͤ⸗ 
herer Menfch feyn, oder du bift ein Teufel — Noch einmal, 
mein Sohn! wenn dir noch ein Funken von Hoffnung irgend 
anderswo glimmt, fo verlaß diefen fhredlihen Bund, ben 
nur Verzweiflung eingeht, wenn ihn nicht eine höhere Weis: 
heit geftiftet hat — Man kann fid taͤuſchen — glaube mir, 
man kann das fuͤr Staͤrke des Geiſtes halten, was doch am 
Ende Verzweiflung iſt — Glaube mir, mir! und mache dich 
eitig hinweg. 

‚Kofinsty. Nein! ich fliehe jegt nicht mehr. Wenn 
dich meine Bitten ‚nicht sühten, ſo hoͤre die Geſchichte mei⸗ 
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nes Ungläds, — Du wirft mir dann ſeibſt den Dolch in die 
Haͤnde zwingen, du wirſt — Lagert euch hier auf dem Boden, 
und hört mir aufmerkfam zu! 

Moor. Ich will ſie hören. 

Koſinsky. Wiſſet alfo, ih bin ein böhmifcher Edel: 
mann, und wurde durch den frühen Tod meines Vaters Herr 
eines anfehnlihen Nitterguts. Die Gegend war paradiefiich 
— denn fie enthielt einen Engel — ein Mädchen, geſchmückt 
mit allen Reizen der blühenden Jugend, und feufch wie das 
Licht des Himmels. Doch, wen fag’ ih das? Es {halt an 
euren Ohren vorüber — ihr habt niemals geliebt, ſeyd nie⸗ 
mals geliebt worden — > 

Schweizer. Sachte, fahte! unfer Hauptmann wird 
feuerroth. 

Moor Hoͤr' auf! ih will's ein andermal hören — mors 
gen, naͤchſtens, oder — wenn ich Blut gefehen habe. 

Kofinsty. Blut, Blut — höre nur weiter! Blut, 
ſag' ich dir, wird deine ganze Seele füllen. Sie war bürger: 
licher Geburt, eine Deutfhe — aber ihr Anblick fchmelzte 
die Bornrtheile des Adels hinweg. Mit der fchirchternften 
Beſcheldenheit nahm fie den Trauring von meiner Hand, und 
übermorgen follte ich meine A malte vor den Altar führen, 

Moor chieht ſchnell auf). 

Koſinsky. Mitten im Taumel der auf mich warten⸗ 
den Seligkeit, unter den Zurüftungen zur Vermaͤhlung — 
werd' ich durch einen Expreſſen nach Hofe citirt. Ich ſteilte 
mich. Man zeigte mir Briefe, die ich geſchrieben haben 
ſollte, voll verraͤtheriſchen Inhalts. Ich erröthete. über der 
Bosheit — man nahm mir den Degen ab, warf mic ing Ge⸗ 
fängniß, ale meine Sinnen waren hinweg, 
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"Schweizer. Und unterdefen — nur weiter! ich rieche 
den Braten bon, — 

Koſinsky. Hier lag ich einen Monat lang, und 
wußte nicht, wie mir geſchah. Mir bangte fuͤr meine Ama⸗ 
Ha, die' meines Schickſals wegen jede Minute einen Tod 
würde zu leiden haben. Endlich erſcheint der erſte Minifter 


. des Hofes, wuͤnſcht mir zur Entdedung meiner Unfchuld 
Gluͤck mit zuckerſuͤßen Worten, liest mir den Brief der Frei⸗ 


heit got, und gibt mir meinen Degen wieder. Jetzt im Tri⸗ 
umphe nach meinem Schloß, in die Arme meiner Amalia zu 
fltegen, — fie war verfhwunden. In der Mitternacht fey fie 
weggebracht worden, wüßte niemand, wohin? und feitben 
‚ mit feinem Auge mehr gefehen. Hut! ſchoß mir's auf, wie 
der Blitz, ich fliege nach der Stadt, fondire am Hof — alle 
Augen wurzelten auf mir, Niemand wollte Beſcheid geben — 
endlich entdede ich fie durch ein verborgenes Gitter im Pals 
laft — fie warf mir ein Billetchen zu. 
Schweizer. Hab' ich's nicht geſagt? 


Koſinsky. Hoͤlle, Tod und Teufel! da ſtand's! man 


hatte ihr die Wahl gelaſſen, ob ſie mich lieber ſterben ſehen, 
oder die Maͤtreſſe des Fuͤrſten werden wollte. Im Kampf 
zwiſchen Ehre und Kiebe entſchied fie für das zwepte, und 
dachend) ich war gerettet. 

‚ Schweizer. Was thatft du da? 

Koſinsky. Da ſtand ich, wie von: faufend Donnern 
getroffen! — Blut! war mein erfter Gedanfe, Blut! mein 
legter. Schaum auf dem Munde, renn' Ich nach Haufe, wähle 
mir einen dreyfpizigen Degen, und damit in aller Haft In 
des. Minifters "Haus, denn nur er — er nur war der hoͤlliſche 
Kuppler geweſen. Mah muß mich von der Gaffe bemerkt has 
- ben, denn wie ich hinauf trete, waren alle Zimmer verihlofs 
fen. Sch ſuche, ich frage: & fep zum $ürften gefahren, war 
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die Antwort. Ih mache mich getahenwegs dahin, man 
wollte nichts von ihm wien. Ich gehe zuruͤck, fprenge die Thuͤ⸗ 
ten ein, findeihn, wollte eben — aber da fprangen fünf bie ſechs 
Bediente aus dem Hinterhalte, und entwanden mir den Degen. 

SS hw.eiyer (ſtampft auf den Boden, Und ſer kriegte 
nichts, und du zogſt leer ab? J | 

Kofinsky. Ich ward ergriffen, angeklagt, peinlich 
progeflirt, infam — merkt's euh! — aus befonderer 
Gnade infam aus den Grenzen gejagt, meine Güter fielen 
als Präfent dem Minifter zu, meine Amalia bleibt in ben 
‚Klauen des Tigers, verfeufzt und vertrauert ihr Leben, waͤh⸗ 
rend dag meine Nahe faften, und fich unter Das Joch. Des 
Defpotismus kruͤmmen muß. | 

Schweizer (auſſtehend feinen Degen wegend. Das ift 
Waſſer auf unfere Mühle, Hauptmann!. Da gibt's was an⸗ 
zuzuͤnden! u 

Mooor cer bisher in heftigen Bewezungen hin a her gegans 
gen, fpringt raſch auf, zu den Räubern), Ich muß ſie ſehen — 
Auf! rafft zuſammen — du bleibſt, Koſinsky — packt eilig zu⸗ 
ſammen! 

Die Räuber. Wohin? was? | 

Moor. Wohin? wer.fragt wohin? cheftig zu Samen). 
Verraͤther, du willft mid zucädhalten? Aber bey der Hoff⸗ 
nung des Himmels! — 

Schweizer. Verraͤther ich? — Geh' in die Hoͤlle, ich 
folge dir! 

Moor cält ihm um ben Hals). Bruderherz! du folgſt 
mir — Sie weint, fie weint; fie vertranert ihr Leben. Auf! 
burtig! alle! nach Franken! In acht Tagen muͤſſen wir dort 
ſeyn. J (Se geben ab). 


Bierter Alte 
Er ſte Scene. 


Ländlige Gegend um das Mooriſche Shlok.. 


Raͤuber Moor. Koſinskp, 


in der Ferne. 
Movr. Geh voran, und melde mich. Du weißt doch 
noch alles Ayvas | du fprechen muft? 


Koſinsky. Ihr fepd der Graf von Brand, fommt aus 


Medlenburg, ich euer Reitknecht — Sorgt nicht, ich will meine 
Rolle ſchon fpielen, lebt wohl! Ab. - 

Moor. Sey mir gegrüßt, Vaterlands » Erde! Er 
tüßt die Erde)y. Materlande » Himmel! Waterlande s Sonne! 


— und Fluren und Hügel und Ströme und Wälder! Seyd 


ale, alle mir herzlich gegrüßt! — wie fo Eöftlich wehet die 
Nuft von meinen Heimath » Gebirgen! wie ftrömt balfamifche 
Wonne aus euch, dem armen Flüchtling entgegen! — Elys 
fium! dichterifche Welt! Halt ein, Moor! dein Fuß wan- 
beit in einem heiligen Tempel. 
(Er tommt näpen. Sieh da, auch die Schwalbennefter im 
Schloßhof — auch das Gartenthuͤrchen! — und diefe Ede am 
Zaun, wo du fo oft,den Fanger belaufchteft und necteſt — 
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und dort unten das Wiefenthal, mo du der Held Alerander 
deine Macedonier ind Treffen bey Arbela führteft, und nes 
ben dran der grafige Hügel, von welchem du den perſiſchen 
Satrapen niederwarfft — und deine fliegende Fahne flatterte 
Hohl (Cr laͤchelty.“ Die goldnen Maienjahre der Knabenzeit 
leben wieder auf in der Seele des Elendeu — da warft du fo 
gluͤcklich, warft fo ganz, fo wolkenlos heiter — und nun — 
da liegen die Trümmer deiner Sntwärfe! ; Hier follteft du 
wandeln dereinft, ein großer, ftattficher, gepriefener Mann — 
bier dein Kuabenteben in Amalia’3 blähenden Sindern zum 
zweytenmale leben — hier! hier der. Abgott deines Volle — 
aber der böferFeind ſchmollte dazu! Er fin au. Warum 
bin ich hieher gekommen? daß mir's ginge wie dem Gefanges 
nen, den der klirrende Gifenring aus Traͤumen ber Freyheit 
aufiagt — nein, ich gehe Ih mein Elend zurüd! — Der Ges 
fangene hat das Kicht vergeffen, aber der Traum der Srepheit 
fuhr über ihm wie ein Blitz In die Nacht, der fie finfterer zus 
ruͤcklaͤßt — Lebt wöhl, ihr NWaterlandsthäler! einft faht ihr 
den Knaben Karl, und der Knabe Karl war ein slülicher 
Knabe — jet faht ihr den Mann, und er war in Verzweifs 
‚Jung. (Er dreht fi fchnell nad) dem Außerfien Ende der Gegend, alls 
wo er ploͤtzlich Aitte fiebt und nach dem Schloß mit Wehmuth heruͤber⸗ 
sen. Sie nicht fehen, nicht einen Bid? — und nar eine 
Mauer gewefen zwifchen mir und Amalla — Nein! fehen muß 
ich fie — muß ich ihn — es fol mid germalmen! Er kehrt um. 
Vater! Water! dein Sohn naht — weg mit dir, ſchwarzes 
rauchendes Blut! weg, hobler graffer zudender Todesblick! 
Nur diefe Stunde laß mir freb — Amalia! Water! dein Karl 
naht! (Ex geht ſchnell auf dad Schloß zw. — Quaͤle mid, wenn 
der Tag erwacht, laß niht ab von mir, wenn die Nacht 
kommt — quäle mich. in fchredlichen Träumen! nur vergifte 
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mir biefe einzige Wolluſt nicht! «Er feht an der Hort. Wie 
wird mir? was ift das, Mopr? Sep ein Mann! — — Tor 
desſchauer — — Schrecken⸗ Ahnung — — 

» | Er gebt hinein) 





Dritte. SS ce 9, 
Gallerieim Sotos. 


Ränder Moor. Amalia aAreten Aufl 


ı Amalia. Undgetrauten Sie fih wol, fein Bildnig uns 
ter Diefen Gemählden zu erfennen ?. 


"Moor. D ganz gewiß. Sein Bild war. immer leben⸗ 
Bigfn mir. Anden Gemaͤhlden herumgehendd. Diefer if’snicht. 

Amalia. GErrathen! — Er war der Stämmmvater des 
gräflihen Haufes, und: erhielt den Adel vom Barbarofia, den 
er wider die Seeraͤuber diente. 

Moor (immer an den Gemästeen. Diefer iſt's auch nicht 
— auch ber nicht — auch nicht jener dert — er. ift nicht uns 
ter ipnen. N 

Amalia. Die, feben Ste doch beſſer! ich dachte, Sie 
kennten ihn — | | | 

Moor Ih feine meinen Vater nicht beffer! Ihm 
fehlt der fanftmüthige Zug um den Mund, der Ihn aus tau⸗ 
ſenden kenntlich machte — er iſt's nicht. | 

Amalia, Ich erftaune. Wie? Achtzehn Jahre nicht 
mehr gefeh’n, und noch — 

Moor (chnell, mit einer fliegenden Roͤthey. Dieſer iſt's! 
Er ſieht wie vom Blitz gerührt). 

„Amalia. Ein vortreflicher Mann! 
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Moor. cin feinem Anblic® verſunken). Nater ‚ Vater! vers 
gib mir! — Ja ein vortrefliher Mann! — (Er wiſcht ſich die 
Augen. Ein göttliher Mann! u 

Amalia. Sie feinen viel Antheil an ihm zu nehmen. 

Moor. O ein vortreficer Mann — und er ſollte da⸗ 
hin ſeyn. \ 

Amalim Dahin! wie unſere beſten Freuden dahin⸗ 
geh'n — (anft feine Hand ergreifend). Lieber Here Graf, es reift 
Teine Seligfeit unter dem Monde. . 

Moor. Sehr wahr, fehr wahr — und follten Sie ſchon 
dieſe traurige Erfahrung gemacht haben? Sie koͤnnen nicht 
drey und zwanzig Jahre alt ſeyn. 

Amalia. Und babe fie gemacht. Alles lebt, um trau⸗ 
‚tig wieder zu. ſterben. Wir Interefficen ung nur darum, wir 
gewinnen nur darum, daß wir wieder mit Schmerzen verlieren. 
Mvoor. Gie verloren fchpn etwas? 

. Amalia. Nichte. Alles. Nichts — wollen wir weis 
ter gehen, Herr Straf? 

Moor. So eilig? weß iſt dies Bi rechter Hand dort? 
mich duͤnkt, es ift eine unglüdliche Phyfiognomie. 

Amalia. Dies Bild linker Hand iſt der Sohn des 
Grafen, der wirkliche Herr — Kommen Sie, kommen Sie! 

:Moor.. Aber dies Bild rechter Hand? 

Amalia. Sie wollen nicht in den Garten geh’n? 

Moor. Aber dies Bild d reqter Hand? — — Du Weinſt, 
Amalia? 
Amalia done a 
Mo. 

Sie liebe‘ mich, fie liebt mih! — Ihr ganzes Weſen fing 
an, ſich zu empoͤren, verraͤtheriſch rollten die Thraͤnen von 
ihren Wangen. Sie liebt mich! — Tlender, das verdlenteſt 
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du um fie! Steh ich nicht hier wie ein Gerichteter vor dem 
tödtlihen Block? Iſt das der Sopha, wo ich an ihrem Halfe 
in Wonne ſchwamm? Sind das die väterlichen Säle? Er— 
griffen vom Anblice feines Baer). Du, du — Fenerflammen 
aus deinem Ange — Fluh, Fluch, Nerwerfung! — wo bin 
ich? Nacht vor meinen Augen — Schredniffe Gottes — Ich, 
ich hab’ ihn getödtet! (Er, rennt davon). 


Franz von Moor din tiefen Gedankem. 

Weg mit diefem BED! weg, feige Memmet Was zagft 
du und vor wen? tft mir's nicht bie wenigen Stunden, die 
der Straf in diefen Mauern wandelt, als fchlich’ immer ein 
Spion der HöNe meinen Ferfen nah — Ich ſollt' ihn kennen! 
Es ift fo was Großes und Oftgeſehenes in feinem wilden fonns 
verbrannten Geſicht, das mich beben macht — Auch Amalia 
iſt nicht gleichgültig gegen ihn! Laͤßt fienicht fo gierig ſchmach⸗ 
tende Blicke auf dem Kerl herumfreuzen, mit denen fie boch 
gegen.alle Weit fonft fo geizig thut? — Sah’ ich's nicht, wie 
‚fie ein-paar diebifche Thränen in den Wein fallen ließ, den 
er hinter meinem Ruͤcen fo haflig in ſich ſchluͤrfte, als wenn 
er das Glas mit hineinziehen wollte. Ja, das fah? ich, durch 
den Spiegel ah’ ich's mit biefen meinen Augen. Holla, Franz! 
fieh dich vor! Dahinter fledt irgend ein verderbenſchwange⸗ 
‚tes Ungeheuer! _- “ 


CEr ſſteht forſchend dem Porträt Karld gegenüber, ' Sein ans 
ger Gaͤnſehals — feine ſchwarzen feuerwerfenden Augen, hm! 
hm! — fein finjieres überhangendes bufchiged Augenbraun. 
Mloͤtzlich zuſammenfahrend). — Schadenfrohe Hölle! jagft du mir 
- diefe Ahnung ein? Es ift Karl! ja, jest werden mir alle 
Züge wieder lebendig — Er iſt's! troß feiner Larve! — Er 
iſt's — trog feiner Larve! — Er iſt's — Tod und Verdamm⸗ 
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niß! cauf und ab mit baftigen Cärtttem. KHab’.ih darum meine 
Nächte verpraßt, — darum Selfen hinweggeraͤumt, und Abs 
gruͤnde eben gemacht — bin ich darum gegen alle $nftinfte Der 
Menſchheit rebellifch worden, daß mir zulegt diefer unftete 
Landſtreicher durch meine Fünftlihften Wirbel tölpie — Sachte! 
Nur ſachte! Es iſt nur noch Spielarbeit uͤbrig — Bin ih Doch 
ohnehin ſchon bis an bie. Ohren in Todfünden gewatet, daß 
es Unſinn wäre, zuruͤckzuſchwimmen, wenn das Ufer ſchon 
ſo weit hinten liegt — An's umkehren ‘ik doc nicht mehr zu 
gedenken — die Gnade felbft würde an den Bettelſtab ges 
"bracht, und die. unendlihe Erbarmung banferott wers 
‚den, wenn fie für meine Schulden all gut fagen wollte — 
Alſo vorwärts wie ein Mann — (Er ſchelly. — Er verſammle 
ſich zu dem Geifte feines Vaters und komme! der Tobten ſpott 
ich. — Daniel! he, Daniel! — Was gilt’8, den haben fie aud 

ſchon gegen mich aufgewiegelt! Cr flieht fo geheimnißvoll. 

Daniel Comm. 
Daniel. Was fleht zu Befehl, mein Gebleter? 

Franz. Nichte. Fort, füle diefen Becher Wein, aber 
hurtig! Dante an. Wart, Alter! dich will ich fangen, in’ 
Yuge will ih dich faſſen, fo ſtarr, daß dein getroffenes Ges 
wiffen durch die Larve erblaffen ſoll! Er fol fterben! — Der 
iſt ein Stuͤmper, ber fein Merk nur-auf die Hälfte bringt, 
und dann weg geht, und müßig zugafft, wie es weiter bamit 


‚werden wirb. 
Da nie cmit Wen, 


€ ranz. Stell' ihn hieher! Sieh' mir feſt ins Auge! 
wie deine Knie ſchlottern! Wie du zitterſt! | Geſteh', Alter! 
Was haft du gethan? 

Daniel, Nichts, gnaͤdiger Herr, fo wahr Gott lebt, 
und meine arme Seele! 
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Franz. LTrinP diefen Wein aus! — Was? Du zau⸗ 
Derft? — Heraus, ſchnell! Was haft du in den Wein ges 
worfen? 

Daniel. Hilf Gott! Was? Ich in den Wein? 

Kranz. Gift haft du in den Wein geworfen! Bilt.du 
nicht bleih wie Schnee? Gefteh, gefteh! Wer hat dire 
gegeben? Nicht wahr! der Graf, der Graf hat dir's gegeben? 

Daniel. Der Graf? Jeſus Maria! der Graf hat mir 
nichts gegeben. | 
F r an z (greift ihn hart an). Ich will dich wuͤrgen, daß 
du blau wirft, eisgrauer Lügner du! Nichts? Und was ſteck⸗ 
tet ihr denn fo beyfammen? Er und du und Amalia? Und 
was flüftertet ihr immer zufammen? Heraus damit! Was 
für Geheimnifle, was für Geheimniſſe hat er bir anvertraut? 
Daniel. Das weiß der allwiffende Gott: er hat mir 
feine Geheimniffe anvertraut. 

Franz. Willſt du ed Iäugnen? Was für Kabalen habt 

ihr angezettelt, mich aus dem Wege zu räumen? Nicht 

wahr? Mich im Schlaf zu erdroffeln? Mir beym Bartiche: 

ren die Gurgel abzufchneiden? Mich im Wein oder in Cho: 

kolade zu vergeben? Heraus, heraus! — oder mir in ber 

Suppe den ewigen Schlaf zu geben? Heraus damit! ich 
weiß Alles. 

Daniel, So helfe mir Gott, wenn ih in. Noth bin, 
wie ich euch jetzt nichts anders fage, als die reine lautere 
Wahrheit! | 

Franz. Diesmal will ich dir verzeihen. Aber gelt, er 
ftedte dir gewiß Geld in deinen Beutel? Er drüdte dir die 
Hand ftärfer, als der Brauch ift? fo ohngefähr, wie man fie 
feinen alten Bekannten zu druͤcken yflegt? 

“Daniel. Niemals, mein Gebieter, 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, Ir 14 
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Franz. Erfagte dir, zum Erempel, daß er dich etwa 
ſchon kenne? — daß du ihn faſt kennen follteft? Daß dir ein; 
mal die Dede von den Augen fallen würde — daß — was? 
Davon follt? er dir niemale gefagt haben? - 

Daniel, Nicht das mindeſte. 

Fran z. Daß gewiſſe Umſtaͤnde ihn abhielten — bag 
man oft Maſken nehmen muͤſſe, um ſeinen Feinden zuzukoͤn⸗ 
nen — daß er ſich rächen wolle, aufs grimmigſte raͤchhen wolle? 

Daniel, Nicht einen Laut von diefem allem. 

Stanz. Was? gar nichts? Beſinne dich recht. — Daß 
er den alten Heren fehr genau — befonderg genau gefanut — 
daß er ihn liebe — ungemein liebe — wie ein Sohn liebe — 

Daniel. Etwas dergleichen erinnere ich mid von ihm 
gehört zu haben. 

Stanz. cam Hat er, hat er wirtlih? Wie, fo laß 
mich doch hören? Er fagte, er fey mein Bruder? 

Daniel oem. Was, mein Gebieter? — Nein, 
das fagte er nicht. Uber wie ihn das Sräulein in der Gals 
lerie herumführte,, ich pugte eben den Staub von den Namen 


der Gemählde ab, ftand er bey dem Porträt des feligen Herrn - 


ploͤtzlich ftille, wie vom Donner gerührt: Das guddige Fraͤu⸗ 
Jein deutete drauf hin, und fagte: ein vortrefliher Mann! 
Ja ein vortrefliher Mann, gab er zur Antwort, indem er 
fi die Augen wifchte, 

Stan » Höre, Daniel! Du weißt, ih bin immer ein 
gütiger Herr gegen Dich gewefen, ich habe dir Nahrung nnd 
‚Kleider gegeben, und bein ſchwaches Alter in alen Geſchaͤf⸗ 
ten geſchont — 

Daniel. Dafür lohn' euch der liebe Herr Gott! und 
ich hab’ euch immer reblich gedient. 

Trans. Das wollt’ ih eben fagen. Du haft mir in 
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deinem Leben noch Feine Widerrebe gegeben, denn du weißt 
gar zu wohl, daß du mie Gehorſam fchuldig bift in Allem, 
was ich Dich heiße. 

Daniel. In Allem von ganzem Herzen, wenn es nicht 
wider Gott und mein Gemiffen geht. 

Sranz. Poſſen, Poſſen! Schdmft du dich niht? Ein 
alter Mann, und an das Weihnacht: Miährchen zu glauben! 
Geh, Daniel! dad war ein dummer Gedanke. Ich bin ja 
Herr. Mich werden Gott und Gewiflen firafen, wenn es ia 
einen Gott und ein Gewiſſen gibt. 

Daniel (chlaͤgt die Hände zuſammen). Barmberziger 
Himmel! 

Franz. Bey deinem Gchorfam! Berftehft du das Wort 
auh? Bey deinem Gehorfam befehl’ ich dir, morgen. Darf 
Der Graf nicht mehr unter den Kebendigen wandeln. ' 

Daniel, Hilf, heiliger Bott! Weswegen? 

Franz. Bey deinem blinden Gehorſam! — und an 
dich werd’ ich mich halten, | 

Daniel, Anmih? Hilf, felige Mutter Gottes! An 
mich? Was hab’ ich alter Mann denn Böfes gethan? 

Franz. Hier ift nicht lange Befinnzeit, dein Schidfal 
fteht in meiuer Hand. Willft du dein Leben im tiefften mel; 
ner Thürme vollends ausſchmachten, wo der Hunger dich 
zwingen wird, deine eigenen Knochen abzunagen, und der 
Drennende Durft, dein eigenes Wafler ‚wieder zu ſaufen? — 
Dder willſt du lieber dein Brot effen im Srieden, und Ruhe 
haben in deinem Alter? 

Daniel. WasıHnerr?- Fried’ und Ruhe im Alter? 
und ein Todtfchläger? 

Franz. Antwort auf meine Trage! 

Daniel, Meine grauen Haare, meine grauen Haare! 
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Stanz. Ja oder Nein! 

Daniel. Nein! — Gott erbarme ſich meiner! 

Franz cim Begriff zu geben. Gut, du ſollſt's nöthig Ha; 
ben. «Daniel haͤlt ihn auf und fällt vor ihm nieder). 

Daniel. Erbarmen Herr! Erbarmen! 

Franz. Ja oder Nein! 
Daniel. Gnädiger Herr! ich bin heute ein und fie 

benzig Jahre alt! und Hab’ Vater und Mutter geehrt, und 

niemand meines Wiffens um des Hellerd Werth im Leben 
vervortheilt, und hab’ an meinem Glauben gehalten, treu 
und redlih, und hab’ in eurem Haufe gedient vier umd 
vierzig Jahre, und erwarte jetzt ein ruhig feliges Ende, ad 
Herr, Here! umfaßt feine Knie Hefiio und ihr wollt mir den 
legten Troft tauben im Sterben, daß der Wurm des Ge: 
wiſſens mich um mein lepted Gebet bringe, daß ich ein 
Greuel vor Gott und Menfchen. fhlafen gehen fol. Nein, 
nein, mein liebfter befter, liebſter gnädiger Herr, das wollt 
ihre nicht, das: koͤnn't ihr nicht wollen: von einem ein und 
fiebenzigjährigen Manne. 

Sranz. Ja oder Nein! mas fol dad Geplapper? 

Daniel. Ich wil euch von nun an noch eiftiger die⸗ 
nen, will meine_dürren Sehnen in eurem Dienft wie ein 
Tagelöhner abarbeiten, will früher aufftehen,; will fpäter 
mid niederlegen — ah, und will euch einichliegen In mein 
Abend: und Morgengebet, und Gort wird bag Gebet ei- 
nes alten Mannes nicht wegwerfen. | 

Sranz. Gehorfam ift beffer, denn Opfer. Haft du 
je gehört, daB fih der Henker zierte, wenn er ein Urtheil 
vollſtrecken follte? . 

Daniel, Ad je wohl! aber eine Unſchuld erwürgen — 
einen — 
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. Kranz. Bin ich dir etwa Nechenfchaft ſchuldig? darf 
Das Beil den Henfer fragen, warum dahin und nicht dort; 
Bin? — Uber fieh, wie langmäthig ich bin — ich biete dir 
eine Belohnung für das, mas du mir. huldigteft. . 

Daniel. Aber ich hoffte, ein Chriſt bleiben zu dür⸗ 
fen, da ich euch Huldigte. 

Franz. Keine Widerrede! Sieh, ich gebe: dir einen 
ganzen Tag noch Bedenkzeit! Ueberlege es nochmals. Glück 
und Unglüd — hörft du, veritehft du? das hoͤchſte Gluͤck, 
und das aͤußerſte Ungluͤck! Ich wil Wunder thun im Peinigen. 

Daniel ad einigem Nachdenten). Ich will's thun, mor⸗ 
gen will ich's thun. Ab). 

Strany 
Die Verſuchung iſt ſtark, und der war wohl nicht zum Sir: 
tyrer ſeines Glaubens geboren — Wohl befomm’s denn, 
Herr Srafl Allem Anſehen nad) werden Sie morgen Abend 
ihr Henfer- Mahl halten! Es fommt alles nur Darauf an, 
wie man davon denkt, und der ift ein Narr, der wider feine 
Dortheile denft. Den Vater, der vielleicht eine Bonteille 
Wein weiter getrunfen hat, kommt der Kigel an — und 
daraus wird ein Menfh, und der Menfch war gewiß das 
Kepte, woran bey der ganzen Herfuless Arbeit gedaht wird. 
Nun kommt mich eben auch der Kipel an — und daran Fre; 
pirt ein Menfch, und gewiß Ift hier mehr Verftand und Abs 
fihten, als dort bey feinem Entfiehen war — St die Ger 
burt des Menichen das Werk einer viehifhen Anwandlung, 
eines Ohngefähre, wer follte wegen der Verneinung 
feiner Geburt fih einfommen laſſen, an ein bedentens 
des Etwas zu denfen? Verflucht fey die Thorheit unferer 
Ammen und Wärterinnen, die unfere Phantafie mit ſchreck⸗ 
lihen Mährchen verderben, und gräßliche Bilder von Straf 
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gerichten in unfer weiches Gehirnmark drüden, baf unwill⸗ 
kuͤhrliche Schauder die Glieder des Mannes noch in froftige 
Angſt ruͤtteln, unfere kuͤhnſte Entfchloffengeit fperren, un⸗ 
ſere erwachende Vernunft an Ketten aberglaͤubiſcher Finſter⸗ 
niß legen — Mord! wie eine ganze Hoͤlle von Furien um 
Das Wort flattert — die Natur vergaß einen Mann mehr 
zu machen — die Nabelfhnur iſt nicht unterbinden wor; 
den — und die ganze Schattenfpielerey ift verſchwunden. 
Es war etwas und wird nihts — Heißt es nicht eben fo 
viel, ale: es war nichts und wird nichts und um nichts 
wird Fein Wort mehr gewecfelt — der Menſch entiteht aus 
Moraft, und water eine Weile im Moraft, und macht Mos 
taft, und gährt wieder zufammen in Moraft, bis er zulegt 
an den Schuhfohlen feines Urenkels unflätig anklebt. Das ift 
das Ende vom Lied — der moraftige Zirkel der menfchlichen 
Beſtimmung, und fomit — glädlihe Reiſe, Herr Bruder! 
Der milzfüchtige podagriſche Moralift yon einem Gewiſſen niag 
runzlige Weiber aus VBordellen jagen, und alte Wucherer auf 
dem Todesbette foltern — bey mir wird er nimmermehr Au⸗ 
dien; bekommen. — Er geht ab). 





Bierte Scene 
Andered Zimmer im Schloß, 
Raͤuber Moor (von der einen Seitey D aniel Gon der andern). 
| Moor Harid. Wo tit das Eräulein? 7 


Daniel. Gnaͤdiger Herr! Erlaubt einem armen Manne, 
euch um etwas zu bitten. 


7 Moor. Es iſt dir gewährt, was willſt du? 
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Daniel. Nicht viel, und alles, fo wenig und doch fo 
viel — laßt mich eure Hand Hüften! 


Moor. Das ſoilſt du nicht, guter Alter! cumarmt ip 


den ich Bater nennen möchte. 
Daniel. Eure Hand, eure Hand! ich bitte euch. 

Moor. Da ſollſt nicht. 

Daniel. Ich muß! Er greift fie, betrachtet fie ſchneu 
und fällt vor ihm nieden. Lieber, befter Karl! 

Moor c(erſchrickt, faßt fih, fremd). Freund, was fagft du? 
Ich verſtehe dich nicht. 

Daniel. a, laͤugnet ed nur, verſtellt euh! Schön, 
ſchoͤn! Ihr feyd immer mein befter Föftliher Junker — Lie: 
ber Gott! daß ich alter Mann noch die Freude — dummer 
Toͤlpel ich, daß ich euch nicht gleich — ey du himmlicher Var 
ter! So feyd ihr ja wiedergelommen, und der alte Herr fft 
unterm Boden, und ba fepd ihr ja wieder — was für ein 
blinder Eſel ich doc far (ich vor den Kopf fchlagend) daß ich 
euch nicht im erften Hui — Ey. du mein! Wer hätte fich das 
träumen laffen! — Um was ich mit Thraͤnen betete, — Jeſus 


Shriftus! Da fteht er ja leibhaftig wieder in der alten Stube! ' 


Moor. Was tft das für eine Sprahe? Send ihr vom 
hitzigen Fieber anfgefprungen, oder wollt ihr eine Komoͤdien⸗ 
Holle an mir probiren ? 

"Daniel. Ey pfui doch, pfui doch! Das ift nicht fein, 
einen alten Knecht fo zum beften haben — Diefe Narbe! He, 
-wißt ihr noch? — Großer Gott! Was ihre mir da für eine 
Angft einiagtet — ic hab’ euch immer fo lieb gehabt, und 
was ihr mir da für Herzeleid hättet anrichten koͤnnen — ihr 
faßet mir im Schoß, — wißt ihr noch? — Dort in der runden 
Stube — Gelt, Vogel? Das Habt ihr freylich vergeffen — 
and den Kukuk, den ihr fo gern hörtet? — denkt doch! Ser 
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Kukuk ift zerſchlagen, in Grundsboden geſchlagen — Die alte 
Sufel hat ihn verwettert, wie fie die Stube fegte — ja frep⸗ 
lih, und da faßer ihr mir im Schoß, und zieft hotto! und 
ich lief fort, euch den Hotto: Saul zu holen — Jeſus Gott! 
Warum mußt’ ich alter Efel auch fortlaufen ? — und wie mir’ 
fiedigheiß über den Budel lief — wie ich das Zetergefchren 
höre draußen im Oehrn, fpring’ herein, und da lief dag helle 
Blut, und Iaget am Boden, und hattet — heilige Mutter 
Gottes! War mir's nicht, ald wenn mir ein Kübel eiskalt 
Waſſer übern Naden fpriste — aber ſo geht's, wenn man 
nicht ale Augen auf die Kinder Hat. Großer Gott, wenn's 
in’d Auge gegangen wäre — War's ‚dazu noch. die rechte 
Hand. Mein Lebens: Tag, ſagt' ich, fol mir kein Kind mehr 
- ein Mefler oder eine Schere oder fo was fpißiges, ſagt' ich, 
in die Hände kriegen, fagt’ ich, — war zum Glüd noch Herr 
und Frau verreist — ja ja, dag fol mir mein Tag bes Le; 
bens eine Warnung ſeyn, ſagt' ih — Jemini, jemini! ich 
hätte vom Dienft kommen können, ich haͤtte, Gott ber Herr 
verzeih’s euch, gottlofes Kind — aber gottlob! es heilte glück⸗ 
lich, bis auf die wuͤſte Narbe. 

Moor. Ich begreife Fein Wort von allem, was du fagft. 

Daniel. Ya gelt, gel? Das war noch eine Zeit? 
‚Wie manches Zuderbrot, oder Biscuit oder Makrone ich euch 
hab? zugefchoben, hab?’ euch immer am gernfien gehabt, und 
wißt ihr noch, was ihr mir drunten fagtet im Stall, wie ich 
euch auf de alten Herrn feinen Schweißfuchs fegte, und euch 
auf der großen Wiefe ließ herumiagen? Daniel! fagtet ihr, 
dag mid nur einen großen Mann werden, Daniel, fo ſollſt 
. bu mein Verwalter feyn, und mit mir in ber Kutſche fah⸗ 
ten, — ja, fagt’ ich, und lachte, wenn Gott Leben und Ges 
ſundheit ſchenkt, und ihr euch eines alten Mannes nicht ſchaͤ⸗ 
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men werdet, fagt’ ich, fo mil ich euch bitten, mir das Haͤus⸗ 
chen drunten im Dorfe zu räumen, das ſchon eine gute Weil 
Leer ſteht, und da wollt’ ich mir ein Eimer zwanzig Wein eins 
Legen, und wirthfchaften in meinen alten Tagen. — Sa, lacht 
nur, lacht nut! Gelt, junger Herr, das habt ihr rein aus; 
geihwigt? — den alten Mann will man nicht Fennen, Da thut 
man fo.fremd, fo vornehm — o ihre ſeyd doch mein goldiger 
Junker — freplih halt ein bischen ‚loder gewefen — nehmt 
mir's nicht übel! — Wie's eben das junge Fleiſch meiſtens 
iſt — am Ende kann noch Alles gut werden. 

Mo or fat ihm um den Bals). Ya! Daniel, ich mins 
nicht mehr verhehlen! Ich bin dein Karl, dein verlorner 
Kari! Was maht meine Amalia? 

Daniel (fängt an zu weinen. Daß ich alter Sünder noch 

die Sreude haben fol, — und der Herr felig weinte um: 
fonft! — Ab, ab, weißer Schedel! mürbe Knochen, fahret 
in die Grube mit Sreuden! Mein Herr und Meifter lebt, 
ihn haben meine Augen gefehen! 
* Moor. Und wil halten, was er verfprohen hat, — 
nimm das, ehrlicher Graufopf, für den Schweißfuhs im 
Stalle ringt ihm einen ſchweren Beutel auf) nicht vergeffen hab? 
ich den alten Mann. 

Daniel, Wie, was treibt ihr? Bustel! Ihr habt 
euch vergriffen. 

Moor. Nicht vergriffen, Daniel! Daniel will nieder— 
fallen. Steh auf,.fage mir, was macht meine Amalia? 

Daniel, Gottes Lohn! Gottes Lohn! Ey Herr Je⸗ 
zem! — Eure Amalia, oh die wird's nicht uͤberleben, die 
wird ſterben vor Freude! 

Moor Getin. Sie vergaß mich nicht? 

Daniel, Vergeffen? Wie ſchwatzt ihr wieder? Euch 
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Kukuk ift zerſchlagen, in Grundsboden gefhlagen — Die alte 
Sufel hat ihn verwettert, wie fie die Stube fegte — ja frep⸗ 
lich, und da ſaßet ihr mir im Schoß, und rieft hotto! und 
ich lief fort, euch den Hotto:Gaul zu holen — Jeſus Gott! 
Barum mußt’ ich alter Efel auch fortlaufen ? — und wie mir’s 
fiedigheiß über den Budel lief — wie ich das Zetergefchren 
höre draußen im Dehen, fpring’ herein, und da lief dag helle 
Blut, und laget am Boden, und hattet — heilige Mutter 
Gottes! War mir’s nicht, ald wenn mir ein Kübel eiskalt 
Waſſer übern Naden ſpritzte — aber fo geht’d, wenn man 
nicht alle Augen auf die Kinder hat. Großer Gott, wenn's 
in’d Auge gegangen wäre — War's dazu noch die rechte 
Hand. Mein Lebend: Tag, fagt’ ich, fol mir kein Kind mehr 
. ein Mefler oder eine Schere oder fo was ſpitziges, fagt? ich, 
in die Hände kriegen, fagt?’ ich, — war zum Gluͤck noch Herr 
and Frau verreist — ja ja, das foll mir mein Tag des Le; 
bens eine Warnung feyn, fagt’ ih — Zemini, jemini! ich 
hätte vom Dienft kommen koͤnnen, ich haͤtte, Gott der Herr 
verzeih's euch, gottlofes Kind— aber gottlob! es heilte gluͤck⸗ 
lich, bis auf die wüfte Narbe. | 
Moor. ch begreife Fein Wort von allem, was du ſagſt. 
Daniel. Ja gelt, gelt? Das war noch eine Seit? 
Wie manches Zuderbrot, oder Biscuit oder Makrone ich euch 
hab’ zugefhoben, hab’ euch immer am gernfien gehabt, und 
wißt ihr noch, was ihe mir drunten fagtet im Stall, wie ich 
euch auf des alten Heren feinen Schweißfuchs feßte, und euch 
auf der großen Wiefe ließ herumjagen? Daniel! fagtet ihr, 
laß mid nur einen großen Mann werden, Dantel, fo [oft 
‚ du mein Verwalter feyn, und mit mir in der Kutfche fah⸗ 
ren, — ie, fag ih, und lachte, wenn Bott Leben und Ges 
ſundheit ſchenkt, und ihr euch eines alten Mannes nicht ſchaͤ⸗ 
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men werdet, fagt’ ich, fo will ich euch bitten, mir dad Haͤus⸗ 
hen drunten im Dorfe zu räumen, dag ſchon eine gute Weil 
leer fteht, und da wollt’ ich mir ein Eimer zwanzig Wein eins 
legen, und wirthſchaften in meinen alten Tagen. — Sa, lacht 
nur, lacht nur! Gelt, junger Herr, das habt ihr rein aus: 
geſchwitzt? — den alten Mann will man nicht Fennen, da thut 
man fo.fremd, fo vornehm — 0 ihre ſepd doch mein goldiger 
Junker — freplich halt ein bischen locker geweſen — nehmt 
mir's nicht übel! — Wie’s eben das junge Fleiſch meiftene 
iſt — am Ende kann noch Alles gut werden. 

Mo or faͤllt ihm um den Bals). Ja! Daniel, ich wills 
nicht mehr verhehlen! Ich bin dein Karl, dein verlorner 
Karl! Was macht meine Amalia? | 

Daniel dängtan zu weinen. Daß ich alter Sünder noch 

die Sreude Haben fol, — und der Herr felig weinte um⸗ 
fonft! — Ab, ab, weißer Schedel! mürbe Knochen, fahret 
in die Grube mit Sreuden! Mein Herr und Meifter lebt, 
ihn haben meine Augen gefeben! 
"Moor. Und wil halten, was er verſprochen hat, — 
nimm das, ehrlicher Graufopf, für ben Schweißfuhs im 
Stalle ceringt ipm einen ſchweren Beutel auf) nicht vergeffen hab? 
id den alten Mann. 

Daniel. Wie, was treibt ihr? Zuviel! Ihr habt 
euch vergriffen. 

Moor. Nicht vergriffen, Daniel! Daniel will nieder— 
fallen. Steh auf,.fage mir, was macht meine Amalia? 

Daniel. Gottes Lohn! Gottes Lohn! Ey Herr ‘es 
rem! — Eure Amalia, oh die wird's nicht überleben, die 
wird fterben vor Freude! | 

Moor GHertin. Sie vergaß mich nicht? 

Daniel, Vergeffen? Wie ſchwatzt ihr wieder? Euch 
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vergeſſen? — da haͤttet ihr ſollen dabey ſeyn, haͤttet's ſollen 
mit anſehen, wie ſie ſich geberdete, als die Zeitung kam, 
ihr waͤret geſtorben, die der gnaͤdige Herr ausſtreuen ließ — 

Moor. Was fagit du? mein Bruder — 

Daniel. Ya, ner Bruder, der gnädige Herr, euer 
Bruder ⸗ ich will euch ein andermal mehr davon erzählen, 
wenn's Zeit dazu iſt — und wie fanber fie ihn ablappte, wenn 
er ihr alle Tage, die Gott fchiet, feinen Antrag machte, und 
fie zur znidigen Frau machen wollte. O ich muß hin, muß 
bin, ige fagen, ihr DIE Botfchaft bringen win for. 

MM or. ‚Halt, halt! fie darf's nicht wiſſen, darf's nie⸗ 
mand wiſſen, , auch mein Bruder nicht — 

Daniel. Euer Bruder? Nein, beyleibe nicht, er 
darf s nicht wien! Er gar nicht! — Wenn er nicht ſchon 
mehr weiß, als er wiſſen darf — Oh, ich fage euch, es gibt 
garſtige Menfhen, garfiige Brüder, garftige Herren — aber 
ich möchte um alles Gold meines Heren willen Kein garftiger 
Knecht ſeyn — der gnädige Herr hielt euch todt. 

Moor. Hum! Was brummſt du da? 

Daniel dein. Und wenn man freplich fo ungebeten. 
auferſteht — euer Bruder war des Herrn felig einziger Erbe — 

Moor. Alter! — Was murmelft bu da zwiſchen den 
Zähnen, als wenn irgend ein Ungeheuer von Geheimniß auf 
beiner Zunge ſchwebte, das nicht heraus wollte, und doc 
heraus follte? Rede deutlicher! 

Daniel, Aber ich will lieber meine alten Knochen abs 
nagen vor Hunger, lieber vor Durft mein eigenes Waſſer 
faufen, als Wohlleben die Fälle verdienen mit einem Todts 
flag. (ddmell ab). | 

MoOHr Cauffahrend aus ſchrecklicher Pauſe). 
Betrogen, betrogen! da faͤhrt es uͤber meine Seele wie der 
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Bis! — Svitzbuͤbiſche Kuͤnſte! Himmel und Höfer 
Nicht du, Vater! Spipbäbifhe Künfte! Mörder, 
Näuber durch ſpitzbuͤbiſche Künfte! Angefhmwärzt von ihm! 
verfälfcht, unterdrädt meine Briefe voll Xiebe fein Het; 
— oh ich Ungeheuer von einem Thoren — voll Liebe fein Bas 
ter: Herz — oh Schelmerey, Schelmerey! Es hätte mir eis 
nen Fußfall gefoftet, es hätte mir eine Thräne gefoftet — 
oh ich blöder, blöder, blöder Thor! (wider die Wand rennend). 
Ich hatte glüdlich jeyn koͤnnen — oh Büberey , Büberen! das 
Gluͤck meines Lebens bubifch, bübifch hinwegbetrogen. (Er 
Täuft wuͤthend auf ımd nieder). Mörder, Raͤuber durch ſpitzbuͤ⸗ 
biſche Känfte! — Er grollte nicht einmal. Nicht ein Gedanfe 
von Fluch in feinem Herzen — Oh Böfewicht! unbegreiflicher, 
ſchleichender, abicheuliher Böfewicht! 


Kofinsky comme. 
Kofinefy. Nun Hauptmann, wo ftedit du? Was 
iſts? Du oil noch länger hier bleiben, her? ich ? 


M.o or. Aufl Sattle die Pferde! Wir muͤſſen vor 
Sonnen: Untergang noch über den Grenzen fepn! 

Kofinsfy. Du fpaßeft. 

Moor (Geſehlend). Hurtig, hurtig! Bandre nicht lange, 
aß alles da! und dag Fein Auge dich gewahr wird. 

(Kofindty ab). 
w vor. 

Ich fliche aus biefen Mauern. Der geringfte Verzug koͤnnte 
mic wüthend machen, und er ift meines Vaters Sohn — 
Bruder, Bruder! Du haft mich zum elendeften auf Erden 
gemacht, ich habe dich niemals beleidigt, es war nicht bras; 
derlih gehandelt — Ernte die Früchte deiner Unthat in 
Ruhe, meine Gegenwart fol dir ben Genuß nicht länger ver: 





t 
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gaͤllen — aber gewiß, e& war nicht brüderlich gehandelt. - Sins 
ſterniß verlöfche fie auf ewig, und dee Tod ruͤhre fie nicht auf. 
Koſinskyp. 

Koſinsky. Die Pferde ſtehn geſattelt, ihr könnt aufs 
figen, wann ihr wollt. 

Moor. Prefer, Prefer! Warum fo eilig? Sol id 
fie nicht mehr fen? 
Koſinsky. Ich zäume gleich wieder ab, wenn ihr's 
haben wollt, ihr hießt mich ja über Hals und Kopf eilen. 

Moor. Noch einmal! ein Lebewohl noch! ih muß den 
Gifttrank dieſer Seligfeit vollends ausfhlärfen, und dann — 
halt Koſinsky! Zehn Minuten noch — hinten am Schloßhof — 
und wir fprengen davon! 





Suinfte Scene 
Sm Garten 


Amalia. 


Da weinft, Amalia? — und das ſprach er mit einer 
Stimme! mit einer Stimme — mir war’s, als ob die Na; 
tur fich verjüngte — die genoflenen Lenze der Liebe daͤmmer⸗ 
ten auf mit der Stimme! Die Nachtigall fchlug wie damals — 
die Blumen hauchten wie damals — und ich lag wonnebe⸗ 
rauſcht an feinem Hals — Ha falfches, treulofes Herz! Wie 
du deinen Meineid befhönigen wilft! Nein, nein, weg aus 
meiner Seele, du Frevel: Bild! — ich babe meinen Eid nicht 
gebrochen, du Einziger! Weg aus meiner Seele, ihr verraͤ⸗ 
therifhen gottlofen Wünfhe! im Herzen, wo Karl berricht, 
Darf Fein Erdenfohn niften — Aber warum , meine Seele, fo 
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immer, fo wider Willen nach dieſem Frembling? Haͤngt er 
ſich nicht fo hart an das Bild meines Einzigen? Iſt er nicht 
der ewige Begleiter meines Einzigen® Du weint, Ama: 
lia? — Ha, ih will ihn fliehen! — fliehen! — Nimmer fes 
hen fol mein Auge diefen Tremdling-! 


Räuber Movdr cffnet die’ Gartenthuͤr. 

Amalia (fährt aufammen). Horch! horch! Rauſchte die 
Thuͤr nicht? Sie wird Karln gewahr und ſpringt auf. Er? — 
wohin? — was? — da hat mich's angemwurzelt, daB ich 
nicht fliehen fann — Verlag mich nicht, Gott im Himmel! — 
Nein, du ſollſt mir meinen Karl nicht entreifen! Meine 
‚Seele hat niht Raum für zwey Gottheiten, und ich bin 
ein fterblihes Mädchen! «Sie nimmt Karls Bird Heraus). Du, 
mein Karl, ſey mein Genins wider diefen Fremdling ‚. den 
Siebeftörer! dich, Dich anfehen, unverwandt, — und: weg 


alle gottlofen Blicke nah diefem che ſitzt ſtumm — das Vuge 


ſtarr auf dad Bild seheftet). 

Moor. Sie da, gnädiged Fräulein? — und traurig? 
und eine Thräne auf diefem Gemählde? — Amalia gibt ihm 
Feine Antwort. — Und wer iſt der Gluͤckliche, um den fi 
Das Auge eines Engels verfilbert ? darf auch ich dieſen Ver⸗ 
herrlichten — (cer-will dad Gemaͤhlde betrachten). 

Amalie. Nein, ja, nein! | 


Moor äurüuͤckfahrendd. Ha! — und verdient er diefe 


Vergoͤtterung? verdient er? — 

Amalia. Wenn Sie ihn gefannt hätten! 

Moor. Ach würde ihn beneidet haben. 

Amalia. Ungebetet, wollen Sie fagen. 

Moor. Ha! 

Amalia. Oh, Sie hätten ihn fo lieb gehabt — es war 
ſo viel, ſo viel in ſeinem Angeſicht — in ſeinen Augen — 
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im. Ton feiner Stimme, das Ihnen fo gleich Fommt — Das 
ich fo Tiebe — 

Moor (hebt zur Erde). | 

Amalia. Hier, wo Sie ftehen, ftand er tauſendmal — 
und neben ihm die, die neben ihm Himmel und Erde ner: 
gap — hier durchirrte fein Auge die um ihn prangende Ge; 
gend — fie fhien-den großen belohnenden Blick zu empfins 
den, und fi ch unter dem Wohlgefallen ihres Meiſterbilds zu 
verſchoͤnern — hier hielt er mit himmliſcher Muſik die Hoͤ⸗ 
rer der Lüfte gefangen — hier an dieſem Buſch pfluͤckte er 
ofen, und pflüdte die Rofen für mich — bier, bier lag er 
an meinem Halfe, brannte fein Mund auf dem meinen, und 
die Blumen farben gern unter der Kiebenden Fußtritt — 

Moor Er ift nicht mehr? 

Amalia. Er fegelt auf ungeftimen Meeren — Ama⸗ 
lia's Liebe fegelt mit ihm — er wandelt durch ungebahnte 
fandige Wüften — Amalia's Liebe macht den brennenden 
Sand unter ihm gruͤnen, und die wilden Gefträuche bluͤ⸗ 
ben — der Mittag fengt fein entblößtes Haupt, nordifcher 
Schnee ſchrumpft ſeine Sohlen zuſammen, ſtuͤrmiſcher Ha⸗ 
gel regnet um ſeine Schlaͤfe, und Amalia's Liebe wiegt ihn 
in Stuͤrmen ein — Meere und Berge und Horizonte zwi⸗ 
ſchen den Liebenden — aber die Seelen verſetzen ſich aus 
dem ſtaubigen Kerker, und treffen ſich im Paradieſe der 
Liebe — Sie ſcheinen traurig, Herr Graf? 

Moor, Die Worte der Siebe machen "auch meine Liebe 
lebendig. 

Amalia cin. Was? Sie lieben eine Andre? — Be 
mir, was hab’ ich gefagt? 

Moor. Sie glaubte mich todt, und blieb treu dem 
Todtgeglaubten — ſie hoͤrte wieder, ich lebe, und opferte mir 
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die Krone einer Heiligen auf. Sie weiß mid in Witten ir: 
ten, und tm Elend berumfhwärmen, und ihre Liebe fliegt 
durch Wuͤſten und Elend mir nah. Auch heißt fie Amalia, 
wie Sie, gnaͤdiges Fräulein, 

Amalia. Wie beneib’ ih Ihre Amalia! 

Moor. O ſie iſt ein unglädlihes Mädchen, ihre Xiebe 
ift für einen, der verloren ift, und wird — ewig niemals 
belohnt. 

. Amalia. Nein, fie wird im Himmel belohnt. Sagt 
man nicht, es gebe eine befiere Welt, mo die Traurigen fich 
freuen, und die Liebenden fich wieder erfennen ? 


Moor. Ya, eine Welt, wo die Schleper hinmwegfallen, 
und die Liebe ich fchredlich wiederfindet — Ewigkeit heißt 
ihr Name — meine Amalia ift ein unglädlihes Mädchen. 

Amalia. Unglädlih, und Sie lieben? 


Moor. Ungluͤcklich, weilfie mich lebt! wie, wenn id 
ein Todtichläger wäre? wie, mein Sränlein, wenn Ihr Ges 
liebter Ihnen für jeden Kuß einen Mord aufzählen koͤnnte? 
Wehe meiner Amalia! Gie ift ein unglüdlihes Mädchen. 

Amalia cfeoh aufpüpfeny. Ha! wie bin ich ein glüdli- 
ches Mädchen! Mein Einziger ift Nachſtrahl der Gottheit, 
und die Gottheit ift Huld und Erbarmen! Nicht eine Fliege 
konnt' er leiden fehn — Seine Seele ift fo fern von einem 
bintigen Gedanfen, als fern der Mittag von der Mitternacht ift. 

Moor Ueehrt fich ſchnell ab, in ein Gebuͤſch, blickt ſtart in 
die Gegendy. 

Amalia (ingt und ſpielt auf der Laute). 

Willſt dich, Hektor, ewig mir entreißen, 


Wo des Aeaciden mordend Eifen 
Dem Patroklus fchrediich Opfer bringt? 
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er wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Goͤtter ehren, 
Wenn hinunter dich der Xanthus fchfingt ? 


Moor nimmt die Laute filiichweigend und fpielh). 


Theures Weib, geh, hol die Todeslanze! — 
Rab — mich fort — zum wilden Kriegestanze — 


(Er wirft die Laute weg, und flieht davon). 





. Sunfte Scene | 
Mahgelegener Wald, Nacht. Ein altes verfallened Schloß in der Mitte. 
Die Räuberbande gelagert auf der Erde 


Die Räuber fingen, 


Stehlen, morden, Kuren, balgen 
Heißt bey und nur die Zelt zerfirarn. - 
Morgen bangen wir am Galgen, 
Drum laßt und Heute Iuflig ſeyn. 


Ein fteyed Reben führen wir, 

Ein Leben voller Wonne. - 

Der Wald tft unfer Nachtquartier, 
Bey Sturm und Wind bantieren wir, 
Der Mond Ifk unfre Sonne, J 
Merkurius iſt unſer Mann, 

Der’d Praktiziren treflich kann. 


Heut' laden wir bey Pfaffen und ein, 
Vey maflen Pächtern morgen, a 
Was drüber If, da laſſen wir fein 

Den Tieben Berrgon ſorgenn. * 
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5 Und Haben wir im Zraubenfaft 
Die Gurgel audgebadet, 
So machen wir uns Muth und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Brüderfchaft, 
Der in der Hölle Krater, 


Das Wehgeheul' gefchlagner Vaͤter, 
—— Der bangen Muͤtter Klaggezeter, 

Das Winſeln der verlaſſnen Braut 

SA Schmaus für unſte Trommelhaut! 


Ha! wenn fie Auch unter dem Welle fo zuͤcken, / 
Ausbruͤllen wie Kälber, umfallen wie Müden: 
Das kitzelt unfern Aupenfiern, 
Dad ſchmeichelt unfern Ohren gern. 
Und wenn mein Stündlein kommen nun, 
Der Henker foll ed holen, 
So haben wir halt unfern Lohn, 
Und fchmieren unfte Sohlen, vi 
Ein Schlüdhen auf den Weg vom Heißen Zraubenſohn, 
2 und bura rar dar! gehtd, ala flögen wir davon ! " 


\ Schweizer. Es wird Naht, und der Denon 

noch nicht da! 

Razmann. Und verſprach doch Schlag acht Uhr die⸗ 
der bey uns einzutreffen. 

Schweizer. Wenn ihm Leides geſchehen wäre — Ka: 
meraden! wir zuͤnden an und morden den Saͤugling. 

Spiegelberg nimmt Razmann beyſeite)y. Auf ein Wort, 
Razma 





1u Grimmy. Wollen wir nicht Spione aus: 


$ duign! Er wird einen Fang thun, daß 
uͤſſen. 
rte. l. 15 
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Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich ber Xanthus fchfingt ? 





Moor nimmt die Laute fiillichweigend und fpielt). 


Theures Weib, geb, hol die Toredlanze! — 
Laß — nich fort — zum vollden Hriegestanze — 


(Er wirft die Laute weg, und flieht davon). 








e Fünfte Scene 


Mahgelegener Wald. Nacht: Ein altes verfallened Schloß in der Mitte 


| 


Die Räuberbande ‚gelagert auf der Erde. 
Die Räuber fingen, 


Stehlen, morden, huren, balgen: 
Heißt bey und nur die Zeit zerfireu’n. - 
Morgen bangen wir am Galgen, 
Drum laßt und heute Iuftig ſeyn. 


Ein frrmed. Reben führen wir, ' 

Ein Leben voller Wonne, - 

Der Wald iſt unſer Nachtquartier, 
Bey Sturm und Wind hantieren wir, 
Der Mond iſt unſre Sonne, 
Merkurius iſt unſer Mann, 

Der's Praktiziren treflich kann. 


Heut?’ laden wir bey Pfaffen und ein, 
Den maflen Pächtern morgen, 5 
Was drüber If, da laſſen wir fein 

Den Tieben Berrgott forgen, © 2 ꝛ*r 
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Und Haben wir im Traubenfaft 

Die Gurgel audgebadet, 

So machen wir uns Muth und Kraft 
' Und mit dem Schwarzen Brüderfchaft, 

Der in dei Hölle brater. 


oo. 
Dad Wehgeheul' gefchlagner Vaͤter, 
Der bangen Mütter Klaggezeter, 

Das Winfeln der verlafinen Braut 
Iſt Schmaus für unfte Trommelhaut! 


Ha! wenn fie Auch unter dem Beile fo zuͤcken, / 
Auöbrüllen wie Kälber, umfallen ‚wie Muden: 
Das kitzelt unſern Augenſiern, 

Das ſchmeichelt unſern Ohren gern. 


r [24 . 


Und wenn mein Ständlein kommen nun, 

Der Henker foll ed Holen, 

So haben wir halt unfern Lohn, 

Und fchmieren unfte Sohlen, —* 

Ein Schluͤckchen auf den Weg vom heißen Traubenſohn, 
um hura rar dar! gehtd, als flügen wir davon ! ' 


Schweizer, Es wird Naht, und der Hauptmann 
noch nit dat | 

Razmann. Und verſprach doch Schlag acht Uhr die⸗ 
der bey uns einzutreffen. 

Schweizer. Wenn ihm Leides geſchehen waͤre — Ka⸗ 
meraden! wir zuͤnden an und morden den Saͤugling. 

Spiegelberg Gimmt Razmann beyſeltey. Auf ein Wort, 
Razmann. 

Schwarz au Ormm. Wollen wir nicht Spione aus⸗ 
ftelen? 

Grimm. Laß dwihn! Er wird einen Fang thun, daß 
wir und fhämen müffen. , 

Schillers. ſaͤmmtl. Werte. 1. 15 
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Wer wird kuͤnftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Goͤtter ehren, 
Wenn hinunter dich der Xanthus ſchlingt? 


Moor nimmt die Laute ſtillſchweigend und ſpielh. 


Theures Weib, geh, hol die Todeslanze! — 
Laß — mich fort — zum milden Kriegestane — 


(Sr wirft die Laute weg, und fließt davem. 





— Fünfte Scene 
Naheelegener Wald. Nacht. Ein altes verfallenes Schloß in der Mitte. 
Die Raͤuberbande gelagert auf der Erde. 

Die Räuber fingen, 


Stehlen , morden, huren, balgen 
Heißt bey und nur die Zeit zerfireu’n. - 
Morgen bangen wir am Galgen, 
Drum laßt und Heute luſtig ſeyn. 


Ein fermed ‚Reben führen wir, ' 
Ein Leben voller Wonne. 
Der Wald ift ‚unfer Nachtquartier, 
Bey Sturm und Wind Hantleren wir, 
Der Mond iſt unſre Sonne, 
Merkurius iſt unſer Mann, 
Der'd Praktiziren treflich kann. 


Heut' laden wir bey Pfaffen und ein, 
Dep maſten Pächtern morgen, u 
Was drüber iſt, da laſſen wir fein 
Den Trieben Gerrgon forgen. ° 7 0 


I 
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Und haben wir im Traubenfaft 

Die Gurgel audgebadet, 

So machen wir uns Muth und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Brüderfchaft, 
Der In der Poͤlle bratet. 


Dad Wehgeheul' gefchlagner Vaͤter, 
Der bangen Mütter Klaggezeter, 

Dad Winfeln der verlafinen Braut 
Iſt Schmaud für unſre Trommelhaut! 


Ha! wenn fie Auch unter dem Belle fo zuͤcken, / 
Auöbrüllen wie Kälber, umfallen wie Muͤcken⸗ 
Das kitzelt unſern Aupenfiern, 

Das ſchmeicheir unſern Ohren gern, 


.n . 


Und wenn mein Stuͤndlein kommen nun, 

Der Penker ſoll es holen, 

So haben wir halt unſern Lohn, 

Und ſchmieren unfte Sohlen, a 

Ein Shlüdchen auf den Weg vom Heiben Kraubenfohn, 
2 Und hura rar dar! gehtd, als fügen wir davon! 


. Schweizer. Cs wird Naht, und der Hauptmann 
noch nicht da! 
Razmann. Und verfprach doch Schlag acht Uhr tie: 
ber bey ung einzutreffen. 
Schweizer. Wenn ihm Keides gefchehen wäre — Ka: 
meraden! wir zünden an und morden den Säugling. 
Spiegelberg nimmt Kajmann beyfeite).. Auf ein Wort, 
Razmann. 
Schwarz au Grimm. Wollen wir nicht Spione aus⸗ 
ſtellen? 
Grimm. Laß du ihn! Er wird einen Fang thun, daß 
wir uns ſchaͤmen muͤſſen. 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, l. 15 
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Schweizer. Da breunft du dich, beym Henfer! € | 


ging nicht. von und, wie einer, der einen Schelmenftreich im 


Schilde führt. Haft du vergeffen, was er gefagt hat, ald 


er und über die Haide führte? — „Wer nur eine Rübe vom 


Ader ftiehlt, daß ich's erfahre, läßt feinen Kopf hier, fo 


wahr ih Moor Heiße.’ — Wir dürfen nicht rauben. 

Razmann (eiſe u Spiegelberg. Wo will Das hinaus — 
rede deuticher | 

Spiegelberg. Pſt! Pſt! — Ich weiß nicht, was du 
oder ich für Begriffe von Erepheit haben, daß wir an einem 
Karrn ziehen, wie Stiere, und dabey wunderviel von Inde; 
pendenz deflamiren — Es gefällt mir nicht. 

Schweizer au Sram. Was wol diefer Windkopf 
bier an der Kunkel hat? . 

Razmann cefe zu Spiegelberg). Du ſprichſt vom Haupt⸗ 
mann? — | 

Spiegelberg. Pſt doch! Pit! — Er hat fo feine Dh: 
sen unter ung herumlaufen — Hauptmann, fagft du? wer 
hat ihn zum Hauptmann über ung gefeßt, oder hat er nicht 
dieſen Titel ufurpirt, der von Rechtswegen mein fft ?— Wie? 
legen wir darum unfer Xeben auf Würfel — badeh datum alle 
Milzſuchten des Schickſals aus, daß wir am Ende noch von 
Gluͤck ſagen, die Leibeigenen eines Sklaven zu ſeyn? — Leib: 
eigene, da wir Sürften feyn Fonnten? — Bey Gott! Da 
mann — das hat mir niemals gefallen. . 

Schweizer cu den andern). Ya — du bift mir der rechte 
Held, Tröfhe mit Steinen breit zu fchmeißen — Schon der 
Klang feiner Nafe, wenn er fih ſchneuzte, Fünnte dich durch 
ein Nadelöhr jagen — 

Spiegelberg au Rarmann). Ya — Und Jahre ſchon 
dicht? ich darauf: Es foll anders werden. Razmann — wenn 


*- 
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Du biſt, wofür ih dich immer hielt — Nagmann! — Man 
vermißr ihn — gibt ihn halb verloren — Razmann, mid 
duͤnkt, feine fchwarze Stunde ſchlaͤgt — wie? Nicht einmal 
roͤther wirft du, da dir die Glode zur Frepheit Iäutet ? Haft 
nicht einmal fo viel Muth, einen kuͤhnen Wink ‚zu verftehen ? 
"Razmann. Ha, Satan! worin'verftridit du meine 
Sek? oo 
Spiegelberg. Hats gefangen ?— Gut! fo folge! 
Ich habe mir's gemerft, wo er hinſchlich Komm! Zwey 
Piſtolen fehlen felten, und dann — fo find wir die erften, die 
den Säugling erbroffeln. «Cr will Ipn fortreißen). | S 
Shmweizer wicht wuͤthend fein Meter: Ha Beſtie! 
Eben recht erinnerit du mich an bie böhmifhen Wälder! — 
Warſt du nicht die Memme, die anhub zu fchnadern, als fie 
riefen: Der Feind fommt? Ich habe damals bey mei: 
ner Seele geflucht — Fahr hin, Menchelmörder! «Er nicht 
ihn tobt). 
Räuber cn Bewegung. Mordjio! Mordio! — — 
Schweizer — Spiegelberg — Reißt fie auseinander! — 
Schweizer wirft dad Meſſer über Ihn). Da! — Und fo 
frepir du — Ruhig, Kameraden — Laßt euch den Bettel nicht 
unterbrehen — Die Beftie ift dem Haupfmann immer giftig 
geweſen, und hat Feine Narbe auf ihrer ganzen Haut — Noch 
einmal, gebt euch zufrieden — ha! über den. Nader — Bon 
hinten her will er Männer zu Schanden fchmeißen? Männer 
‚von 'hinten her! — Iſt ung darum der helle Schweiß über die 
Baden gelaufen, daB wir aus der Welt fchleichen, wie elende 
Kerle? Beſtie du! Haben wir und darum unter Zeuer und 
Rauch gebettet, daß wir zulegt wie Ratten verreden? 
Grimm. Aber zum Teufel — Kamerad — was hattet 
ihr mit einander ? — der Hauptmann wird rafend werden, 


Sch w eizer. Dafür laß mich ſorgen — Und du Heil⸗ 
loſer, qu Razmanm du warſt fein Helfershelfer, du! — Pad 
dich aus meinen Augen — der Schufterle hat's auch ſo ge⸗ 
macht, aber dafür hängt er jetzt auch in der Schweiz, wies 
ihm mein Hauptmann prophezept hat — Man ſchiest. 


Schwarz (auffpringend). Hoch! ein Piftolenfhuß! Man 
fhleßt wieder. Noch einer! Hola! Der Hauptmann! ! 


Srimm. Nur Gebutt! Er muß zum brittenmale 
hießen. Man Hört noch einen Schuß). 


. Schwarz Er if’s! — Iſt's — Salvier dich, Schwei⸗ 
3er — laßt uns ihm antworten! 
\ (Sie ſchießen). 


Modr. Koſinsky creten auf). 

Schweizer Ghnen entgegem., Sep willkommen, mein 
Hauptmann — Sch bin ein bischen vorlaut geweſen, feit du 
weg bift. (Er führt ihn an die Leichey. Sey du Nichter zwifchen 
mir und biefem — von hinten hater dich ermorden wollen. 

RNAauber mir Beſtuͤrzund. Was? Den Hauptmann? 

Mo or an den Anblick verfunten, bricht heftig ud). O unbe 
greiflicher Finger der. rachekundigen Nemeſis! — War's nicht 
dieſer, der mir das Sirenenlied trillerte? — Weihe dies 
Meſſer der dunklen Vergelterinn!— — Dad Hit Du nicht ges 
than, Schweizer. 

Schweizer Bei Gott! ich hab's wahrlich gethan, und 
es iſt beym Teufel nicht das Schlechteſte, was ich in meinem 
Leben gethan habe. (Seht unwillig ab). 

Moor machdentend). ch verfiehe — Lenker im Him⸗ 
mel — ich verfiehe — die Blätter fallen von dew Bäumen — 
und meih Herbft ift Fommen — Schafft mir diefen aus den 
Augen! (Spiegelbergd Leiche wird Hintweggettagen). 
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Grimm. Gib und DOrdre, Hauptmann — was follen 
wir weiter thun? 


Moor. Bald — bald ift alles erfüllt — Gebt mir meine 
Laute — Ich Habe mich felbit verloren, feit ich dort war — 
Meine Laute, fag’ ih — Ih muß mich zurüdlullen in meine 
Kraft — Verlaßt mich! 

Räuber, Esift Mitternaht, Hauptmann. 

Moor Doc waren’s nur die Thraͤnen im Schaufpiel: 
hauſe — den Roͤmergeſang muß ich hören, daß mein fchlafen: 
der Genius wieder aufwacht — Meine Laute her — Mitter: 
naht, fagt ihr? 

Shwarz. Wol bald vorüber, Wie Bley liegt der 
Schlaf in und. Seit drei Tagen fein Auge zu. 


Moor. Sinkt denn der balfamifhe Schlaf auch auf die 
Augen der Schelme? Warum flieht er mih? Sch bin nie 
“ ein Feiger gewefen, oder ein fchlechter Kerl — Legt euch fchla: 
fen — Morgen am Tage gehen wir weiter. 

Räuber. Gute Naht, Hauptmann. «Ste lagern ſich 
auf der Erde und fchlafen ein). | 


Tiefe Stille 
Moor mimmt die Laute und fpiekt). \ 


Brutus. 
Sey willkommen, friedliches Gefilde! 
Nimm den Letzten aller Räͤmer auf!. .  - 
Von Philippi, wo die Mordſchlacht bruͤllte, 
Schleicht mein gramgebeugter Lauf. 
Kaſſius, wo bi du? — Ram verloren! 
Hingewuͤrgt mein brüderliched Heer! 
Meine Zuflucht zu des Toded Thoren! 
Keine Wels für. Brutud mehr: 
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Caͤſar. 
Wer, mit Schritten eines Niebeſiegten, 
Wandert dort vom Felſenhang? — 
5a! wenn meine Yugen mir nicht luͤgten, 
Das if eined Römerd Gang. — 
Tiberſohn — von mwannen deine Reife ? 
Dauert noch die Siebenhügelftadt ? 
Dft geweinet Hab’ ich um die Waiſe, 
Daß fie nimmer einen Caͤſar hat. 


Brutus. 
Ba! du mit der dreiundzwanzigfachen Wunde! 
‚Mer rief, Todter, dich an's Licht ? 
Schaudre ruͤchkwaͤrts zu bed Orkus Schlunde, 
Stolzer Weiner! Triumphire nicht! 
Auf Philippi's eiſernem Altare 
Raucht der Freiheit letztes Opferblut; 
Rom verroͤchelt uͤber Brutus Bahre, | 
Brutus geht zu Minos — Kreuch in deine Flur! 


Caͤſar. 
O ein Todesſtoß von Brutus Schwerte! 

Auch du — Brutus — du? 

Sohn — es war dein Vater — Sohn — die Erde 

Wär’ gefallen die als Erbe zu! 

Geh — du biſt der größte Römer’ worden, 

Da in Vaters Bruft dein Eifen drang, 
Gh — und Heul’ ed bis zu jenen Pforten : 
Brutus iſt der größte Roͤmer worden, 

Da in Vaters Bruft fein Eifen drang. 

Geh — du weißt nun, was an Lethes Strande 

Mid noch bannte — 

Schwarzer Schiffer, fioß vom Lande! 


Brutns, 
Bater, Halt! — Im ganzen Sonnenreiche 
Hab’ ich Einen nur gefahnt; +’ 
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Dee dem großen CAfar gleiche: 
Deſen Einen haſt du Sohn genannt. ' 
Nur ein Eifar mochte Rom verderben, 
Nur nicht Brutud mochte Caͤſar ſtehn; 
Wo ein Brutus lebt, muß Gäfar flerben; 
. Geh du Tintwärtd, laß mid) rechtwärtd gehn. 


Er legt die Laute Hin, geht tiefventend auf und nieder. 


Wer mir Bürge wire ? — — Es iſt alles fo finfter — verwor⸗ 
rene Labprinthe — Fein Ausgang — Fein leitendes Geftirn — 
wenn’s aus wäre mit diefem legten Odemzug — Aus, wie, 
ein ſchaales Marionettenfpiel — Aber wofür der heiße Hun⸗ 
ger nad Gluͤckſeligkeit? Wofür das Ideal einer uns, 
erreihten Vollkommenheit? Das Hinausſch ieben 
unvollendeter Plae? — wenn der armfelige Druck diefes 
armfeligen Dinge (die Pifiele vor's Geficht Haltend) den Weiſen 
dem Thoren — den Feigen dem Tapfern — den Edlen dem, 
Scelmen gleih macht? — Es ift doch eine fo göttlihe Har⸗ 
monie An der feelenlofen Natur, warum follte diefer Misklang 
in der vernünftigen fepn ?— Nein! Nein! es ift etwas mehr, 
denn ich bin noch nicht gluͤcklich geweſen. 

Glaubt ihr, ich werde zittern? Geiſter meiner Erwuͤrg⸗ 
ten! ich werde nicht zittern. Geftig zitternd. — Euer banges 
Sterbegewinfel — euer ſchwarzgewuͤrgtes Geſicht — eure. 
fürdterlich Elaffenden Wunden find ja nur Glieder einer un: 
zerbrechlihen Kette des Schickſals, und hängen zuleht an 
meinen Zeyerabenden, an den Launen meiner Ammen und 
Hofmeiker, am Temperament meines Vaters, am Blut meis 
ner Mutter. — (won Schauer gefhättely. Warum hat mein Pes 
rillus einen Ochfen aus mir gemacht, daß die Menfchheit in 
meinem: glübenden Bauche bratet ? 

(Er ſetzt die. Piſtole am. Zeit und Ewigkeit —-ge: 
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’ Caͤſar. 
Wer, mit Schritten eines Niebeſiegten, 
Wandert dort vom Felſenhang? — 
5a! wenn meine Augen mir nicht luͤgten, 
Dad ift eined Römerd Gang. — 
Tiberſohn — von wannen deine Reife? 
Dauert noch die Siebenhügelfiadt ? 
Dft geweinet Hab’ ich um die Waiſe, 
Daß fie nimmer einen Gäfar hat. 





Brutus. 
Ha! du mit der dreiundzwanzigfachen Wunde! 
‚Wer rief, Todter, dich an's Licht ? 
Schaudre ruͤckwaͤrts zu des Orkus Schlunde, 
Stolzer Weiner! Triumphire nicht! 
Auf Philippi's eifernem Altare 
Raucht der Freiheit letztes Opferblut; 
Nom verroͤchelt über Brutus Bahre, 
Brutus geht zu Minos — Kreuch in deine Flut! 


Caͤſar. 

O ein Todesſtoß von Brutus Schwerte! 
Auch du — Brutus — du? 

Sohn — es war dein Vater — Sohn — die Erde 
Waͤr' gefallen dir als Erbe zu! 

Geh — du biſt der groͤßte Roͤmer worden, 
Da in Vaters Bruſt dein Eiſen drang, 

Geh — und Heul’ ed bis zu jenen Pforten: 

Brutus iſt der größte Roͤmer worden, 
Da in Baterd Bruft fein Eifen drang. 

Geh — du weißt nun, was an Lethes Strande 
Mid) noch bannte — 

Schwarzer Schiffer, ſtoß vom Lande: 


Brutus. 
Vater, Halt! — Im ganzen Sonnenreiche 
Hab’ Ich Einen nur gekannt, 
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Dee dem großen CAfar gleiche: 
Diefen Einen haft du Sohn genannt. ' 
Nur ein CÄfar mochte Rom verderben, 
Nur nicht Brutud mochte Caͤſar ſtehn; 
Wo ein Brutus lebt, muß Gäfar flerben; 
e Sch du linkwaͤrts, lab mich rechtwärtd gehn. 


Er Tegt die Laute Hin, geht tiefventend auf und nieden. 


‘ 


Wer mir Bürge wire ? — — Es ift alles fo finfter — verwors, 
rene Labyrinthe — Fein Ausgang — Fein leitendes Geſtirn — 
wenn’s aus wäre mit diefem legten Odemyug — Au, wie, 
ein fchaales Merionettenfpiel — Aber wofür der heiße H uns 

ger nad Gtüdfeligfeit? Wofür das Ideal einer ums, 

erreihten Vollkommenheit? Das Hinausfd ieben 
unvollendeter Plate? — wenn der armfelige Drud diefes 

armfeligen Dinge ce Pifiote vor's Geficht baltend) den Weifen 

dem Thoren — den Zeigen dem Tapfern — den .Edlen dem. 
Scelmen gleih macht? — Es ift doch eine fo göttlihe Har⸗ 

monie In der feelenlofen Natur, warum follte diefer Misklang 

in der vernünftigen fepn *— Nein! Nein! es ift etwas mehr, 

denn ich bin noch nicht glüdlich gewefen. 


Glaubt ihr, ich werde zittern? Geifter meiner Erwürg- 
ten?! ich werde nicht zittern. GSeftig sitternd). — Euer banges 
Sterbegewinfel — euer ſchwarzgewuͤrgtes Gefiht — eure 
fürchterlich Elaffenden Wunden find ja nur Slieder einer un: 
zerbrechlihen Kette des Schickſals, und hängen zuletzt an 
meinen Feyerabenden, an den Launen meiner Ammen und 
Hofmeiker, am Temperament meines Vaters, am Blut mei: 
ner Mutter. — (won Schauer geihüttelt). Warum hat mein Pe: 
rillus einen Ochfen aus mir gemacht, daß die Menfchheit in 
meinem:glühenden Bauche bratet? - 

(Er fen die Piſtole am. Zeit und Emigkeit —-ge: 
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tettet an einander durch ein einzig Moment! — Graufer 
Schluͤſſel, der das Gefängniß des Lebens hinter mir fchließt, Ä 
und vor mir aufriegelt die Behanfung ber ewigen Nacht — 
fage mir — 0 fage mir — wohin — wohin wirft du 
mic führen? — Fremdes, nie umfegelted Land! — Siehe, 
die Menfchheit erſchlafft unter diefem Bilde, die Spann: 
Traft des Endlihen laßt nach, und die Phantafie, der muth: 
willige Affe der Sinne, gaufelt unferer Leichtgläubigkeit 
-feltfame Schatten vor — Nein! Nein! Ein Mann muß 
nicht ſtraucheln — Sep wie du will, namenlofes Zen: 
feits — bleibt mir nur biefes mein Selbft getreu — Sey 
wie du wilft, wenn ich nur mich felbft mit hinuͤberneh⸗ 
me — Außendinge find nur der Anftrih des Mannes — 
Sch bin mein Himmel und meine Hölle, 
Wenn du mir irgend einen-eingedfcherten Weltfreis al: 
/ lein ließeft, den du and deinen Augen verbannt haft, mo 
die einfame Nacht, und die ewige Wüfte meine Ausfichten 
find? — Ich würde dann die ſchweigende Dede mit meinen 
Phantafien bevölfern, und hätte bie Ewigkeit zur Muße, 
das verworrene Bild des allgemeinen Elends zu zerglies 
dern. — Oder willſt du mich dur immer neue Geburten 
und immer neue Schaupläße des Elends von Stufe zu 
Stufe — zur Vernihtung — führen? Kann ich nicht die. 
Lebensfaͤden, die mir jenfeits gemwoben find, fo leicht zer: 
reißen, wie biefen? — Du kannſt mich zu nichts machen — 
Diefe Frepheit kannſt du mir nicht nehmen. Er ladet die Dis 
flole. Ploͤtzlich Hält er inney. Und fol ih vor-Fucht eines 
aualvollen Lebens ſterben? — Soll ih dem Elend den Sieg 
über mich einräumen? — Wein! ih will's dulden. Er wirft 
die Piftole wen. Die Anal erlahme am meinem Stolz! Ich 
will's vollenden, Es wird Immer finfteren. 
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Herrmann cer dur den Ward kommt). 
Horch! Horch! grauſig heult der Kauz — zwoͤlf ſchlaͤgt's 
druͤben im Dorf — Wohl, wohl — das Bubenſtuͤck ſchlaͤft — 
in dieſer Wilde kein Lauſcher. Critt an dad Schloß und pocht). 
Komm heraus, Jammermann, Thurmbewohner! — Deine 
Mahlzeit ift bereitet. 


Moor dachte zuruͤcktretend). Was fol das bedenten ? 

Eine Stimme (aus dem Shloh. Wer pocht ba? He? 
Biſt du's, Herrmann, mein Rabe? 

Herrmann. Bin’s, Herrmann, dein Nabe. Steig’ 
herauf an's Gitter und if. «Euten ſchreyen). Fuͤrchterlich tril: 
lern deine Schlaffameraden, Alter — Dir fhmedt? 


Die Stimme. Hungerte mic fehr. Habe Dank, Na 
benfender, für's Brot-in der Wuͤſte! — Und wie geht’s mei: 
nem lieben Kinde, Herrmann? 


" Herrmann. Stille — Horch — Geräufh wie von 
Schnarhenden! Hoͤrſt du nicht was? 
Stimme. Wie? hoͤrſt du etwas? 


Herrmann. Den fenfzenden Windlaut durch die Ri⸗ 
tzen des Thurms — Eine Nachtmuſik, davon einem die Zaͤhne 
klappern und die Naͤgel blau werden — Horch, noch einmal — 
Immer iſt mir, als hoͤrt' ich ein Schnarchen. — Du haſt Ge⸗ 
ſeliſchaft, Alter — Hu! hul hu! 

Stimme. Giehft du etwas? 

Herrmann. Leb' wohl— leb' wohl — Grauſig iſt diefe 
Stätte — Steig’ ab in’d Loch — droben dein Helfer; dein 
Raͤcher — Verfluhter Sohn! — (Will fliehen). 

- Moor (mit Entfegen hervortretend). Steh! 

Herrmann (chteyend). Oh mir! 

Moor Steh, fag’ ih! 
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Herrmann. Weh! Weh! Weh! Nun iſt alles ver⸗ 
rathen! 

Moor. Steh! Rede! Wer biſt du? Was haſt du hier 
zu thun? Rede! 

Herrmann. Erbarmen, o Erbarmen, geſtrenger Hert 
— Nur ein Wort hoͤret an, eh' ihr mich umbringt. | 

MODE cindem er den Degen zieht). Mas werd’ ich hören? 

Herrmann. Wol habt ihre mir’s beym Leben verbos 
ten — Ich konnte nicht anders — durfte nicht. andere — im 
Himmel ein Gott — euer leibliber Water dort — mich jam⸗ 
merte fein — Steht mich nieder! 

Moor. Hier ſteckt ein Geheimniß — Heraus! Sprich! 
Ich will alles wiſſen. 

Die Stimme qaus dem Schles). Weh! Weh! Biſt 
dun's, Herrmann, der da redet? Mit wem redeſt du, Herr: 
mann? 

Moor. Drunten nod Jemand — Was geht hier vor? 
CEaͤuft dem Thurme zu). Iſt's ein Gefangener, den die Men 
{hen abſchuͤttelten? — Ich will ſeine Ketten loͤſen. — Stim⸗ 
me! noch einmal! wo iſt die Thuͤr? | 

Herrma nn. 8 habt Barmherzigfeit, Herr — dringt 
nicht weiter, Herr — gebt a aus Erbarmen vorüber! Gerrennt 
ibm ven Meg). 

Moor. Vierfach gefchloffen! Weg da — es muß her⸗ 
and — Jetzt zum erſtenmal komm mir zu Huͤlfe, Dies 
„berey! (Er nimmt Brechinſtrumente, und oͤffnet das Gitterthor. 
Aus dem Grunde ſteigt ein Alter, ausgemergelt wie ein Gerippe). 


Der Alte. Erbarmen einem Elenden! Erbarmen! 
Moor Cipringt erſchrocken zutuͤch. Das iſt meines. Va⸗ 
ters Stimme! 
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D. a. Moor. Habe Dank, 0 Gott! Erfchienen ift die 
Stunde der Erlöfung. 

Moor. Geift des alten Moord! Was hat dich beuns 
rubigt in deinem Grabe? Haft du eine Sünde in jene Welt 
gefhleppt, die dir den Eingang in die Pforten des Paradie⸗ 
ſes verrammelt? Ich will Meſſen lefen laffen, den irrenden 
Geift in feine Heimath zu fenden. Haft du das Gold der 
Wittwen und Waifen unter die Erde vergraben, das Dich zu 
diefer mitternachtlihen Stunde heulend herumtreibt, ich will 
den unterirdifchen Schaß aus den Klauen des Zauberdrachen 
reißen, und wenn er taufend rothe Flammen auf mich fpept, 
und feine fpißen Zähne gegen meinen Degen blödt, oder 
fommft du, auf meine Fragen die Räthfel der Ewigkeit zw 
entfalten? Rede, rede! ich bin dee Mann ber bleichen 
Sucht nicht. | 

D. a. Moor. Ich bin Fein Geiſt. Taſte mich an, ich 
lebe, o ein elendes, erbaͤrmliches Leben! 

Moor. Was? Du bift nicht begraben worden? 

D. a. Moor. Ich bin begraben worden — dag heißt: 
ein todter Hund fiegt in meiner Väter Gruft; und ih — drey 
volle Monde ſchmacht' ih fchon in dieſem finftern unterirdis 
fhen Gewölbe, von feinem Strahle-befchienen, von keinem 
warmen Küftiben angeweht, von keinem Freunde befucht, wo 
wilde Raben kraͤchzen, und mitternächtlihe Uhu's heulen. — 

Moor. Himmel und Erde! Wer hat dag gethan? 

D. a. Moor. Verfluch' ihn nicht! — Das hat mein 
Sohn Franz gethan. 

Moor. Franz? Franz? — D ewiges Chaos! 

D. a. Moor Wenn du ein Menſch bift, und ein 
menſchliches Herz haft, Erlöfer, den ich nicht Fenne, o fo höre 
den Jammer eines Vaters, den ihm feine Söhne bereitet ha⸗ 


\ 
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ben — drey Monde fon hab’ ich's tauben Kelfenwänden 
zugemwinfelt, aber ein hohler Wiederhall äffte meine Klagen 
nur nach. Darum, wenn bu ein Menfch bift, und ein menſch⸗ 
liches Herz haft — | 

Moor. Diefe Aufforderung koͤnnte die wilden Beftie 
aus ihren Köchern hervorrufen! 

D. a. Moor. Ich lag eben auf dem Siechbett, Hatte 
kaum angefangen, aus einer fchweren Kranfheit etwas Kräfte 
zu fammeln, fo führte man einen Mann zu mir, der vorgab, 
mein Erftgeborner ſey geftorben in der Schlacht, und mit ſich 
brachte ein Schwert, gefärbt mit feinem Blut, und fein letz⸗ 
tes Lebewohl, und daß ihn mein Fluch gejagt hätte in Kampf 
und Tod und Verzweiflung. 

Moor (eftig von Ihm abgewandt). Es iſt offenbar! 

D. a. Moor. Höre weiter! ich ward ohnmädtig bey 
der Botſchaft. Man muß mic für todt gehalten haben, denn 
als ich wieder zu mir felber kam, lag ich fchon in der Bahre, 
und in’s LXeichentuch gewidelt wie ein Todter. Ich ragte an 
dem Dedel der Bahre. Er ward aufgethan. Es war finftere 
Nacht, mein Sohn Franz fland vor mir, — Was? rief er mit 
entfegliher Stimme, wilft du denn ewig leben? — und 
gleich flog der Sargdedel wieder zu. Der Donner dieſer 
Worte hatte mid meiner Sinne beraubt; als ich wieder er- 
wachte, fühlt’ ich den Sarg erhoben und fortgeführt In einem 
Wagen eine halbe Stunde lang. Endlich ward er geöffnet — 
ich fand am Eingange diefes Gemwölbes, mein Sohn vor mir, 
und der Mann, der mir das blutige Schwert von Karln ges 
bracht hatte — zehnmal umfaßt? ich feine Knie, und bat und 
flebte, und umfaßte fie und befchwur — das Flehen feines 
Vaters reichte nicht an fein Herz — Hinab mit dem Balg! 
donnerte es von feinem Munde, er hat genug gelebt, — und 
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hinab ward ich geſtoßen ohne Erbarmen, und mein Sohn Franz 
ſchloß hinter mir zu. 

Moor. Es iſt nicht möglich, nicht moͤglich! Ihr muͤßt 
euch geirrt haben. 

D. a. Moor. Ich kann mich geirrt haben. Höre weis 
ter, aber zürne doch nicht! So lag ich zwanzig Stunden, 
und fein Menfch gedachte meiner Noth. Auch hat Feines 
Menihen Fußtritt je diefe Einöde betreten, denn die allges 
meine Sage geht, daß die Geſpenſter meiner Väter in, dies 
fen Ruinen taffeinde Ketten fchleifen, und in mitternäctlis 
cher Stunde ihre Todtenlied raunen. Endlich hörte ich die 
Thür wieder. aufgehen; diefer Mann brachte mir Brot und 
Waſſer, und entdedte mir, wie ich zum Tode des Hungers 
verurtheilt gewefen, und wie ter fein Leben in Gefahr feße, 


‚wenn es herausfäme, daß er mic, fpeife. So ward ich Füms 


merlic erhalten diefe lange Zeit, aber der unaufhörlihe 
Froſt — die faule Luft meines Unraths, — der grenzenlofe 
Kummer — meine Kräfte wichen, mein Leib ſchwand; taus 
fendmal bat ich Gott mit Thraͤnen um den Tod, aber dag 
Maß meiner Strafe muß noch nicht gefüllt feyn — oder muß 
noch irgend eine Frende meiner warten, daß ich fo wunders 
barlih Erhalten bin. Uber ich leide gerecht — Mein Karl! 
mein Karl! — und er hatte noch feine graue Haare. 

Moor. Es iſt genug. Auf! ihr Klöße, ihr Eisklum⸗ 
pen! Ihr traͤgen fühllofen Schlaͤfer! Auf! will feiner erwa⸗ 
hen? «Er thut einen Piſtolenſchuß über bie fchlafenden Räuber). 

Die Räuber caufgeian. He, Holla! holla! was 
gibts da? . 

Moor. Hat euch die Gefhichte nicht aus dem Schlums 
mer gerüttelt? der ewige Schlaf würde wach worden feyn! 
Schaut ber, fchaut her! die Gefehe der Melt find Wuͤrfel⸗ 
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fpiel worden, das Band der Natur iſt entzwey, die alte 
Zwietracht ift 108, der Sohn hat feinen Water erfchlagen. 

Die Räuber Was fagt der Hauptmann? 

Moor Nein, nicht erſchlagen! das Wort iſt Beſchoͤ⸗ 
nigung! — der Sohn hat den Vater taufendmal gerädert, ges 
fpießt, gefoltert, geihunden! die Worte find mir zu menfch- 
lich — worüber die Sünde roth wird, worüber der Kannibale 
ſchaudert, 
Der.Sohn hat feinen eigenen Vater — o ſeht ber, ſeht Her! 
er ift in Ohnmacht gefunten, — in diefes Gewölbe hat der 
Sohn feinen Vater — Froft, Blöße, — Hunger, — Durſt — 
o feht doch, feht doch! — es ift mein eigner Water, ich will's 
nur geftehn. 

Die Räude r. (ipringen herbey und unmingen den Alten). 
Dein Vater? dem Bater? 

© ch weiz er (tritt ehrerbletig näher, faͤlt vor ihm nieder). Mas 
ter meines Hauptmanns! Ich kuͤſſe dir die sähe! du haft 
über meinen Dolch zu befehlen. 

Moor Nahe, Nahe, Nahe dir! grimmig beleidig⸗ 
ter, entheiligter Greis! So zerreiß' ich von nun an auf ewig 
das bruͤderliche Band. Er zerreißt fein Kleid von oben an bis uns 
tm). Go verflucy? ich jeden Tropfen bräderlihen Bluts im 
Antlip des offenen Himmels! Höre mich, Mond und Ges 
ſtirne! Höre mich, mitternächtliher Himmel! der du auf die 
Schandthat herunterblidtet! Höre mi, dreymal fchredlis 
cher Gott, der da oben über dem Monde waltet, und raht 
und verdammt über den Sternen, und feuerflammt über der 
Naht! Hier Enie ich — bier fire’ ich empor die drey Fin⸗ 
ger in die Schauer der Nacht — hier ſchwoͤr' ich, und fo fpeye 





die Natur mich ans ihren Grenzen wie eine bösartige Bes. 


fie aus, wenn ich diefen Schwur verleße, fchwör? ich, dag 
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Licht des Tages nicht mehr zu grüßen, bis des’ Vater: Mörs 
ders Blut, vor diefem Steine verſchuͤttet, gegen die. Sonne 
dampft. «Er fieht auf. 

Die Räuber. Es iſt ein Bellald-Streih! Gag’ ei: 
ner,"wir jenen Schelme! Nein, bey allen Draihen! So 
bunt haben wir’s nie gemacht! U 

Moor. Ja! und bey allen fhredlihen-Seufzern derer, 
die jemals durch eure Dolche ſtarben, derer, die meine Flam⸗ 
me fraß, und mein fallender Thurm zermalmte, ch’ Toll Fein 
Gedanfe von Mord oder Raub Plas finder in eurer Bruft, 
dis euer aller Kleider von’ des Verruchten Blute fharlachreth 
"gezeichnet find — Das hat euch wol niemals deträumet,, dab 
ihre dek Arm höherer Majeftäfenfeyd? Der verworrene Anduel 
unfers Schickſals ift aufgelöst! Heute, heute bat eine uns 
fihtbare Macht unfer Handwerk gendelt! Betet an vor dent, 
der euch dies erhabene 2008 gefprochen, der euch hieher ges 
führt, der euch gewuͤrdiget hat, die fchredlichen Engel feines 
finftern Gerichts zu ſeyn! Entblößet eure Hänpter! Kniet 
hin in den Staub, und ftehet geheiligt auf! «Sie kniem. 

Schweizer. Gebent, Hauptmann! was follen wire 
thun? 

Moor. Steh auf, Schweizer! Und rühre diefe heilige 
Soden an! (Er führt ihn zu felnem Vater, und gibt ihm eine Locke in 
die Sand. Du weißt noch, wie du einsmals jenem boͤhmi⸗ 
fhen Reiter den Kopf fpalteteft, da er eben den Saͤbel über 
mich zudte, und ich athemlos und erfchöpft von der Arbeit 
in die Knie gefunfen war? dazumal verhieß ich dir eine Bes 
lohnung, die Föniglich wäre, ich Fonnte diefe Schuld bisher 
niemals bezahlen. — 

Schweizer. Das fhmwurft du mir, es ift wahr, aber 
laß mic dich ewig meinen Schuldner nennen! | 
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Moor. Mein, jetzt will ich bezahlen. Schweizer, fo 
iſt noch Fein Sterblicher geehrt worden wie dul — Rache 
meinen Vater! Schweizer ſteht auf). 

Schweizer. Großer Hauptmann! heute haſt du mich 

zum erſtenmal ſtolz gemacht! — Gebent, wo, wie, wann 
ſoll ich ihn ſchlagen? 
Moor. Die Minuten find geweiht, du mußt eilends 
‚sehn — Lies dir die Würdigfteh aus der Bande, und führe 
fie gerade.nady des Edelmannd Schloß! Zerr? ihn aus dem 
Bette, wenn er fhläft, oder in ben Armen der Wolluſt 
liegt, fchlepp’ ihn vom Mahle weg, menn er. befoffen ift, 
reiß' ihn vom Kruzifix, wenn er betend vor ihm auf den 
‚Knien liegt! Mber ich fage dir, ich ichärf” es bir Hart ein, 
lieft' ihn mir nicht todt! Deffen Fleiſch will ih in Stuͤcke 
reißen, und hungrigen Geiern zur Speife geben, den ihm 
nur die Haut rigt, oder ein Haar kruͤmmt! Ganz muß ic 
‚ihn haben, und wenn du ihn ganz und lebendig bringſt, ſo 
ſollſt du eine Million zur Belohnung haben, ich will ſie ei⸗ 
nem Koͤnige mit Gefahr meines Lebens ſtehlen, und du 
ſollſt frey ausgehen wie die weite uf Haft du mich vers 
fanden, fo eile davon-! 

Shweizer. Genug, Sauptmann — yier haſt du 
meine Hand darauf: Entweder, du ſiehſt zwey zuruͤckkom⸗ 
men, oder gar Feinen. Schweizerd Würgengel, kommt! cas 
mit einem Gefchwader).: 

Moor. Zhr Webrigen zerſtreut euch im Walde — Ich 
bleibe. 
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Sanfte: VER 
Erfie Scene 


Ausſicht von vielen Zimmern Finſtre Naht 


Daniel Gemmt mit einer Laterne und einem Neifebündel), 


Rebe wohl, theures Mutterhaus — Hab’ fo manch’ Gut’d 
und Lieb's in dir genoffen, da der Herr feliger noch lebte — 


Thraͤuen auf deine Gebeine, du lange Verfaulter! das vers 


langt er von einem alten Knecht — es war das Obdach der 
Mailen, und ‚der Port der Verlaſſenen, und diefer Sohn 
hat's gemacht zur Mördergrube — Lebe wohl, du guter 


Boden! wie oft hat der alte Daniel dich abgefegt — Kebe 


wohl, du lieber Ofen, der alte Daniel nimmt ſchweren Abs 
ſchied von dir — es war dir alles fo vertraut worden — 
wird dir meh thun, alter Elleſer — Aber Gott bewahre 
mich in Gnaden vor Trug und Lift bed Argen — Leer Fant 
ih hieher — leer zieh’ ich wieder hin — aber meine Seele 
iſt gerettet, «Wie er gehen will kommt) 

Franz lm Schlafrock hereingeſtuͤrzth⸗ 


Daniel Gott ſteh' mie bey) Mein Herr! dien 
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Dantel dommt mit dem Licht). Mein Sebieter — 
— Franz Mein! ih zittre niht! Es war ledig ein. 
m. Die Todten ſtehen noch nicht auf — wer ſagt, daß 
‚ittre und bleich bin? Es iſt mir ja fo leicht, fo wohl. 
= Dantel. She fend todtendbleih, eure Stimme iſt bang’ 
-. 9 lallet. " 
Fran z. Gh Habe das Fieber. Sage du nur, wenn 
= 2 Paſtor kommt, ich habe das Fieber. Ich will morgen 
m 2 Mbder laffen, fage dem Paſtor. 
* € :zc. Doantel. Befehlt ihre, daB ich euch Lebensbalſam auf 
= Franz. Troͤpfle mie auf Zucker! der Paftor wird nicht 
. gleich da feyn. Meine Stimme ift bang’ und lallet, gib 
?bensbalſam auf Zuder) 
»=  Doantiel,- Gebt mir erft die Schlüffel, ih will drun⸗ 
-e..n holen im Schrank — 
Franz. Nein, nein, nein! Bleib! oder ih will mit 
SHie gehn. Du fiehft, ih kann nicht allein ſeyn! wie leicht 
x oͤnnt' ih, du ſiehſt ja — ohnmaͤchtig — wenn ich allein 
—chin. Laß nur, laß nur! Es wird vorübergehen, du bfeibft. 
# Daniel: Oh ihr fepd ernſtlich krank. 

Franz. Ja freplich, freplich! das iſt's alles. — Und 
Krantheit verſtoͤret das Gehirn, und bruͤtet tolle. und wun⸗ 
*derliche Träume aus. — Traͤume bedeuten nichts — Nicht 

wahr, Daniel? Traͤume kommen ja aus dem Bauche, und 
Traͤume bedeuten nichts — ich hatte ſo eben einen luſtigen 
Traum. Er ſinkt ohnmaͤchtig nieden. 
—* Daniel. Jeſus Chriſtus! was iſt das? Georg! Con; 
za rad! Baſtian! Martin! fo gebt doch nur eine Urkund von 
euch! Rütten ihn). Maria, Magdalena und Gofeph! fo 








8 
242° ' 
Eranz. Verrathen! Verrathen! Geifter ausgefpien 


ans Gräbern — Losgerüttelt dad Todtenreih aus dem ewi: 
gen Schlaf bruͤllt wider mid: Mörder! Mörderi— Wer 
regt fih da? | 

Dantel «angſtlich. Hilf, heilige Mutter Gottes! fepd 
ihr's, geftrenger Herr, der fo gräßlih durch die Gewölbe 
fhreit, daß alle Schläfer auffahren? 

Franz. Schläfer? Wer beißt euch ſchlafen? Fort, 
zünde Licht an! (Daniel ap, ed kommt ein anderer Bedunter). Es 
fol niemand ſchlafen in dieſer Stunde. Hoͤrſt du? Alles 
ſoll auf ſeyn — in Waffen — alle Gewehre geladen — Sahſt 
du ſie dort den Bogengang hinſchweben? | 

Bedienter. Wen, gnddiger Herr? 

Franz. Men, Dummkopf, wen? Go Halt, fo leer 
fragft du, wen? Hat mich's doch angepadt, wie der Schwin; 
del! wen, Efelöfopf! wen? Geifter und Tenfel! wie weit 
iſt's in der Nacht? 

Bedienter. Eben jetzt ruft der Naqhtwachter zwey an. 

Franz. Was? will’ dieſe Nacht waͤhren bis an den 
jüngften Tag? hörteft du Leinen Tumult in der Nähe? 
Kein Siegsgeſchrey? Kein Geraufch galoppirender Pferde? 
wo ift Kar — der Graf, will ih fagen? | 

Bedienter. Ich weiß nicht, mein Gebieter! 

Franz. Du weißt's niht? Du bift auch unter der 
Kotte? Ich will dir das Herz ans den Rippen ftampfen! 
mit deinem verfluchten: ich weiß nicht! ort, hole den 
Paſtor! 

Bedienter. Guaͤdiger Herr! 

Franz. Murrſt du? zoͤgerſt du? Ceſtet Bedienter eilend 
ab). Was? auch Bettler wider mich verſchworen? Him⸗ 
mel, Hölle! Alles wider mich verfhmworen ? 


x 
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Dantel (emmt mit dem Licht)y. Mein Gebieter — 

Franz Mein! ih zittre nicht! Es war ledig ein 
Traum. Die Todten ftehen noch nicht auf — wer fagt, daß 
ich zittre und bleich bin? Es ift mir ja fo leicht, fo wohl. 

Daniel. She fend todtenbleih, eure Stimme Ift bang’ 
und lallet. ' 

Fran z. Ah habe das Fieber. Sage du nur, wenn 
der Paftor Eommt, ich habe das Sieber. Ich will morgen 
zur Ader laffen, fage dem Paſtor. 

Dantel. Befehlt ihr, daß ich euch Lebensbalſam auf 
Zucker troͤpfle? 

Franz. Troͤpfle mir auf Zucker! der Paſtor wird nicht 
ſogleich da ſeyn. Meine Stimme iſt bang' und lallet, gib 
Lebensbalſam auf Zucker! 

Daniel.Gebt mir erſt die Schluͤſſel, ich will. drun⸗ 
ten holen im Schrank — 

Franz. Nein, nein, nein! Bleib! oder ich will mit 
dir gehn. Du fiehft, ih kann nicht allein ſeyn! wie leicht 
koͤnnt' ich, du fiehft ia — ohnmaͤchtig — wenn ich allein 
bin.. Laß nur, laß nur! Es wird voräbergehen, du bfeibft. 

Daniel. Oh ihr ſeyd ernftlich Frank. 

Sranz. Sa freplih, freplih! das iſt's alles. — Und 
Krankheit verftöret das. Gehirn, und brütet tolle. und wun⸗ 
derlihe Träume aus. — Träume bedeuten nichts — Nicht 
wahr, Daniel? Träume fommen ja aus dem Bauche, und 
Traͤume bedeuten nichts — ich hatte fo eben einen luſtigen 
Traum. (Er fintt ohnmaͤchtig nieder). 

Daniel. Jeſus Chriſtus! was ift das? Georg! Con; 
rad! Baftian! Martin! fo gebt doch nur eine Urkund von 
euch! (uͤttelt ihn)). Maria, Magdalena und Joſeph! fo 
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Sranz. Verrathen! Verrathen! Geifter ausgeſpien 
aus Gräbern — Losgeruͤttelt Das Todtenreih aus dem ewi: 
gen Schlaf brüllt wider mih: Mörder! Mörderi— Ber 
regt fih da? 

Dantel H«angſtlich. Hilf, heilige Mutter Gottes! feyd 
ihr's, geftrenger Herr, der fo gräßlih durch die Gemölbe 
fhreit, daß alle Schläfer auffahren ? 

Franz. GSchläfer? Wer heißt euch ſchlafen? Sort, 
zünde Licht an! (Daniel ap, ed kommt ein anderer Beraten. Es 
fol niemand fchlafen in diefer Stunde. Hörft du? Alles 
ſoll auf fepn — in Waffen — alle Gewehre geladen — Sahſt 
du fie dort den Bogengang hinfhmweben ? | 

Bedienter. Wen, gnädiger Herr? 

Franz. Men, Dummfopf, wen? Go Talt, fo leer 
fragft du, wen? Hat mich's Doch angepadt, wie der Schwin: 
dei! wen, Eſelskopf! wen? Geiſter und Teufel! wie weit 
iſt's in der Nacht? 

Bedienter. Eben jetzt ruft der Naqtwaͤchter zwey an. 

Franz. Was? will’ dieſe Nacht waͤhren bis an den 
jüngften Tag? hörteft du Leinen Tumult in der Nähe? 
Kein Siegägefchrey ? Kein Gerdufch galoppirender Pferde? 
wo ift Kar — der Graf, will ich fagen? | 

"Bedienter. Ich weiß nicht, mein Gebieter! 

Franz. Du weißt’s nicht? Du bift auch unter der 
Kotte? Ich will dir das Herz aus den Mippen ftampfen! 
mit deinem verfluchten: ich weiß nicht! ort, Hole ben 
Paſtor! 

Bedienter. Gnaͤdiger Herr! 

Franz. Murrſt du? zoͤgerſt du? C(rftét Bedienter eilend 
ab), Was? auch Bettler wider mich verſchworen? Him⸗ 
mel, Hoͤlle! Alles wider mich verſchworen? 


x 
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Dantel demmt mit dem Ay. Mein Gebieter — 

Franz Mein! ich zittre niht! Es war ledig ein 
Traum. Die Todten ſtehen noch nicht auf — wer fagt, daß 
ich zittre und bleich bin? Es iſt mir ja fo leicht, fo wohl, 

Daniel. Ihr ſepd todtenbleih, eure Stimme ift bang’ 
und lallet. 

Fran z. ch habe das Fieber. Sage du nur, wenn 
der Paftor kommt, ih habe das Fieber. Ich will morgen 
zue Ader laffen, fage dem Paſtor. | 

Dantel. Befehle ihr, daß ih euch Lebensbalſam auf 
Zucker troͤpfle? | 

Franz. Xröpfle mir auf Zucker! der Paſtor wird nicht 
" fogleich da feyn. Meine Stimme ift bang’ und lallet, gib 
Lebensbalſam anf Zuder! 

Daniel,- Gebt mir erft die Schlüffel, ih will drun⸗ 
ten holen im Schrank — 

Franz. Nein, nein, nein! Bleib! oder ich will mit 
dir gehn. Du ſiehſt, ich kann nicht allein ſeyn! wie leicht 
koͤnnt' ich, du ſiehſt ja — ohnmaͤchtig — wenn ich allein 
bin.. Laß nur, laß nur! Es wird voruͤbergehen, du bleibſt. 

Daniel. Oh ihr ſeyd ernftlich krank. 

Franz. Ja freplich, freylich! das iſt's alles. — Und 
Krankheit verſtoͤret das. Gehirn, und bruͤtet tolle. und wun⸗ 
derlihe Träume aus. — Träume bedeuten nichts — Nicht 
wahr, Daniel? Träume kommen ja aus dem Bauche, und 
Traͤume bedeuten nichts — Ich hatte fo eben einen luſtigen 
Traum. (Er fintt ohnmächtig nieder). 

Daniel. Jeſus Chriſtus! was iſt das? Georg! Con; 
rad! Baftian! Martin! ſo gebt doc nur eine Urkund von 
euch! cRütten ihn). Maria, Magdalena und Joſeph! fo 
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nehmt doch nur Vernunft an! So wird’s heißen, ich habe 
ihn todt gemacht! Gott erbarme fi meiner! 

Franz Gerwirry. Meg — weg! was rüttelft du mic 
fo, fcheußliches Todtengerippe? — die Todten ſtehen noch 
nicht auf — 

Daniel. O du ewige Guͤte! Er hat den Verſtand 
verloren. 

Franz (richtet ſich matt auf. Mo bin ich? — du Daniel? 
was hab? ich gefagt ? merfe nicht drauf! ich babe eine Lüge 
gefagt, es ſey was es wolle — komm! Hilf mir auf! — es 
. if nur ein Anſtoß von Schwindel — weilih — weil ih — 
nicht ausgefchlafen habe. 

Daniel. Wäre nur der Johann dat ih will Huͤlfe eu: 
fen, ih will nad Aerzten rufen. 

Franz. Bleib! ſetz' dich neben mich auf dieſen So⸗ 
pha! — ſo — du biſt ein geſcheiter Mann, ein guter Mann. 
Laß dir erzaͤhlen! 

Daniel. Jetzt nicht, ein andermal! ich will euch zu 
Bette bringen, Ruhe iſt euch beſſer. 

Fran z. Nein, ich bitte dich, laß dir erzählen, und 
lahe mich derb aus! — Siehe, mir däudte, ich hätte ein 
koͤniglich Mahl gehalten, und mein Herz wäre guter Dinge, 
und ich läge beraufcht im Raſen des Schloßgartens, und 
ploͤtzlich — es war zur Stunde des Mittags — ploͤtzich, 
aber ich ſage dir, lache mich derb aus! — 

Daniel. Ploͤtzlich? 

Fran z. Ploͤtzlich traf ein ungeheurer Donner mein 
ſchlummerndes Ohr, ich taumelte bebend auf, und ſiehe da 
war mir's, als ſaͤh' ich aufflammen den ganzen Horizont in 
feuriger Lohe, und Berge und Staͤdte und Waͤlder wie Wachs 
im Ofen zerſchmolzen, und eine heulende Windsbraut fegte 
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von binnen Meer, Himmel und Erde — da erſcholl's wie 
aus ehernen Poſaunen: Erde, gib deine Todten, gib deine 
Todten, Meer! und das nadte Gefilde begann zu Freifen, 
and aufzumerfen Schädel und Rippen und Kinnbaden und 
Beine, die fih zufammenzogen in. menfchlihe Xeiber, und - 
daherſtroͤmten unuͤberſehlich, ein lebendiger Sturm. Damals 
ſah' ich aufwärts, und fiehe, ich ftand am Fuß des donnern⸗ 
den Sina, und über mir Gewimmel und unter mir, und 
oben auf der Höhe des Berges auf drey rauchenden Stuͤh⸗ 
len drep Männer, vor deren Blid floh die Kreatur — 

Daniel. Das ift ja das leibhafte Konterfey vom 
jüngften Tage. Ä 

Franz. Nicht wahr? das iſt tolles Gezeuge? Da - 
trat hervor Einer, anzufehen wie die Sternennaht, der 
hatte in feiner Hand einen eifernen Siegelring, den hielt er 
zwiſchen Aufgang und Niedergang und fprah: Ewig, hei: 
lig, gerecht, unverfälfhbar! Es ift nur Eine Wahrheit, 
es ift nur Eine Tugend! Wehe, wehe, wehe dem zweis 
feinden Wurme! - Da trat hervor ein Zwepter, der hatte 
in feiner Hand einen blisenden Spiegel, den hielt er zwis 
ſchen Aufgang und Niedergang, und fprah: Diefer Spies 
gel ift Wahrheit; Heucheley und Larven beftehen nicht — 
Da erſchrack ich und alles Wolf, denn wir fahen Schlangen; 
und Tigers und Leoparden >Gefichter zuruͤckgeworfen aus dem 
entfeglihen Spiegel. — Da trat hervor ein Dritter, der 
hatte in feiner Hand eine eherne Wage, die hielt er zwi⸗ 
fhen Aufgang und Niedergang, und fprah: tretet herzu, 
ihr Kinder von Adam — ich wäge die Gedanken in der 
Schale meines Zornes! und die Werke mit dem Gewichte 
meines Grimme! — 

Daniel, Gott erbarme fi meiner! 


eo 
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Franz. Schneebleich ftanden alle, aͤngſtlich Hopfte die 
Erwartung in jegliher Bruſt. Da war mir's, als hört’ jch 
meinen Namen zuerft genannt aus den Wettern des Ber⸗ 
ges, ımd mein innerftes Mark gefror in mir, und meine 
Zähne klapperten laut. Schnell begann die Wage zu klin⸗ 
gen, zu donnern der Kels, und die Stunden zogen vorüber, 
eine nach ber andern an der links hangenden Schale, und 
eine nach der andern warf eine Todfünde hinein — 

Daniel. D, Gott vergeb’ euch! 

Franz. Das that er nicht! — die Schale wuchs zu 
einem Gebirge, aber die andere, voll vom Blute der Der: 
föhnung, hielt fie noch immer hoch in den Lüften — zulegt 
kam ein alter Mann, ſchwer gebeugt von Gram, angebif- 
fen den Arm von wuͤthendem Hunger, aller Augen wandten 
fih fheu vor dem Manne, ich kannte den Mann, er fchnitt 
eine Locke von feinem filbernen Haupthaar, warf fie hinein 
in die Schale der Sünden, und fiehe, fie ſank, ſank ploͤtz⸗ 
lih zum Abgrund, und die Schale der Verfühnung flatterte 
hoch auf! — Da hörte ih eine Stimme fchallen aus bem 
Rauche des Kelfen: Gnade, Gnade jedem Sünder ber Erde 
und des Abgrunds! du allein bift verworfen! — Ciefe Paufy. 
Nun, warum lachft du nicht? 

Daniel, Kann ih laden, wenn mir bie Sant ſchau⸗ 
dert? Träume kommen von Gott, 

Franz. Pfui doch, pfui Doch! fage das nit! Heiß’ 
mich einen Narren, einen aberwihigen, abgefhmadten Nars 
ren! Thu dag, lieber Daniel, ich bitte dich darum, fpotte 
mich tuͤchtig aus! 

Daniel. Traͤume kommen von Gott. Ich will fuͤr 
euch beten. 

Franz, Du luͤgſt, ſag' ih — geh’ den Augenblick, 











lauf, fpring’, ſieh, wo der Paſtor bleibt, heiß?’ ihn eilen, 
eilen, aber ich fage dir, du lügft. 
Daniel am Abgehem. Gott fey euch gnaͤdig! 


Franz. 

Poͤbel-Weisheit, Poͤbel-Furcht! — Es iſt ja noch nicht 
ausgemacht, ob das Vergangene nicht vergangen iſt, oder 
ein Auge findet uͤber den Sternen — Hum, hum! wer raunte 
mir das ein? Raͤchet denn droben über den Sternen ei⸗ 
ner? — Nein, nein! a, ja! Sürcterlih zifchelt’d um 
mich: Richtet droben einer über den Sternen! Entgegen 
gehen dem Rächer über den Sternen dieſe Naht noch! 
Kein! fag’ ih. — Elender Schlupfwinfel, hinter den fih 
deine Feigheit verfieden will — dd’, einfam, taub iſt's dro⸗ 
ben über den Sternen — Wenn’s aber doc etwas mehr 
wäre? Nein, nein, es iftnicht! Ich befehle, es ift nicht! 
Wenn's aber doch wäre? Wehe dir, wenn's nachgezählt wor; 
den wäre! wenn's dir vorgezählt würde dieſe Wacht noch! — 
Warum fchaudert mir fo durch die Knohen? — Sterben! 
warum padt mich das Wort fo? Nechenfchaft geben dem Raͤ⸗ 
her droben über den Stergen — und wenn er gerecht iſt, 
Waiſen und Wittwen, Unterdrüädte, Seplagte heulen zu ihm 
auf, und wenn er gerecht ift? — warum haben fie gelitten, 
warum haft du über fie triumphirt ? — 


Paſtor Mio fer (titt auh. 

Moſer. Ihr ließt mich holen, gnaͤdiger Herr! Ih 
erſtaune. Das erſtemal in meinem Leben! Habt ihr im 
Sinne, über die Religion zu ſpotten, oder fangt ihr an vor 
ihr zu zittern? 


Franz. Spotten oder zittern, je nachdem du mir ants 
worteft. — Höre, Mofer, ih will dir zeigen, daß du ein 
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Narr biſt, ober die Welt fürn Narren halten will, und du 
follft mir antworten. Hörft du? Auf dein geben ſollſt du 
mir antworten, ! 
‚Mofer. Ihr fordert einen. Höhern vor euren. Michters 

ſtuhl. Der Höhere wird euch dermaleinit antworten, 

Franz. ent win ich's wiſſen, jetzt, dieſen Augenblick, 
damit ich nicht die ſchaͤndliche Thorheit begehe, und im Drange 
der Noth den Goͤtzen des Poͤbels anrufe. Ich hab's dir oft 
mit Hohnlachen bey Burgunder zugefoffen: Es iſt kein Gott! — 
Jetzt red' ich im Ernſte mit dir, ich ſage dir: es iſt keiner! 
Du ſollſt mich mit allen Waffen widerlegen, die du in deiner 
Gewalt haft, aber ich biafe fie weg mit dem Hauch meines 
Mundes, | 

Mofer. Wenn du aud eben fo leicht den Donner weg; 
blaſen Eönnteft, der mit zehntauſendfachem Gentner: Gewicht 
auf deine ftolze Seele fallen wird! Diefer alwiffende Gott, 
ben du Thor und Böfewicht mitten aus feiner Schöpfung zer; 
nichteft, braucht fi nicht. durch den Mund des Staubes zu 
rechtfertigen. Er ift eben fo groß in deinen Tyranneien, als 
irgend in einem Lächeln der fliegenden Tugend. 

Franz. Ungemein gut, Pfaffe! So gefällt du mir. 

Mofer. Sch ſtehe hier in den Angelegenheiten eines 
größern Herrn, und rede mit einem, der Wurm iſt wie ic, 
dem ich nicht gefallen will. Freylich müßt ih Wunder thun 
Zönnen, wenn ich deiner halsftarrigen Bosheit das Geſtaͤnd⸗ 
niß abzwingen koͤnnte, — aber wenn deine Neberzeugung fo 
feft ift, warum ließeft du mich rufen? Sage mir doch, wars 
am ließeft du mich in der Mitternacht rufen ? 

Stanz. Weil ich lange Weile habe, und eben am Schadhs 
brett keinen Gefchmad finde. Ich will mir einen Spaß mas 
hen, mich mit Pfaffen berumgubeigen, Mit dem leeren 
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Schreden wirft du meinen Muth nicht entmannen. Ich weil 
wol, daß derjenige auf Ewigkeit hofft, der hier zu kurz ges 
Zommen tft: aber ex wird'garftig betrogen. Ich bab’s immer 
gelefen, das unfer Weſen nichts iſt, ale Sprung des Ges 
hläts, und mit dem legten Blutstropfen zerrinnt auch Geiſt 
und Gedanfe. Er macht alle Schwachheiten des Körpers mit, 
wird er nicht auch aufhören bep feiner Zerfiörung? nicht bep 
feiner Säulung verdbampfen? Laß einen Waffertropfen in dei⸗ 
nem Gehirne verirren, und dein Lehen macht eine plöplihe - _ 
Pauſe, die zunaͤchſt an das Nichtſeyn grenzt, umd ihre Korts . 
Dauer tft der Tod, Empfindung iſt Schwingung einiger Saie 
ten, und das zerfhlagene Klavier tönet nicht mehr." Wenn 
ich meine fieben Schlöffer- ſchleifen laſſe, wenn ich diefe Ve⸗ 
nus zerfhlage, fo iſt's Symmetrie und Schönheit gewes 
fen. Siehe da! dag iſt eure unfterbliche Seele! 

Mofer. Das it die Dhilofophie eurer Verzweiflung. 
Aber euer eigenes Herz, das bey dieſen Beweiſen angftlich 
bebend wider eure Rippen ſchlaͤgt, firaft euch Lügen. Diefe 
Spinnweben von Spftemen zerreißt dag einzige Wort: du 
mußt flerbent — Ich fordere euch auf, das foll Die Probe 
fepyn, wenn ihr im Tode annoch feſt fieht, wenn euch eure 
Grundfaͤtze auch da nicht im Stiche laffen, fo follt ihr gewon⸗ 
nen haben; wenn euh im Tode nur der mindefle Schauer 
anwandelt, wehe.euc dann! ihr habt euch betrogen. 

Franz Ceerwirrth. Wenn mich im Tode ein Schauer ana 
wandelt? 

Mofer. Ach babe wol meyhr ſolche Elende gefehen, die 
bis hieher dee Wahrheit Niefentrog boten, aber im Tode 
ſelbſt fattert die Taͤuſchung dahin. ch will an eurem Bette " 
ſtehn, wenn ihre fterbet — ich möchte fo. gar gern einen Ty« 

. xannen fehen dahinfahren — ich win haben ſtehn, uud ud 
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ſtarr in’s Ange fafen, wenn ber Arzt eure Talte naffe Hand 
ergreift, und den verloren fchleihenden Puls kaum mehr fin; 
den Tann, und anfſchaut, und mit jenem fchredlichen Achſel⸗ 
zucken zu euch fpriht: menfchlihe Hälfe iſt umſonſt! Huͤtet 
euch dann, o hätet euch ja, daß ihre da ausſeht, wie Richard 
und Nero! | 

Kranz Nein, nein! 

Mofer. Auch diefes Nein wird dann zu einem heulen: 
den Ya — Ein inneres Tribunal, das ihr nimmermehr durch 
fleptifche Srübelepen beitechen koͤnnt, wird jest erwachen, 
und Gericht über euch halten. Aber es wird ein Erwachen 
ſeyn, wie des Lebendigbegrabenen im Bauche des Kirchhofs; 
es wird ein Unwille feyn, wie des Selbftmörders , wenn er 
den tödtlichen Streich ſchon gethan hat und bereut; es wird 
ein Blig ſeyn, der die Mitternacht eures Lebens zumal über: 
flammt; es wird Ein Blid ſeyn, und wenn ihr da noch feſt 
ſteht, fo follt ihr gewonnen haben! 

Franz (unruhig Im Zimmer aufs und abgehen). Pfaffenge⸗ 
waͤſche, Pfaffengewaͤſche! 

Moſer. Jetzt zum erſtenmal werden die Schwerter ei⸗ 
ner Ewigkeit durch eure Seele ſchneiden, und jetzt zum er⸗ 
ſtenmal zu ſpaͤt. — Der Gedanke Gott wedt einen fuͤrchter⸗ 
lichen Nachbar auf, fein Name heißt Richter. Sehet, Moor, 
ihr habt das Leben von Laufenden an der Spitze eures Fin; 
gers, und von diefen Tauſenden habt ihr nennhundert neun 
und neunzig elend gemacht. Euch fehlt zu einem Nero nur 
das römifhe Reich, und nur Pern zu einem Pizarro. Nun, 
glaubt ihr wol, Gott werde es zugeben, daß ein einziger 
Menſch in feiner Welt wie ein Wuͤthrich Haufe, und das Oberfte 
gu unterft Tehre? Glaubt ihre wol, dieſe neunhundert und 
neun und neunzig fepen nur zum Werberben, nur zu Puppen 
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enres fatanffchen Spieles da? O glaubt das nicht! Ermird 
jede Minute, die ihr ihnen getöbtet, jede Freude, die ihr 


„ihnen vergiftet, jede Vollkommenheit, die ihr ihnen verfperrt 


habt, von euch fordern dereinft, und wenn ihr darauf ant: 
wortet, Moor, fo follt ihr gewonnen haben. 

Sranz. Nichts mehr, fein Wort mehr! Willſt du, daß 
ich deinen ſchwarzlebrigen Grillen zu Gebote ftehe? 

Mofer. Sehet su, das Schickſal der Menſchen ſteht 
unter fih in fürchterlich fchönem Gleichgewicht. Die Wags 
fchale diefes Lebens fintend wird hochſteigen in jenem, ſtei⸗ 
gend in diefem, wird in jenem zu Boden fallen. Uber was 
bier zeitliches Leiden war, wird dort ewiger Triumph; was 
bier endliher Triumph war, wird dort ewige unendliche Vers 
zweiflung. 

Franz wild auf ihn loegehend Daß dich der Donner 
ſtumm mache, Luͤgengeiſt dul Ich will dir die verfluchte 
Zunge aus dem Munde reißen! | 

Mofer, Fuͤhlt ihr die Laſt ber Wahrheit fo früh ? 44 
Habe ja noch nichts von Beweiſen gefagt. Laßt mich nur erft 
zu den Beweifen — . 

Franz. Schweig, geh’ in bie Hoͤlle mit deinen Bes 
weiſen! zernichtet wird die Seele, fag’ ich dir, und ſollſt mir 
nicht darauf antworten! 

Moſer. Darum winfeln and bie Gelfter des Abgrunds, 
aber der im Himmel fhättelt das Haupt. Meint ihr dem 
Arm des Vergelters im oͤden Reich des Nichte zu entlaufen ? 
Und führet ihre gen Himmel, fo ift er da! und bettetet ihr 
euch in der Hölle, fo iſt er wieder da! und fprächet ihr zu ber 
Nacht: verhuͤlle mich! und zu der Finfterniß: birg’ mich! fo 
muß die Finfterniß leuchten um eych, und um den Verdamms - 


‚ ‚ten bie Mitternacht tagen — aber euer unſterblicher Geift 
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ſtraͤubt fi unter dem Wort, und ſiegt über ben blinden 
Gedanken. 

Franz. Ich will aber nicht unſterblich feyn — fey eg, 
wer da mil, ih will's nicht hindern. Ich will ihn zwingen, 
Daß er mic zernichte, ich will ihn zur Wuth reizen, daß er 
mic in der Wuth zernichte. Sage mir, was ift die größte 
Sünde, und die ihn am grimmigften aufbringt? 


Mofer. Ic kenne nur zwei. Aber fie werden nicht 
von Menfchen begangen, aud ahnen fie Me nfchen nicht, 

Franz. Diefe zwei! — 

Mofer debe bedeutend. Watermord heißt die eine, 
Brudermord die andere — Was macht euch auf einmal 
ſo bleich? 

Franz. Was Alter? Stehſt du mit dem Himmel oder 
mit der HöNe im Bündnif? Mer hat dir das gefagt ? 

Mofer. Wehe dem, der fie beyde auf dem Herzen 
bat! Ihm wäre beffer, daß er nie geboren wäre! Aber fepd 
ruhig, ihr habt weder Water noch Bruder mehr! 

Franz. Ha! — was, du kennſt Feine drüber? Bes 
finne dich nochmals — Tod, Himmel, Emigfeit, Verdamm⸗ 
niß ſchwebt auf dem Laut deines Mundes — Feine einzige 





drüber? . 


Moſer. Keine einzige drüber, 

Franz dält in einen Stubh). Zernichtung! Zernichtung! 

Mofer. Freut euch, freut euch Doch! preift euch doch 
glüklih! — Bey allen enern Greueln ſeyd ihr noch ein Hei⸗ 
liger gegen den Vatermoͤrder. Der Fluch, der ench trifft, 
U gegen den, der auf dieſen lauert, ein Sefang ber Liebe — 
die Vergeltung — 

Fran z caufgefpuungen. Geh in tauſend Grüfte, du Eule! 
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wer hieß dich hieher lommen? Geh, fag’ oder ich ſtoße 
dich durh und dur ! 

Mofer. Kann das Pfafengewaͤſche ko einen Philofos 
phen in Harniſch jagen? Blast es doch weg mit dem Hauch 
eures Mundes! «seht ab). 

Franz (wirft ſich in feinem Seſſel herum in ſchrecuichen Be⸗ 
wegungen, tiefe Pauſey. 

Ein Bedienter cin. | 

Bedienter. Amalia iſt entiprungen, der Graf ifi 
ploͤtzlich verſchwunden. 

Daniel (ommt aͤngſtlich. 

Daniel. Gnaͤdiger Herr, jagt ein Trupp feuriger Rei⸗ 
ter die Steig? herab, ſchreyen Mordjo, Mordjo — das ganze 
Dorfin Allarm. 

Stanz. Geh, laß alle Glocken zuſammenlaͤuten, alled 
fol in die Kirche — auf Die Knie. fallen alles — beten für 
mich — alle Gefangene follen los ſeyn und ledig, ich will den 
Armen alles doppelt und drepfach wiedergeben, ih wil — 
fo geh doch — fo ruf doch den Beichtvater, daß er mir meine: 
Sünden hinwegfegne — Biſt du noch nicht fort? «Das Ge⸗ 
tümmel wird hoͤrbarer). 

Daniel. Gott verzeih’ mir meine ſchwere Sünde! 

Wie ſoll ich das wieder reimen? Ihr habt ja immer dag liebe 
Gebet über alle Häufer hinausgeworfen, habt mir fo manche 
Poſtill' und Bibelbuch an den Kopf gejagt, wenn ihr mich ob. 
dem Beten ertapptet — 

Franz. Nichts mehr davon — Sterben! ſiehſt du? 
Sterben! — Es wird zuſpaͤt man Hirt Schwel zern tabin). 
Bete doch! Bete! 

Daniel. Ich ſagt's euch immer — ihr verachtet das 
liebe Gebet ſo — aber gebt acht, gebt acht !. wenn die Noth 
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an Mann geht, wenn end bas Wafler an die Seele geht, 
ihe werdet ale Schäge der Welt um ein riftlihes Seuf⸗ 
zerlein geben — Seht ihr's? Ihr verfhimpftet mih! Da 
habt ihr’e nun! ‚Seht ihr’? 

Franz (umanmt ihn ungefüm. Verzeih', lieber, gold: 
ner Perlendaniel, verzeih' — ih win dich Fleiden von Fuß 
auf — fo bete doch — ih will dich zum Hochzeiter machen — 
ih wit — fo bete doch — ich befhmwöre dich — auf den 
Knien befchwör’ ich dich — In's T— 18 Namen! fo ber’ dog. 
(Zumuls auf den Straßen, Geſchrey — Sepotter —) 

Schweizer (auf der Safe. Stärmt! Schlagt tobt! 
Brecht ein! Sch fehe Licht! dort muß er fepn. 

Franz caufden Anien). Höre mich beten, Gott im Him⸗ 
mel! — Es iſt das erftemal — fol auch gewiß nimmer ges 
(heben — Erhöre mid, Gott im Himmel! 

Daniel. Mein doch! Was treibt ihr? Das iſt j ja 
gottlos gebetet. 

Boltsauflanf. 

Bolt, Diebe! Mörder! wer lärmt fo graͤßlich in die: 
fer Mitternachtsftunde! _ 

Shweizer dmme auf der Safe. Schlag’ fie zurüd, 
Kamerad — der Teufel iſt's, und will enern Herrn holen — 
Wo iſt der Schwarz mit ſeinem Haufen? — Poſtir' dich 
um's Schloß, Grimm — Lauf Sturm wider die Ringmauer! 

Grimm. Holt ihr Fenerbraͤnde — wir hinauf oder er 
herunter — Ich will Sener in feine Säle ſchmeißen. 

Franz (beten. Ich bin Fein gemeiner Mörder gewefen, 
mein Herrgott — hab’ mich nie mit Kleinigleiten abgeges 
den, mein Herrgott — 

Daniel. Gott fey und gnädig! Auch feine Gebete 
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werden zu Sänden. (Es firgen Steine und Beuerhrände, Die 
Scheiben fallen. Dad Schloß brennt). 


Franz. Ich kann nicht beten — hier, hier! Auf Brun 


und Stimm ſchlagendd). Alles fo öde — fo verdorrt (ſteht auf. 


Nein, ih will auch nicht beten — diefen Sieg foll der Him⸗ 
mel nicht haben, biefen Spott mir nicht anthun die Hoͤlle — 

Daniel. Jeſus Maria! helft — rettet — das ganze 
Schloß ſteht in Flammen! 


Franz. Hier, nimm diefen Degen. Hurtig. Jay’ E 


mir ihn hinterräds in den Bauch, daß nicht diefe Buben 
kommen und freiben ihren Spott mit mir, (Das Feuer nimms 
überhand). . 

Daniel. Bewahre! Bewahre! Ih mag niemand zu 
früh in den Himmel fördern, viel weniger zu früh cer entzinng. 


Franz hm graß nadıfiierend, nach einer Yaufe). 

In die Höle, wollteft du fagen — Wirklich! ich. wittere 
ſo etwas — (wahnfinnig). Sind das thre hellen Trier? hör? 
ih euch zifhen, ihr Nattern des Abgrundes? — Sie drin, 
gen herauf — belagern bie Thür — warum zag’ ich fo 
vor diefer bohrenden Spige? — die Thür kracht — flürzt 
— unenttrinndbar — Ha! ſo erbarme du dich meiner! ce reißt 
feine goldene Hutfchnur ab, und erdroſſelt ſich). 


Schweizer «mit feinen Leuten). 

Schweitzer. Mordkanailie ‚wo biſt du? — Saht ihr, 
wie ſie flohen? — hat er ſo wenig Freunde? — Wohin hat 
ſich die Beſtie verkrochen? 

Srimm cMößt an die Reihe. Halt! was liegt bier im 
Wege? Sünder hieher — 

Schwarz. Er hat das Prävenire gefpielt. Stedt eure 
Schwerter ein, hier liegt er wie eine Kabe verreckt. 


— 
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an Mann geht, wenn euch das Waſſer an die Seele geht, 
ihr werdet ale Schäge ber Welt um ein riftlihes Genf; 
zerlein geben — Seht ihr's? Ihr verſchimyſtet mich! Da 
habt ihr’ nun! ‚Seht ir’s? 

Kranz cumarmt Ihn ungetüm. · Verzeih', lieber, gold; 
ner Perlendaniel, verzeih? — ih will dich Meiden von Fuß 
auf — fo bete doch — ih will Dich zum Hochzeiter machen — 
ih will — fo bete doch — ich beſchwoͤre dich — auf den 
Knien befhwör ich dich — In's T— 18 Namen! fo ber’ bog. 
(Zumult auf den Straßen, Geſchrey — Gepotter —) 

Shmweizer (after Safe. ' Stärmt! Sclagt todt! 
Brecht ein! Sch fehe Licht! dort muß er ſeyn. 

Kranz caufden Knien). Höre mich beten, Gott im Him⸗ 
mel! — Es ift das erftemal — fol auch gewiß nimmer ges 
{heben — Erhöre mid, Gott im Himmel! 

Daniel. Mein doch! Was treibt ihr? Das it j ia 
gottlos gebetet. 

Boltseauflauf. 

Bolt, Diebe! Mörder! wer lärmt fo gräßlich in die: 
fer Mitternachtsſtuude! _ 

Schweizer dmme auf der Gaſſey. Schlag’ fie zurüd, 
Kamerad — der Teufel iſt's, und will euern Herrn holen — 
Wo ift der Schwarz mit feinem Haufen? — Poſtir' dich 
um’s Schloß, Grimm — Lauf Sturm wider die Ringmauer! 

Grimm. Holt ihe Fenerbrände — wir hinauf oder er 
herunter — Ich will Feuer in feine Säle ſchmeißen. 

Franz Getey. Ich bin Fein gemeiner Mörder gemwefen, 
mein Herrgott — hab’ mich nie mit Kleinigteiten abgege⸗ 


ben, mein Herrgott — 
Daniel. GSott ſey und gnäbig! Auch feine Gebete 
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werden zu Sünden. (Es fliegen Steine und Feuerprände, Die 
Scheiben fallen. Das Schloß brennt). 


Stanz. Ich kann nicht beten — hier, bier! Auf Brup 


und Stien ſchlagend). Alles fo öde — ſo verdorrt (ſteht auh. 


Nein, ich will auch nicht beten — dieſen Sieg fol der Hims 


mel nicht Haben, biefen Spott mir nicht authun die Hölle — 


Daniel. Jeſus Maria! heift — rettet — dag ganze 
Schloß fteht in Flammen! 


Franz. Hier, nimm bdiefen Degen. Hurtig. Jay” 


mir ihn hinterräds in den Bauch, daß nicht diefe Buben 
tommen und treiben ihren Spott mit mir, (Das Geuer nimmt 
überhand). 

Daniel. Bewahre! Bewahre! Ich mag niemand zu 
fruͤh in den Himmel fördern, viel weniger zu früh cer enteinnn. 


Franz ihm graß nachſtierend, nad) einer Paufe). 

In die Hölle, wollteft du fagen — Wirklich! ich. wittere 
fd etwas — (wahnfinnig). Sind das ihre hellen Trier? hör 
ich euch zifhen, ihre Nattern des Abgrundes? — Sie drin 
gen herauf — belagern bie Thür — warum zag’ ich fo 
vor dieſer bohrenden Spige? — die Thür kracht — flürzt 
— unentrinnbar — Ha! fo erbarme du Dich meiner! ce r reißt 
feine goldene Hutſchnur ab, und erdroſſelt fidh). 


Schweizer (mit feinen Leuten). 

Schweizer. Mordkanaille, wo bit du? — Saht ihr, 
wie fie flohen? — hat er fo wenig Sreunde? — Wohin hat 
fih die Beſtie verkrochen? 

Grimm cMößt an die Leiche)y. Halt! was liegt bier im 
Wege? Sünder hieher — 

Schwarz. Er hat das Prävenire gefpielt. Stedt eure 
Schwerter ein, hier liegt er wie eine Kabe verreckt. 


— 
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Schweizer. Todt! mas? todt? ohne mich tobt? — 
@rlogen, ſag' ih — Gebt acht, wie hurtig er auf die Beine 
ſpringt? Cutnelt im. Heh but Es gibt einen Mater zu 
ermorden. 

Grimm. Gib bie feine Mühe. Er iſt maustodt. 

Schweizer «ei von ihm wen. · Zal Er freut ſich 
nicht — Er iſt maustodt — Geht zuruͤck, und fagt meis 
nem Hauptmann: Er iſt maustodt — mich fieht er nicht 
wieder, Echießt fi) vor die Stimm). 





Zweyte Scene 
Der Schauplag wie in der lebten Scene des vorigen Akts. 


Der alte Moor (auf einem Stein figend). Räuber Mo De 
Gegenuͤber). Raͤuber chin und ber im Walde). 


R. Moor. Er kommt nicht! «Schlägt mis dem Dold) auf 
einen Stein, daB*5 Funken gibt). 

D. a. Moor. Verzeihung fep feine Strafe — meine 
Rache verboppelte Liebe, 

N. Moor, Nein, bey meiner grimmigen Seele! das 
ſoll nicht ſeyn. Ich wis nicht haben. Die große Schand; 
that fol er mit fi in die Ewigkeit hinüber fchleppen! — 
Wofür hab? ich ihn denn umgebraht? 

D. 0. Moor dan Tpränen aussregend). O mein Kind! 

R. Moor Was? — du mweinft um ihn — an biefem 
Thurme? 

D. a. Moor. Grbarmung! o Erbarmung! cSeftig die 
Hände ringend). Jetzt — jetzt wird mein Kind gerichtet) 

R. Moos Ceſchroceu). Welches? 
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D. a. Moor: Ha! was if das für eine ser 

umoor. achtet Nichtsn mi 

D, a.“Movr. Bil du kommen/ —2* anzu⸗ 
ſtimmen iber meinen Jammet > yo. 

FR. Moor. Verrathriſches Genifen! — Merfet nicht 
auf meine Rede! ME Zu 

D. a. Moor. Ya; th habe einen Sohn gequaͤlk⸗ und 
ein Sohn mußte mic wieder quaͤlen, Bad'ift Gottes Fin: 
ger. — O’ mein Karl! mein Karl! wenn du um mich ſchüebſt, 
im Gewand'des Friedens! Wergib mir! O vergib mirt ” 

M.MEHT hei. Er vergibt euch. Berröfen.” Wenn 
er's werth iſt, euer Sohn zu heißen — er muß euch ver 
geben. “ 

D. a. Won Hat Er war zu herrlich für mid — 
Aber ich will ihm entgegen mit meinen Thränen, mehnell 
ſchlaſtoſen Nächten, meinen quälenden Träumen, feine Knie 
will ich umfaſſen — rufen — laut rufen: Ich habe Heft, 
digt im Himmel und vor dir, Ich bin nicht werth, das du 
mich Vater nennft, 

N. Moor ar hen. er mar die fieb, euer ande; 
rer Sohn? lee eo gie use u 2 

D. a. Mo or. Du weißt es d Himmel. Warum 
lĩieß ich mich doch durch die Ranke eines böfen "Sohnes bethö: 
zen? Ein gepriefener Vater ging ih einher unter der Vatern ’ 
der Menfhen. Schön um mich bluͤhten meine Kinder vol 
Hoffnung. Aber — der ungiädiefigen Stunde! der 
boͤſe Geiſt fuhr in das Herz meines zweyten, ich traute der 
Schlange verteilte eine: ginter vbopdel· Weihlrin fi das 
Sean. GET Bu 

R. Mor NWEFE von ihm men. . Ewig verloren?‘ 


2. Mont, th fühle es ei, was mir Untay 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. J. 17 


\ 
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lia fagte, ber Geil ber Nahe ſprach aus ihrem Munde. 
Vergebens ausftreden beine fterbenden Hände wirſt du nach 
einem Sohn, vergebens waͤhnen zu umfaſſen die warme 
Hand deines Karls, der nimmermehr an deinem Bette 
Ze 

MR. Moor creicht ihm die Hand mit abgemanbtem Seichth. | 

D. a. Moor. Waͤr'ſt du meines Karld Hand! — Aber 
er Tiegt fern im engen Haufe, fchläft: ſchon den eifernen 
Schlaf, Höret nimmer die Stimme meines Jammers — eh 
mie! Sterben in den Armen eines- Fremdliugs — Kein 
Sohn mehr — Fein Sohn mehr, ber mir die Augen zudruͤ⸗ 
den koͤunnte — 

R. M 00x cin der heftigſten Bewegung. gept pr es 
feyn — jet — Verlafft mich (cm den -Räubern). - Und doch — 
Tann ich ihm denn feinen Sohn wieder ſchenken? — Ich 
kann ihm feinen Sohn doch nicht mehr ſchenlen — Nein! 
Ich will's nicht thun. a 

D,a.Moor. Bie Sreund? Das haſt ˖ du da ger 
murmelt? 
R. Moor. Dein Sohn — ie, alter Mann. — (ſtam⸗ 
meind) dein Sohn — ift — ewig verloren, N 

D. a. Moor. Emig? Er Br 

R. Moor cin der fuͤrchtertichſten Wellemmung gen: Himmel fer 
end), D. nur hiesmal ; m Laß meine Geele nicht matt wer; 

ben — nur dieswal halte mic aufrecht! . | 
Dem Moor. Epig, fagf un? _ . - 

R. Moor. Frase nichts weiter! Etzig, fagt’ 

D. 0. Moor. „‚Grempling! ‚Seemdliugl, Warum zooſt 
du mich aus dem Thurme? 

R. Mopr, ‚Und wie? — Wenn.iqh ieht feinen. Ser 
sen. weghaſchte — haſchte, wie ein Dieb, und mich davon 
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ſchliche mit der göttlichen Beute? — Waterfegen, fs man, 
geht niemals verloren. 


D. 0. Moor. And mein Franz verloren? — 
R. Moor chärzt vor ihm nieden. Ich zerbrach die Nies 
gel deines Thurms — Gib mir deinen Gegen! | 
D. a. Moor mit Schmery. Daß bu den Sohn ver: 
tilgen mußteft, Netter des Waters! — Siehe, die Gottheit 
ermübdet nicht im Erbarmen, und wir armfeligen Würmer 
sehen fchlafen mit unferm Groll degt feine Hand auf des Rau⸗ 
bers Baupty. Sep ſo gluͤcklich, als du dich erbarmeft! 
MM vor cweichmüuͤthig aufſtehendd. O — wo iſt meine 
Mannheit? Meine Sehnen werden ſchlapp, der Dolch ſi nkt 
aus meinen Haͤnden. 


D. a. Moor. Wie koͤſtlich iſt's, wenn Bruͤder ein: 
traͤchtig beyſammen wohnen, wie der Thau, der vom Her⸗ 
mon faͤllt auf die Berge Zion — Lern' dieſe Wolluſt ver⸗ 
dienen, junger Mann, und die Engel des Himmels wer⸗ 
den ſich ſonnen in deiner Glorie. Deine Weisheit ſey die 
Meisheit der grauen Haare, aber dein Herz — bein Fer 
fep das Herz der unichuldigen Kindheit. 

RK. Moor. D einen Vorſchmackdieſer Wolluſt! Kuͤſſe 
mich, göttlicher Greis! 

D. a. Moor aim isn). DenP, ed ſey Vaterskuß, fo. 
will ich denken, ich kuͤſſe meinen Sohn — du kannſt auch 
weinen? 

R. Moor. Ich dachte, es ſey Vaterskuß! — Wehe 
mir, wenn ſie ihn jetzt braͤchten? 

GSchweiners Gefaͤhrten treten auf im ſtummen Trauerzug, mit ge⸗ 
fentten Häuptern, und verhällten Gefihtern). 


R. Moor. Himmel! ctrin ſcheu zuruͤck, und fucht fich au 
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verbergen. * Sie ‚sieben an Ihm. vorüber, Er Geht weg von ihngn. 
Ziefe Pauſe. Sie Halten). 

Grimm amis.gefenktem Ton). Mein Hauptmann! R. 
Moor antwortet nicht, ynd tritt weiter zuräd), 

Shmarz. Theurer Hauptmann! Rabe Moor weicht 
weiter zuruͤch. 

Grimm. Bir find. unſchuldig, mein Hauptmann! 

R. Moor «ohne nach Ihnen binzuſchau'n). Mer ſeyd ihr? 

Grimm. Du blickſt ung nicht an? Deine Getreuen. 
M. Moor. Wehe euch, wenn ihr mir getreu wart! 

Grimm. Das letzte Lebewohl von deinem Knecht 
Schweizer — er fehrt ‚nie wieder, dein Knecht Schweizer. 

N. Moor cauffpingenyn. Go habt ihr ihn nicht ge: 
funden?. 

Schwarz Todt gefunden. 

R. Moor (kroh empor huͤpfkend). Habe Dan, Lenker der 
Dinge! — Umarmt mid, meine Kinder! — Erbarmung ſey 
von nun an die Loſung — Nun wär aud das ‚überftan: 
den — Ades_überftanden. 


. Neue Raͤuber. Amaliı - -- 
Rubber: Hepſa, heyfa! Ein Fang, einfuperber Fang ! 
Amalia mit fliegenden Haaren. Die Todten, fchreven 
he, ſeyen erfianden auf. feine Stimme — mein Oheim le: 
bendig — in diefem Walde — Wo ift er? Karl? Oheim! — 
Ha! Etuͤrzt auf den Alten zw. 
Ha Moor. Amalia! Meine Tochter! Amalia! 
Gaͤlt fie in feinen Armen geprefft). U en. J 
R. Moor (urüuͤckſpringend). Wer bringt dies Bild vor 
meine Augen? 
Amalia enſpringl dem Alten, ſpringn auf ben Rauber zu, 
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und umſchlingt ihn entzuͤety. Ich hab’ ihn, o ihr Sterne! Ich 
hab' ihn! — 

R. Moor cichlosreißend, zu den Raͤuberm. Brecht auf, ihr! 
Der Erzfeind hat mich verrathen! | 

Amalia. Bräutigam, Bräutigam, du raſeſt! Ha! 
Vor Entzuͤckung! Warum bin ih auch fo fuͤhllos, mitten 
im Wonnewirbel fo kalt? 

D. a. Moor (ſch aufraffeny. Bräutigam? Tochter! 
Tochter! Ein Bräutigam? 

Amalia. Ewig fein! Ewig, ewig, ewig mein! — Ob, 
ihr Mächte des Himmels! Entlaftet mich diefer tödtlihen 
Wolluſt, daß ich nicht unter der Buͤrde vergehe! 

N. Moor. Reißt fie von meinem Halje! Toͤdtet fie! 
Toͤdtet ihn! mich! euh! Alles! Die ganze Welt geh’ zu 
Grunde! (Er will davon). 

Amalia. "Wohin? mas? Liebe! Ewigkeit! Wonne! 
Unendlichkeit-, und du fliehſt? 

NR. Moor. Weg, weg! — Unglüdfeligfte der Bräute! 
— Schau felbft, frage ſelbſt, Höre! — Unglüdfeligfter der 
Vaͤter! Laß mid immer eivig davon rennen! . 

Amalie Haltet mih! Um Gottes willen, Haltet 
mih! — Es wird, mir ſo Nacht vor den Augen — Er flieht! 

NR. Moor. Zu fpdt! Vergebens! Dein Fluch, Va: 
ter! — frage mich nichts. mehr! — ich bin, ich habe — 
dein Fluch — dein vermeinter Fluch! — Wer hat mich her⸗ 
gelockt? «Mit gezogenem Degen auf die Raͤuber losgehendd. Mer 
von euch hat mic hieher gelodt, ihr Kreaturen des Ab⸗ 
grunds? Go vergeh’ beun, Amalia! — Stirb, Vater! 
Stirb durh mid zum drittenmal! — Diele, deine Netter, 
find Räuber und Mörder! Dein Karl ift ihre Hauptmann! 
(Der alte Moor gibt feinen Geiſt auf. . 


-_ 
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Amalia (ſtebt ſuumm und ſtarr wie-eine Budſaute. Die ganze 
Bande in fuͤrchterlicher Pauſey. 


R. M 00 (vrider eine Eiche vennend). Die Seelen derer, 
bie ich erdroſſelte im Taumel der Liebe — derer, die ich 
zerfhmetterte im heiligen Schlaf, derer, — hahaha! Hört 
the den Pulverthurm Fnallen über der Kreifenden Stühlen ? 


| Seht ihr die Flammen fchlagen an die Wiegen ber Säugs 


- 


linge? Das iſt Brautfadel, das ift Hochzeitmuſik — oh, er 
vergifftt nicht, er weiß zu Imüpfen — darum von mir die 
Wonne der Liebe! darum mir zur Folter die Liebe! das ift 
Vergeltung ! 

Amalia, Es tft wahr! Herrfcher im Himmel! &s ift 
wahr! — Was hab’ ich gethan, ich unſchuldiges Lamm? Ich 
habe dieſen geliebt! 

R. Moor. Das iſt mehr, als ein Mann erduldet. 
Hab' ich doch den Tod aus mehr denn tauſend Roͤhren auf 
mich zupfeifen gehoͤrt, und bin ihm 'Feinen Fußbreit gewi⸗ 
hen, foll ih jest erft lernen beben, wie ein Weib? beben 
vor einem Weib? — Nein, ein Weib erſchuͤttert meine 
Mannheit niht — Blut, Blut! Es if nur ein Anftoß vom 
Weibe — Blut muß ich ſaufen, es wird vorubergehen. Er 
will dabon ſtlehm. 

Amalie (aut ihm in die ueme, Moͤrder! Teufel! Ich 
kann dich Engel nicht laſſen. 

R. Moor (chleudert fie von id. Kork, falſche Schlange, 
du willft einen Nafenden höhnen, aber ich poche dem Ty: 
rannen⸗Verhaͤngniß — was, du weinft? Oh ihr ofen bos⸗ 
haften Seftirnel Sie thut, als ob fie weine, als ob um 
mich eine Seele weine! Emalia faͤllt ihm um den Bald). Ha, 
was if das? Sie fpept. mich nicht an, ſtoͤßt mic nicht von 
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fich — Amalia! Haft du vergeifen ? weißt! du auc, wen du 
umarmeſt, Amalia? 


Amalia. Einziger, Unzertrennlicher! 


R. Moor (aufblüuͤhend in ekſtatiſcher Wonney. Sie vergibt mir, 


fie liebt mich! Mein bin ich, wie der Aether des Himmels, 
fie liebt mih! — Weinenden Dank dir, Erbarmer im Him⸗ 
mel! Er fällt auf die Sinie und weint beftin. Der Triede meis 
ner Seele ift wiedergefommen, die Qual hat ausgetobt, die 
Hölle ift nicht mehr — Sieh, o fieh, die Kinder des Lichts 
weinen am Halfe der weinenden Teufel — <auffiehend zu ben 
Ruben. Go mweinet doch auch! Meiner, weinet, ihr feyb 
ja fo glüdlih — D Amalia! Amalia! Amalia! Er Hings an 
ihrem Munde , fie bleiben in ſtummer Umarmung). 

Ein Räuber csrimmig Hernortreiend). Halt ein, Verraͤ⸗ 
ther! — Gleich laß diefen Arm fahren — oder ich will dir 
ein Wort fagen, daß dir die Ohren gellen, und deine Zaͤhne 
vor Entfeßen Flappern! GStreckt dad Schwert zwiſchen beider 

Ein alter Räuber. Den? an die boͤhmiſchen Wäls 
der! Hörft du, zagft du? — An die böhmifchen Wälder ſollſt 
du denken! Zreulofer, wo find deine Schwüre? Vergiſſt 
man Wunden fo bald? de wir Gluͤck, Ehre und Leben in 

- die Schanze ſchlugen für dih? Da wir bir fanden mie 
Mauern, auffingen wie Schilder die Hiebe, die deinem Le: 
ben galten, — hubſt du da nicht deine Hand zum eifernen 
Eid auf, ſchwurſt, uns nie zu verlaffen, wie wir did‘ 
nicht verlaffen haben? — Ehrlofer! Zreuvergefiner! Und 
du willft abfallen, wenn eine Metze greint? 

Ein dritter Räuber. Pfui über den Meineid! Der 


Geift des geopferten Rollers, den du zum Zeuge aus 


dem Todtenreich zwangſt, wird erroͤthen uͤber deine Feigheit/⸗ 
und gewaffnet aus feinem Grabe ſteigen, dich zu züchtigeni 


‘ 
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Die Räuber (urcheinander, reißen Ihre Kleider auf). Schau 
ber, faul Kennfl du dieſe Narben? du bift unfer! Mit 
unferm Herzblut ‚haben wir dich zum Leibeigenen angekauft, 
unfer bift du, und wenn ber Erzengel Michael mit dem 
Moloch ins Haudgemenge kommen follte! — Mari mit ung, 
Dpfer um Dpfer! Amalig für die Bande! 

M. Moor daͤſt ihre Hand fahren). Es iſt aus! — Ih wollte 
umkehren und zu meinem Vater gehn, aber der im Himmel. 
ſprach, es foll nicht feyn. Hat. Bloͤder Thor ih, waram 
wollt? ich ed auch? Kann denn ein großer Sünder noch ums 
Tchren? Kin großer Suͤnder kann nimmermehr umkehren, 
das hätt? ich Längft willen Finnen — Sep ruhig, Ich bitte Dich, 
fey ruhig! fo iſt's ja auch recht — Ich habe nicht gewollt, da 
Er mich ſuchte; jetzt, da ih Ihn ſuche, wil Er nicht; was ift 
billiger? — Rolle doch deine Augen nicht fo — Er bedarf ie 
meiner niht. Hat Er nicht Geihöpfe die Fülle, Ginen kann 
er fo leicht miflen, und diefer Eine bin nun ih. — Kommt, 
Kameraden! 

Amalia west ihn zuruͤch. Halt, halt! Einen Stoß! 
einen Todesftoß! New verlaffen! Zieh dein Schwert, und 
erbarme dich! 

R. Moor. . Das Erbarmen u zu Bären geflohen, — ich 
tödte dich nicht! 

Amalia deine Knie umfaſſendd. Oh, um Gottesmwillen, 
um aller Erbarntungen willen! Ich will ja nicht Liebe mehr, 
weiß ja wol, daß droben unfre Sterne feindlic von einander. 
fliehen, — Tod ift meine Bitte nur, Verlaſſen, verlaffen! 
Nimm es ganz in feiner entieglihen Fuͤlle, verlaffen! Ich 
kann's nicht überdulden. Du fiehft ia, das kann kein Weib 
überduiden. Tod ift meine Bitte nur! Sieh, meine Hand 
zittert! Iqh habe das Herz nicht, zu ſtoben. Mir bangt vor 
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der bligenden. Schneide — bir iſt's ja fo leicht, fo leicht, bift 
ja Meifter im Morden, zieh’ dein Schwert, und ic bin 
gluͤcklich! 

R. Moor. Willſt du allein gluͤcklich ſeyn? Fort, ich toͤdte 
kein Weib! 

Amalia. Ha, Wuͤrger! du fannfı nur bie Gluͤcklichen 
toͤdten, die Lebensſatten gehſt du vorüber! Eriecht zu den 
Räubern). So erbarmet euch meiner, Ihe Schüler des Hens 
ters! — Es ift ein fo blutduͤrſtiges Mitleid in euern Blicken, 
das dem Elenden Troft ift — euer Meifter iſt ein eitler feig⸗ 
herziger Prahler. 

R. Moor. Weib, was ſagſt du? CDie Raͤuber wenden ſich ab). 

Amalia. Kein$reand? Auch unter dieſen nicht ein 
Freund? «Sie ſteht auf. Nun denn, fo lehre mich Dido’ ſter⸗ 
ben (Sie will gehen, ein Räuber jielt). 

OR, Moor. Halt! Wag' es — Moors Geliebte fol aut 
durch Moor fterben! «Er ermordet fie). 

Die Räuber. Hauptmann, Hauptmann! Was machſt 
du? Biſt du wahnſinnig worden ? 

R. Moor caufden Leichnam mir flarrem Blich. Sie iſt getrof⸗ 
fen! Died Zuden noch, und dann wird's vorbey jeyn — 
Nun, feht doch! Habt ihr nod was zu fordern? Ihr opfers 
tet mir ein Leben auf, ein Leben, das ſchon nicht mehr euer 
war, ein Leben voll Abfcheulichfeit und Schande — Ich hab’ 
euch einen Engel geſchlachtet. Wie, feht doch recht her! 
Sepd ihr nunmehr zufrieden? 

Grimm. Du haft deine Schuld mit Wucher bezahlt. 
Du haſt gethan, was kein Mann wuͤrde fuͤr ſeine Ehre 
than... ‚Komm jegt weiter! 

NrMoor, Sagſt du das ?. Nicht wahr, dag geben € einer 
Heiligen um das Leben der Schelme, es iſt ungleicher 


v 





266 
Taufch ?—-D ich fage eich, wenn Jeder unter euch aufs Blut⸗ 
gerüfte ginge, nnd fih ein Stuͤck Fleiſch nach dem andern mit 
glühender Sange abzwiden lieſſe, daß die Marter eilf Soms 
imertage dauerte, es wiegte diefe Thränen nicht auf. «mir 
bitterm Gelaͤchterꝛ Die Narben, die boͤhmiſchen Wälder! Ja, - 
ie! Dies mußte freilich bezahlt werben. 


Schwarz Geyruhig, Hauptmann! Komm mit ung, 
der Anblick iſt nicht für dich. Fuͤhre uns weiter! 


R. Moor. Halt — Noch ein Wort, eh’ wir weiter gehn — 
Merket auf, ihe fhadenfrohen Schergen meines barbariſchen 
Winks — Ich höre von biefem Nun an auf, euer Haupts 
ntann zu fepn — Mit Scham und Grauen leg! ich hier dies 
fen blutigen Stab nieder, worunter zu freveln ihr euch bes 
rechtigt mwähntet, und mit Werfen der Finfterniß dies 
himmlifche Licht zu befudeln — Gebet hin zur echten und 
Linken — Wir wollen ewig niemals gemeine Sache machen. 

Räuber. Ha, Muthlofer! Wo find deine hochflie⸗ 
genden Plane? Sind's Seifenblaſen geweſen, bie bepm 
Hauch eines Weibes zerplatzen? 

R. Moor. O uͤber mich Narren, der ich waͤhnte, die 
Belt duch Greuel zn verſchoͤnern, und die Geſetze durch 
Geſetzloſigkeit aufrecht zu halten! Ich nannte ed Rache und 
Recht — Ih maßte mid an, o Vorfiht, die Scharten deis 
ned Schwertd auszumegen und deine Partheilichkeiten gut 
zu machen — aber — o eitle Kinderey — da ſteh' ih am 
ande eines entieplihen Lebens, und erfahre nun mit Zaͤhn⸗ 
Happern und Heulen, dag zwey Menfhen, wie ic, 
ben ganzen Bau der fittlihen Welt zu Grunde 
richten würden. Gnade — Gnade dem Knaben, der 
Dir vorgreifen wollte — Dein eigen allein ift die Rache. 
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Du bedarfft nicht des Menfchen Hand. Freylich ſteht's nun 
in meiner Macht nicht mehr, die Vergangenpeit einzuho⸗ 


len 7, Schon bleibt verdorben, was verdorben iſt — Was id . 


geftürzt habe, fieht ewig niemals mehr auf — Aber noch. 
bjieb mir etwas übrig, womit ich die beleidigten Gefege 
verfühnen, und, die. mißhandelte Ordnung wiederum heilen 
kann. Sie bedarf eines Opfers — eines Opfers, das ihre 
unverlegbare Majeftdt vor der ganzen Menſchheit entfals 
tet — diefes Opfer bin ich ſelbſt. Ich ſelbſt muß fuͤr ſie 
des Todes ſterben. 
Nänber. Nehmt ihm den Degen weg — Er will ih 
umbringen. | 

R. Mod r. Thoren ihr! Zu ewiger Blindheit verdammt! 
Meint ihr wol gar, eine Todſuͤnde werde das Aequivalent 
gegen Todſuͤnden ſeyn? Meint ihr, die Harmonie der Welt 
werde durch diefen gottloſen Mißlaut gewinnen «Mirft ig: 
nen feine Waffen veraͤchtlich vor die Füße). Er fol mich lebendig 
haben. Ich gehe, mi felbit in bie Hande der Juſtiz zu 
uͤberliefern. 

Raͤuber. Legt ihn an Ketten! Er iſt raſend worden. 

R. Moor. Nicht, als ob ich zweifelte, ſie werde mich 
zeitig genug finden, wenn die obern Maͤchte es fo wollen. 

Aber fie möchte mich im Schlaf uͤberrumpeln, oder auf der 

Flucht ereilen, ober mit Zwang und Schwert umarmen, 
und dann wäre mir auch das einzige Verdienft entwilcht, daß 
ih mit Willen für fie geftorben bin. Was foll ih, gleich 
einem Diebe, ein Leben länger verheimlichen, das mir fchon 
Iange im Nathe der himmlifhen Wächter genommen fft? 


Raͤuber. Laßt ihn Hinfahren! Es ift die Groß: 
Mann: Sudt, Er will ſein Leben an eitle Bewunderung fegen. 
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R. Mvör. Dean könnte niche darum bewundern. Nah 
einigem Nachſinnem. Ich erinnere mich, einen armen Schelm 
geſprochen zu haben, als ich heruͤberkam, der im Tagelohn 
arbeitet und eilf lebendige Kinderchat — Man hat taufend 
Louisdore geboten, wer den großen Räuber Jebendig liefert: 


Dem Mann 'kann geholfen werden. 


Er geht a. ? 
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